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D1e Natur 1m Feicbtauer Urwald - e1gengeserzl1ch, ze1tlos. 
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EINFÜHRUNG IN DAS UNTERSUCHUNGSGEBIET 

1. Geographische Beschreibung, Abgrenzung 

Das Untersuchungsgebiet- das Sengsengebirge- liegt im südöstlichen Traunviertel von 
Oberösterreicb, zwischen den Flüssen Steyr, Teichl und Krumme Steyrling, in den Ge­
meinden Molln, St. Pankraz, Roßleithen und Rosenau am Hengstpaß im politischen Be­
zirk Kirchdorf an der Krems (Geographische Übersichtskarte). 

Es ist ein von Nordwest nach Südost verlaufender, knapp 2000 m hoher Gebirgszug der 
nordöstlichen Kalkalpen. Die Kammlinie - von West nach Ost - wird von Spering 
(1605 m), Schillereck (1748 m), Hochsengs (1838 m), Gamskogel (1710 m), Rohrauer 
Größtenberg (1810 m), Hohe Nock (1963 m), Gamsplan (1902 m), Brandleck (1725 m) 
und Steyreck (1592 m) gebildet. Die Länge beträgt etwa 20 km. Nach Norden hin fällt 
der Höhenzug in schroffen, bis zu 600 m hohen Steilwänden ab, die Südhänge hingegen 
sind wesentlich sanfter geneigt. Trotz seiner im Vergleich mit anderen Gebirgsstöcken 
geringen Breite hat das Sengsengebirge ausgesprochenen Plateaucbarakter. Die Krum­
me Steyrling druchbricht den Wettersteinkalk-Hauptzug an der schmalsten Stelle und 
trennt das Reicbraminger Hintergebirge- mit dem Kleinen (1720 m) und Großen Kre­
stenberg (1724 m) als höchste Erhebungen - vom Sengsengebirge. Die Kammlinie 
schließt eng an die steilen Nordabfälle an und hat ihre tiefste Stelle im Sattel der Hur­
ten (1500 m), zwischen Spering und Schillereck. 

Die Kammlinie bildet die Wasserscheide: im Norden wird das Gebiet vom Efferts- und 
Paltenbach mit dem Urlach- und Niklbacb sowie der Krummen Steyrling mit dem Rum­
pelmayr- und Blöttenbach, dem Bache im Klausgraben und dem Hilgerbach entwässert, 
im Süden vom Vorderen Rettenbach und der Teich] mit dem Hinteren Rettenbach und 
dieser wiederum mit dem Koppenbach sowie von vielen namenlosen Rinnsalen. Alle 
Fließgewässer münden entweder direkt oder über Teichl und Krumme Steyrling in die 
Steyr. D iese entspringt bei Hinterstoder unter den Nordabstürzen des Toten Gebirges 
und mündet nach etwa 68 km in der gleichnamigen Stadt Steyr in ctie Enns. 

Die Abgrenzung des Untersuchungsgebietes folgt soweit als möglich orographischen 
Grenzen wie Wasserläufe und Höhenrücken. Im Westen wird es von der Steyr, im 

YEGETATIONSKAR11ERUNG SENGSE.l'\JGEBIRGE 
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Süden von der Teich! und dem Hinteren Rettenbach, im Osten vom Rumpelmayrbach 
und der Krummen Steyrling begrenzt. Im Bodinggraben verläuft die Grenze. vom Tal 
der Krummen Steyrling entlang der Gemeindegrenze über den Höhenrücken bis zum 
Höhenpunkt auf 1443 m, weiter über die Micheltucke und das Farntal zur Sonntags­
mauer, von dort über Langfirst, Schöneck, "Putznriedl" und Kaumberg ins Paltental 
(Hopfing); an der linken Talseite steigt sie dann an den Nordhängen des Urlachtales bis 
zur Anstandsmauer und fällt durch den Wallergraben zur Steyr ab. Zwischen dem Hin­
teren Rettenbach und dem Rumpelmayrbach zieht die Grenze in Höhe des Rettenbach­
reithes über die steilen, linksufrigen Nordhänge zum Hahnbaum und über den Vorder­
angerund die Mayralm zum Rumpelmayrreut (Übersichtskarte). 

2. Siedlungs- und Forstgeschichte 

[m Raum von Grünburg-Molln sollen zur jüngeren Steinzeit kleine Siedlungen auf der 
diluvialen Hochterasse bestanden haben. In der Hallstatt-, La Tene- und Römerzeit 
scheint sich die Besiedlung vorwiegend an den wichtigsten Straßenzug der Gegend ge­
halten zu haben: Kremstal, Steyr-Teicbltal, Pyhrnpaß. Von Leonstein und Molln sind 
keine Funde bekannt, obwohl vermutet wird, daß auch durch das Steyrtal eine Römer­
straße verlief. Aus dem 8. Jahrhundert sind kleine Siedlungen der aus dem Süden einge­
drungenen Karantanen (Slawen) im Gebiet von Leonstein-Molln durch vermutliche Hü­
gelgräber belegt. Ihre Existenz wird durch eine Reihe von Flurnamen der unmittelbaren 
Umgebung gestützt: Goritz, Bloawitz, Prietal, Zimek, Agonitz usw. Um 1200 wurde das 
Gebiet von den Habenbergern im Zuge der Ostmarkgründung besiedelt bzw. besetzt. In 
dieser historisch erfaßbaren. vielfach von Klöstern geförderten bayrischen Besiedlung, 
erfolgten erstmals ausgedehnte Rodungen in den Tälern und besseren Mittellagen bis 
700/800 m Höhe. Die Hochlagen im Gebirge blieben zum allergrößten Teil unbenützt. 

Eine radikale Änderung trat dann ab dem 13. Jahrhundert ein. Ein immer größerer Teil 
der anwachsenden Bevölkerung verlegte sich auf die Erzeugung und Verarbeitung von 
Eisen (Gebiet Eisenwurzen). Dazu waren riesige Mengen von Brennmaterial in Form 
von Holz und Holzkohle erforderlich. Die Waldnutzung weitete sich nun gezwunge­
nermaßen bis in die abgelegensten Seitentäler und in die Hochlagen aus, steilenweise 
sogar bis nahe an die Waldgrenze. In günstigeren Lagen waren ohnehin schon Almen 
und Bergwiesen entstanden. 

BACHMANN 
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Zur Regelung aller mit dem Waldwesen zusammenhängenden Probleme mußte um das 
Jahr 1600 eine eigene Verwaltungsstelle - die Eisenobmannschaft in Steyr - errichtet 
werden. Die Wälder waren in ihrer ganzen Ausdehnung dem ''Eisenwesen" gewidmet, 
ganz analog wie im Salzkammergut den "Kaiserlichen Salinen". Die Eisenobmannschaft 
in Steyr - später Berggericht genannt - übte ihre Befugnisse als Landesfürstliches Ho­
heitsrecht aus. Deren Verfügungen betrafen in erster Linie die zur Herrschaft Steyr 
gehörenden Wälder um Molln. Auch der Verkauf dieser Herrschaft durch Kaiser Leo­
pold I. an den Grafen Maximilian Lamberg im Jahre 1666 änderte an der bisherigen Re­
gelung der Waldwirtschaft nichts, sie mußte auch weiterhin eingehalten werden. Den 
Grafen, später Fürsten Lamberg, verblieben also neben dem Jagdrecht als Nutzen aus 
dem Besitz nur die amtlieb festgelegten, mäßigen Abgaben der Kohlebezieber, Verlaß­
geld, StockTecht, Kohlezins. Die Wälder blieben im Besitz der Fürsten Lamberg von 
Losenstein bis zum Verkauf an das Deutsche Reich im Jahre 1938. 1945 wurden sie von 
der Republik Österreich übernommen und unterstehen seither den ÖsterreichL~cben 
Bundesforsten, und zwar den Forstverwaltungen Molln und Windischgarsten. 

Um das Sengsengebirge (Molln-Leonstein, Klaus-Micheldorf, Steyrling-Stoder, St. Pan­
kTaz-Windischgarsten) gab es 33 mit Holzkohle versorgte Sensenwerke, neben Zerreon­
hämmer und Schrottschmieden zur Aufarbeitung von Roh- und Abfalleisen sowie einjge 
Dutzend Werkstätten zur Erzeugung von Kleineisenwaren, Messerer und Feilhauer 
(Leonstein, Grünburg, Steinbach/Steyr). Heute ist nur noch eine einzige Sensenschmie­
de in Betrieb (Schröckenfux in Roßleithen bei Windischgarsten). 

Ob das Sengsengebirge vom Sensenhandwerk den Namen erhielt, oder vom seusen­
förmig gebogenen Gebirgskamm? 

Während der jahrhundertelang dauernden Feudalzeit erfolgte speziell in Molln die 
Waldnutzung so, daß den einzelnen Hammerwerken oder Handwerksgenossenschaften 
bestimmte Waldteile - bei den Sensenwerken z.B. im Ausmaß von je ein paar hundert 
Joch- als "Verlaßberg" zur Nutzung verliehen wurden. Das Holz wurde geschlägert und 
verkohlt. War ein solcher Waldberg nach ein paar Jahren abgeholzt, so wurde auf An­
frage ein neuer Verlaßberg zugeteilt. In das Untersuchungsgebiet reichte der "Verlaß­
berg zwischen den Aitersteinen", die beute teilweise verkarstete Fläche Rotgsoll-Hader­
lauskögerl. D ie Bauernwälder wurden aller Wahrscheinlichkeit nach in noch stärkerem 
Ausmaß nach den wirtschaftlichen Notwendigkeiten der Besitzer genutzt. 

VF..GETATIONSKARTIERUNG SENGSENGEBIRGE 
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Aus jener Zeit sind von der Holzartenzusammensetzung dieser Wälder keine näheren 
Nachrichten erhalten; die Nutzung erfolgte allgemein durch Kahlschläge. ZEITLIN­
GER (1966) vermutet, daß der Anteil an Nadelholz sich für das ganze Mollner Gebiet 
im Durchschnitt auf ungefähr ein Ddttel belief. Das Nadelholz wurde durch Belassung 
von Samenbäumen gegenüber der im Optimum ihrer Daseinsbedingungen stehenden 
Buche begünstigt. 

Den Wäldern des kalkalpinen Gebietes der Herrschaft Lamberg um Molln ist es zugute 
gekommen, daß sie im allgemeinen seit alter Zeit nicht in Hinblick auf einen Geldertrag 
ausgenützt wurden, sondern in dem Bestreben, einen möglichst hohen und nachhaltigen 
Naturalertrag durch die Bewirtschaftung zu erzielen. Es sollte also eine verlustlose Nut­
zung aller geschlägerten Waldbestände und ein möglichst reichlicher Nachwuchs gesi­
chert und das Ausmaß der nutzbaren Waldflächen erhalten werden. 

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts kam es aufgrundneuer Entwicklungen in Wirtschaft 
und Technik zu einer grundsätzlichen Wende in der Waldwirtschaft. Die Holzkohle wur­
de sehr schnell durch die Steinkohle ersetzt und das reichlich vorhandene Buchenholz 
somit zu einem kaum verwertbaren AbfaUprodukt. Mit dem Wirtschaftsaufschwung 
stieg der Bedarf an Nadelbolz; der Eisenbahnbau ermöglichte einen raschen Absatz 
nach allen Richtungen. Der altüberkommene Transport durch Trift auf der Steyr, teil­
weise auch auf der Krununen Steyrling, hielt sich merkwürdigerweise bis in die neueste 
Zeit hinein und wurde erst nach dem fortschreitenden Ausbau von Waldstraßen durch 
den Autotransport verdrängt. 

Die künstliche Aufzucht von Fichten und Lärchen in Schlägen, die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts begann, zeitigte gegenüber allen vorhergehenden Versuchen wie Belassen 
von Samenbäumen, Schneeaussaaten und zeitweilige Schafbeweidung den merklichen 
Erfolg, die vorherrschende Rotbuche weitgehend zu verdrängen. Durch die alte Wirt­
schaftsweise mit aneinandergereihten Kahlschlägen degradierten viele Wälder an un­
günstigen Standorten, wie an steilen trockenen Südhängen und auf Dolomit. Im Laufe 
der Zeit entstanden auf solchen Flächen stellenweise schütter bestockte Bergwiesen 
oder magere, lichte Wälder mit Rotföhre, Mehlbeere, Fichte und Scbneeheide. 

"Bedauerlich für die allgemeine Waldentwicklung ist die Tatsache, daß ... die wald­
baulich so wertvolle Weißtanne aus den Beständen hier immer mehr verschwindet ... 
Der durch verschiedene Maßnahmen der neueren Forstwirtschaft bis zur Gegenwart auf 
etwa 50 Prozent gesteigerte Anteil des Nadelholzes ist also nur den Fichten und Lär­
chen zugutegekommen. 'Fichtenäcker' größeren Ausmaßes wurden dabei glücklicher-
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weise vermieden." Die Besiedlungs- und Forstgeschichte des Steyrtales und seiner Ne­
bentäler ist der Veröffentlichung von JOSEF ZEITUNGER (1966) entnommen: "Wald­
und Waldwirtschaft um das mittlere Steyrtal". (Er stammt aus der alten Sensenfamilie in 
Leonstein.) 

In den letzten Jahrzehnten hat sich das Waldbild nochmals stark verändert. Das ganze 
Gebiet ist bis auf die extremen Hang- und Hochlagen von vielen Kilometern Forst­
straßen erschlossen. Die Folgeerscheinung des Forststraßenbaues und der daraus sieb 
ergebenden "leichteren" Holzbringung ist eine intensive forstwirtschaftliche Nutzung, die 
sich in großflächigen Kahlschlägen und ausgedehnten Fichtenforsten jeder Altersklasse 
äußert. Ein Blick von der Sonntagsmauer (Nordgrenze des Untersucbungsgebietes, 
1510 m) in Richtung Norden zum Buchberg, Ramsauer Größtenberg, Hoben und Nie­
deren Trailing zeigt das heutige Waldbild sehr eindrucksvoll. 

In den letzten Jahren zeichnet sieb die Tendenz zu kleinflächigerer Waldnutzung sowie 
zu einer Laubholzbeimischung ab. Das Aufkommen der Laubgehölze wird durch den 
überhöhten Wildbestand an Rot- und Gamswild - insbesondere in höheren Lagen - stark 
beeinträchtigt . 

3. Geologie 

3.1. Allgemeine Beschreibung 

Das Untersuchungsgebiet liegt in den Nördlichen Kalk- und Dolomitvoralpen, die sich 
zwischen der Flyschzone im Norden und den Kalkhochalpen (Totes Gebirge, War­
scheneck, HaUer Mauern) im Süden erstrecken. Der markante, von West nach Ost 
streichende Hauptzug des Sengsengebirges wird von Wettersteinkalk gebildet. Nördlich 
und südlieb schließen Dolomitvorberge an. Die nördliche Trennungslinie zwischen Wet­
tersteinkalk und Hauptdolomit verläuft knapp nördlich der Kammlinie (nur im Sattel 
der Hurten liegt sie in einer Länge von ca. 100 m südlich davon), die südliche etwa im 
Talbereich des Vorderen Retten-, Koppen-, Hinteren Retten- und Rumpelmayrbaches. 
Zwischen den beiden letztgenannten Bächen zieht der Wettersteinkalk bis zur Stein­
wand im Veicbl tal nördlich von Windischgarsten (Geologische Karte). Dies beruht laut 
LAHNER (1938) auf einer Verwerfung, an der der Wettersteinkalk den Hauptdolorrrit 
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überschob. Die Gosauschichten im Windischgarstener Kanal sind ein Überbleibsel des 
Gosaumeeres, das zur Zeit der Oberkreide das Becken von Windischgarsten überflu­
tete. 

Nördlich von Molln zieht ein zweiter Wettersteinkalkzug vom Gaisberg ( 1267 m), Scho­
berstein (1285 m), Hohe Dirn (1134 m) zum Schieferstein (1206 m) östlich der Enns. 
Zwischen ihm und dem Sengsengebirge sind die vier durch wenig tiefe Sattelzonen ge­
trennte~ von West nach Ost streichenden Dolomitzüge eingezwängt (AURAD.A, aus 
MÜLLER 1974). Diese erreichen Höhen bis knapp 1500 m (Rarnsauer Größtenberg 
1458 m) und sind durchwegs bis zur Gipfelregion bewaldet. Vegetationslose Felspartien 
treten an edaphisch bedingten, meist südexponierten Steilwänden auf (z.B. die "Vogel­
huber-Mauern" am Kienberg in der Ramsau) oder dort, wo Hartkalke wie Wetterstein­
kalk und Jurakalk die Gipfel und Kammregionen bilden (beispielsweise die "Hufmann­
Mauern" am Gaisberg). 

3.2. Deckenbau 

Das Sengsengebirge und die nördlichen Vorberge liegen im Bereich der Nordtiroler 
Fazies und gehören drei Schichtkomplexen an. Diese sind so übereinander gelagert, daß 
die tieferen Bauelemente nördlich zu liegen kommen. Das tiefste und nördlichste Ele­
ment ist die Ternberger Decke. [hre südliche Begrenzung verläuft von Leonstein über 
das Gaishörndl (1114 m) zur Hohen Dirn (1134 m) und liegt außerhalb des Arbeits­
gebietes. 

Das mittlere Bauelement, die Reichraminger Decke, baut die nördlichen Dolomitvor­
berge auf. Zum Unterschied von der Ternberger Decke ist hier die Verschuppung und 
Verfaltung gering. Der Hauptdolomit bildet besonders in den mittleren Teilen das 
Hauptgestein. Östlich von Molln sind entlang einer Störung Guteasteiner und Reiftinger 
Kalk gelagert. Schmale Streifen von Lunzer Sandstein treten am Nord- und Südrand 
dieser Decke auf. Rbätkalke und Mergel, sowie Muldenzüge mit Kernen aus Jura- und 
Kreidegesteinen häufen sich am Südrand der Decke. Reichlich Spongiennadeln führen­
de Kalke wurden am Spitzberg und östlich des Haltersitz gefunden (MÜLLER 1974 ). 

Das dritte und südlichste Bauelement ist die Höllengebirgsdecke. Sie baut den größten 
Teil des Sengsengebirges auf. Die Grenze zur ReichTaminger Decke verläuft nördlich 
des Gebirgskammes. 
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3.3. Tektonik 

Über die Tektonik des Sengsengebirges hat LUTZ MOSSBAUER (1986) in dankens­
werter Weise ergänzend zur geologischen und tektonischen Kartendarstellung die nach­
folgende Beschreibung verfaßt 

Im Sengsengebirge vollzieht sich von E nach W fortschreitend die allmähliche Trennung 
der Höllengebirgsdecke von der Reichraminger Decke (Tektonische Karte). Ausgangs­
punkt ist eine Hauptdolomitantiklinale unmittelbar westlich der Weyerer Bögen in de­
ren Kern im Großen Krestenberg (Rekhraminger Hintergebirge) Wettersteinkalk auf­
taucht. Die Antiklinale gabelt sich jenseits der Krummen Steyrling am Steyreck in die 
nach SW abschwenkende Hahnbaumantiklinale und die weiterhin nach NW streichende 
Sengsengebirgsantiklinale. Letztere wird im Verlauf immer weiter auf die Hauptdolo­
mitvorlagen (zur Reichraminger Decke gehörend) geschoben. Die Deckengrenze ist 
durch das Auftreten von Linsen aus Lunzer Sandstein und Opponitzer Kalk gekenn­
zeichnet. Der Scheitel der Antiklinale ist häufig zerbrochen und nur selten in seinem 
ungestörten Umbiegen beobachtbar (wie z.B. am Rohrauer Größtenberg). Der Nord­
schenkel fällt ziemlich steil ein und bewirkt dadurch, daß der unterlagernde Haupt­
dolomit oftmals fast senkrecht steht. Dieser Hauptdolomit zeigt sich gegen W als immer 
dünner werdendes Band, da die Überschiebungsweite immer mehr zunimmt. Diese 
Überschiebung ist aber nicht gleichmäßig, da die Antiklinale durch NS streichende 
Brüche unterbrochen wird, und zwar so, daß jeweils die W' Scholle angehoben und 
etwas weiter nach Norden geschoben erscheint. 

Am Nordfuß treten eine Reihe von Jura-Kreidemulden auf, deren größte als Ebenforst­
mulde bezeichnet wird und vom Ennstal bis zum Steyrtal streicht. Die Schichtfolge 
reicht bis in die Mittelkreide. Bedingt durch die starke Tektonik liegen die Synklinalen 
nach Norden gekippt vor, durch spärliche Reste ehemaliger Antiklinalen voneinder ge­
trennt und immer leicht aufeinandergescboben. Der Südschenkel der Deckenstirnfalte 
des Höllengebirges fällt flach mit etwa 20-30° ein. Die aufrechte Schiebtfolge reicht über 
rudimentäre Lunzer Schichten und Opponitzer Kalk bis in den Hauptdolomit, der den 
Kern der Fischbachmulde bildet. S' anschließend folgt die oben erwähnte Hahnbaum­
antiklinale, die schon bald im Teichltal von der Teichl-Hengststörung zu einer Halb­
antiklinale zusammengestutzt wird. An ihrem Westende, bei der Mündung der Teichl in 
die Steyr, tritt als Kern sogar Reiftinger Kalk auf. 
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3.4. Schichtfolge der Gesteine 

Die Beschreibung der auftretenden Gesteine in ihrer zeitlichen Entstehung stammt 
ebenfalls von MOSSBAUER (1986). 

3.4.1. Reiftinger Kalk 

Auftreten: E' des Rieser Berges am Ende des Teichltales. 
Alter: Anis und unteres Ladin. 
Es handelt sieb um braungraue bis dunkelgraue, fast schwarze Kalke. Die Schichtflächen 
der dro-gebankten Kalke sind wellig bis knollig ausgebildet. Hornsteinknollen erreichen 
bis zu 10 cm Durchmesser. Selten findet man grüne Mergellagen (Tuffite). 

3.4.2. Wettersteinkalk 

Auftreten: Bildet den Hauptanteil des Sengsengebirges. 
Alter: Ladin. 
Weiße, hellgraue, hellgelbe, teilweise leicht dolomitischeKalke mit Korallen, Kalkalgen 
(Diploporen), Gastropoden u.a. Das Auftreten von Bleiglanz und Zinkblende sowie von 
Tutfitlagen (Pietra verde) wird vor allem in stratigraphisch höheren Teilen beobachtet. 

3.4.3. Lunzer Sandstein 

Auftreten: Im Nordabfall des Sengsengebirges, S' vom Haltersitz; im Südabfall treten 
Sandsteine meist zusammen mit Opponitzer Kalk auf, S' vorn Brandriegel, SW' 
vom Hagler sowie S' vorn Merkenstein. 

Alter: Unteres Karn. 
Die grauen, braun verwitternden Sandsteine und Tonschiefer sind wegen der tektoni­
schen Beanspruchung und der primär geringen Mächtigkeit nur mehr rudimentär vor­
handen. Aufgrund der guten Verwitterbarkeit zeigen sie sich in der Landschaft als mor­
phologische Senken und wirken wasserstauend. 
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3.4.4. Opponitzer Kalk 

Auftreten: Im Südabfall des s·engsengebirges W' vom Retteobachreith, im Bereich Rieß-
riegl-Spannriegl und Saubachgut 

AJter: Oberes Karn. 
Den Anfang macht angeblich meist ein Raubwackenband (bei den Aufschlußverhältnis­
sen aber sicher nicht zu -finden). Darüber folgen plattige, blaugraue bis braungelbe 
Kalke, die immer wieder mergelig sind (Zementmergel). Daneben treten auch fossilrei­
che Mergelschiefer auf. Die hangenden Partien werden allmählieb immer dolomitiscber, 
was die Grenzziehung zum Hauptdolomit schwierig macht. Üblicherweise ist der Oppo­
nitzer Kalk wegen seines höheren Kalkgehaltes etwas resistenter gegenüber der Verwit­
terung und bildet eine knappe Wandstufe. Im Sengsengebirge ist er vom Wetterteinkalk 
nur schwer zu trennen, da die sonst dazwischenliegenden Lunzer Sandsteine fast immer 
fehlen und die oben angegebenen Farben häufig nicht zutreffen. 

3.4.5. Hauptdolomit 

Auftreten: Umgreift den Wettersteinkalk zur Gänze bis auf die Abhänge zum Steyrtal 
und zur Krummen Steyrling. 

Alter: Nor. 
Den Hauptdolomit findet man hier als mächtigstes Schiebtglied in gut gebankter Form 
von hellgrauer bis hellbrauner Farbe, mit manchmal deutlieber Lamination vor. Typisch 
ist das Ergebnis der Verwitterung: große Schutthalden bestehend aus ern-großen scharf­
kantigen Würfeln. Der Dolomit ist ziemlich empfindlich gegenüber tektonischer Bean­
spruchung: an der Forststraße S' vom Hütberg tritt er in den Aufschlüssen völlig zerbro­
chen und mit rotem Kluftletten verschmiert auf. Besonders in solchen Bereichen zeigt 
sich die Erosion dann in tief einreißenden Schluchten. Sonst bildet er gleichmäßig ge­
böschte Hänge mit mehr oder wen.iger pyramidenförmigen Gipfeln. Diese sind oft noch 
von einer Kappe aus Plattenkalk bedeckt. Plattenkalk ist der obere kalkige Hauptdolo­
mit Ab und zu (laut Literatur "nicht selten") findet man auf den Schichtflächen Rissoa 
alpina GÜMBEL. Das ist eine etwa 5-10 mm große, spitzgewundene Schnecke, die im 
Karbonatschlamm der Hauptdolomit-Plattenkalk-Lagune gelebt hat. 
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3.4.6. Kössener Schichten s.l. 

Auftreten: Bilden die triadischen Umrahmungen der N' vorgelagerten Jura-Kreide-
mulden. 

Alter: Rhät. 
Den Anfang bilden Mergel mit dm-starken Kalklagen. Wegen der starken Tektonik fällt 
dieser basale, weiche Anteil meist weg. Übrig bleiben hellbraune, lehmige, mit Kalk­
stücken durchsetzte Böden, die wasserstauend wirken (die Kalkstücke sind häufig Bival­
venlumachellen). 

Der mittlere Teil besteht aus dunkelgrauen, dro-gebankten Kalken, die häufig Mergel­
lagen und selten gelbbraune Dolomitbänke zeigen. Dieser Anteil kann schon wandbil­
dend auftreten. 

Der oberste Abschnitt umfaßt hellgraue, hellgelbe bis braungelbe Kalke mit teilweise 
mächtigen Oolitheinschaltungen (z.B. am Aufstieg zur Hoben Nock). Relativ oft findet 
man meist stark rekristallisierte Korallenstöcke (Lithodendronkalk). Dieser dritte Teil 
bildet rund 15-20 m hohe Felswände. 

Die Schichtfolge der im Jura entstandenen Gesteine kann nicht gerrau angegeben wer­
den, da ihr Muldenbau sehr kompliziert ist. 
Auftreten: In den N' des Sengsengebirges vorgelagerten Mulden. 

3.4.7. Liaskieselkalk (Kirchsteinkalk) 

Alter: Lias (Unterjura). 
Dm-gebankte, dunkelgraue bis schwarze, dichte, harte Kalke mit schwarzen Hornstei­
nen in Knollen oder Schlieren. An der Basis können auch dunkelgraue, spätige Kalke 
angetroffen werden. Dieses Schichtglied verwittert zu lehmigen, "gatschigen;, Böden, in 
denen man häufig "gelb-schwarz gestreifte Würfelchen" des Ausgangsgesteins findet. In 
den obersten Bereichen gehen diese dichten Kalke in mittelgraue Spatkalke mit braun­
rosa Hornsteinknollen und Bänken über. 
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3.4.8. Crinoidenspatkalk (Hierlatzkalk) 

Alter: Lias. 
Rote, rosa, gelbe oder weiße, sehr grobspätige Kalke, die massig oder gebankt sein kön­
nen. 

3.4.9. Filamentkalk (Reitmauerkalk) 

Alter: Dogger (Mitteljura). 
Mittel- bis heUroter (oder entfärbt: grauroter) sparitischer Kalle Im Dünnschliff zeigt 
sich, daß es sich um einen Filamentkalk handelt (Filamente = juvenile Muschelscha­
len). Er ist hier nur geringmächtig ( ca. 3 m) vorhanden. Gut zu sehen ist der Kalk an der 
Forststraße nach Steyrsteg. 

Die folgenden drei Gesteine sind im Malm (Oberjura) entstanden und in verschiedenen 
Typen ausgebildet. Aufgrund ihrer Ähnlichkeit lassen sie sich schlecht voneinander tren­
nen. 

3.4.10. Radiolarit 

Radiolarit ist ein grünschwarzes bis rotes Kieselgestein, dm-gebankt mit ebenen Schicht­
flächen und mehr oder weniger gut entwickelten Tonfugen oder Mergelzwischenlagen. 
Der Name kommt vorn Radiolarienanteil, der bei gut 80% liegt. Die Mächtigkeit be­
trägt max. 15m (Forststraße Steyrsteg), ist aber nicht durchgehend vorhanden. 

3.4.11. Bunte Ammergauer Schichten 

Dm-gebankte, braun-orangerote Kalke, in denen man oft Aptychen (Yerschlußdeckel 
der Ammonitengehäuse) findet. Die Schichtfläche ist eben, der Kieselgehalt ziemlich 
hoch. 
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3.4.12. Tithonflaserkalk 

Rotbraune, oft grüngeflammte, mikritische Radiolarien und Kieselschwammnadeln füh­
rende Kalke mit dünnen Tonlagen, die ihnen ein flaseriges Aussehen verleihen. 

3.4.13. Schrammbachschichten 

Alter: Kreide. 
Darunter versteht man hell- bis mittelgraue, dichte (mikritische) Kalke, die gegen das 
Hangende mergeliger werden. Im Liegenden lassen sich ern-große Hornsteine und bis zu 
rn-große, gelbe Kalkblöcke (Tressensteinkalk?) beobachten. Die obersten Partien beste­
hen aus dünnplattigen, weichen (Ton-) Mergeln mit Spurenfossilien; schließlieb schalten 
sich graue, stark kalkige Sandsteine (Roßfeldsandsteine) ein (gut zu sehen am Ostabfall 
des Hütberges und am Ufer der Krummen Steyrling). Besonders die hangenden Anteile 
bilden verwittert lehmige, wasserstauende Böden (Erlenbewuchs am Hütberg und tm 
Bodinggraben). 

3.4.14. Moränenbildung im Quartär 

Bis auf die das Teichl-, Steyr- und Rettenbachtal füllenden Niederterrassen ist nur eine 
Grundmoräne des Würm zwischen Falkenstein und Rieser erwähnenswert sowie eine 
Grundmoräne arn orographisch linken Ufer des Hinteren Rettenbaches an der Mün­
dung in die T eichl. 

3.5. Geologische Beschreibung von Georg Lahner 

Eine sehr ausführliche und genaue geologische Beschreibung des Sengsengebirges - ins­
besondere des Bereiches Hohe Nock-Feichtaualm und der nördlich anschließenden 
Vorberge enthält die Publikation von GEORG lAHNER (1938): "Der geologische Bau 
der Kalkalpen zwischen der Traun und der Ybbs und zwischen dem Kalkalpenrand und 
dem oberen Ennstale". Sie wird auszugsweise wiedergegeben, um die komplizierten geo­
logischen Verhältnisse aufzuzeigen. 
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Abb. 1: Profil durch das Sengsengebi rge vom Klausbach bis zur Hohen 
Nock (von G. GEYER, aus LAHNER 1938). 

W - Wettersteinkalk 
L - Lunzer Sandstein 
H - Hauptdolomit 
P - Plattenkalk 
R - Rhätkalk 
Hl - Hierlatzkalk 
Jh - Jurahornste]nkalk 

K - Kl aus kalk 
T - Tithonflaserkalk 
N - NeokOlli 
TL - Tiroliscbe Oberschiebung 
S - Schubfläche 
I , II - Schuppen 
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Im Sengsengebirge blieb der Schubrand der tirolischen Decke als eine vollständige 

Faltenstirn erhalten. Ein Schnitt durch Hohe Nock, Haltersitz und Sonntagsmauer 

(Abb.l) läßt den komplizierten Bau jener Juramulden erkennen, die von den nördlichen 
Strebepfeilern des Sengsengebirgskammes ausstrahlen. 

Auf dem Hauptdolomitzug Sonntagsmauer-Schöneck liegt eine Platte Rhätkalk, die 
deutlich nach Süden einfällt und deren Hangendes auf der Sonntagsmauer einen rötli­
chen Hierlatzkalk bildet. Jenseits der Mauerkrone wird der genannte Kalk von einer 
Partie ziegelroter Klauskalke überlagert; westlich davon keilt der Hierlatzkalk bald aus 
und der Klauskalk sitzt direkt dem Rbätkalk auf. Die Lagerung des Klauskalks ist somit 
eine sogenannte "übergreifende" und bestätigt wieder die Regel, daß die Sedimente der 
Juraformation schon auf kurze Entfernungen einem auffallend raschen Wechsel unter­
liegen, im Gegensatz zu den Triassedimenten, die gleichmäßig über weite Strecken 
ausgebreitet sind. Dies deutet auf eine größere Bewegtheit des Meeresbodens zur Jura­
zeit bin. 

Der Umstand, daß die unter den Klauskalken liegenden Rhätkalkplatten von Karren 
überzogen sind, macht es wahrscheinlich, daß sich der Meeresboden schon am Ende der 
Triaszeit bereits über den Wasserspiegel hob und unter dem Einfluß atmosphärischer 
Niederschläge verkarstete, bald darauf aber neuerdings überflutet wurde. Dieser Vor­
gang spielte sich offenbar zweimal ab, zuerst im Lias, dann im Dogger. Daraus erklärt 
sieb die Bedeckung der verkarsteten Rbätkalkplatten im einen Falle mit Hierlatz - im 
andern mit Klausschichten. Wohl ungleichartige Hebungen sind Schuld daran, daß der 
Klauskalk nicht überall auf Hierlatz zu liegen kam. Die Überflutung kann an manchen 
Stellen erst im Dogger stattgefunden haben; andernfalls müßte man annehmen, eine 
vorhanden gewesene Hierlatzbedeckung sei in der Festlandphase zwischen Lias und 
Dogger wieder restlos abgetragen worden. 

Im Hangenden der Klauskalke folgen die typischen roten Jurakiesel und Harnstein­
kalke, die stets leicht verwittern und die Almböden ergeben. Eine gleiche Eigenschaft 
kommt den überlagernden Mergelkalken des Neokoms (Unterkreide) zu, die das Wie­
sengeländeder Feichtaualm (Feuchtaualm) bilden und häufig Aptychen führen. 

Den bisher erwähnten Ablagerungen folgt ein ähnlich zusammengesetztes Paket, das 
aber an einer Bewegungsfläche dem vorigen aufgeschoben wurde. Es ist die Masse des 
Haltersitz, die gleich jener der Sonntagsmauer ein Fundament aus Rhätkalk und Haupt­
dolomit besitzt, nur wechsellagern hier Kössenmergel (Name von Kössen in Bayern) mit 
dem Rhätkalk. Darauf folgen ohne Hierlatz- und Klauskalke sofort die oberjurassischen 
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Hornsteinkalke, die arn Nordufer des großen Feichtauersees ooch roten Tithonflaser­

kalk tragen. 

Abermals scheidet eine Schubfläche dieses zweite Schiebtpaket von einem dritten. Des­
sen sehr steil gestellte Schichten bestehen aber nur aus Triasgestein und zeigen eine 
inverse (verkehrte) Lagerung: nämlich den Wettersteinkalk mit darunterliegendendem 
Lunzer Sandstein und Hauptdolomit. Auch dieses dritte Paket wird entlang einer Schub­
fläche von der gegen Norden übergeneigten Antiklinale der Hohen Nock überschoben. 
Es gehört bereits der großen Antiklinale an, ist jedoch von der Faltenstirne durch eine 
Verwerfung abgetrennt und von der Hauptmasse überfahren. Die Mulde der Feichtau­
alm besteht also aus einem Schuppenbau von mehreren Schollen. Der Scheitel des 
Sengsengebirges steht nicht überall im normalen Kontakt mit der bajuvarischen EinJ1eit. 
Nur örtlich ist die Zwischenlagerung von Lunzerschichten vorhanden, stellenweise ver­
schwinden sie unter der Überschiebung durch den Nordschenkel der Sengsengebirgs­
antiklinale. 

Gegen Westen verschmälert sieb die Mulde der Sonntagsmauer rasch und verliert sich 
im Einschnitt des Niklbaches. Ihre Fortsetzung bebt sich in der Synklinale Schwarz­
kogel-Anstandsmauer-Siebenstein in Form einer eng zusammengeklappten Mulde wie­
der auf, in deren Kern sich eine größere Partie von Neokomsandstein befindet. Dieser 
schließt mit seinen wulstförrnigen Gebilden lebhaft an die charakteristische Ausbildung 
des Oberkreideflysch an. Derartige Faziesannäherungen haben wohl zur Hypothese von 
Flyschfenstern in diesem Gebiet verleitet (Flyschfenster von Windischgarsten). 

In östlicher Richtung setzt sich die Sonntagsmauersynklinale im Rotgsoll fort, wo im 
Mieskar seinerzeit Brauneisenstein abgebaut wurde. Dessen etwa 0,5 m mächtiges Flöz 
ist in steiler Lagerung nvischen rotem Hierlatzkalk und weißem Jurakalk eingeklemmt. 
Es entspricht daher dem Niveau des Klauskalk der Doggerstufe, der wegen seiner Eisen­
und Manganaus-scheidungen allgemein als Tiefensediment angesehen wird. Noch weiter 
östlich verbreitet und verzweigt sich die Juramulde sehr stark und verschwindet unter 
der Oberkreidebucht von Brunnbach (Reichraming-Großraming). NördJich der Sann­
tagsmauer gibt es weitere drei Synklinalzüge, deren Verlauf nicht beschrieben wird, da 
sie außerhalb des Untersuchungsgebietes liegen. 

Das Rückgrat des ganzen Gebirgsabschnittes bildet das Sengsengebirge, dessen Antikli­
nale noch in besonderer Frische erhalten ist. Sein Ostpfeiler - der Große Krestenberg 
im ReichTaminger Hintergebirge - ist zugleich der östliche Fixpunkt des tirolischen 
Randbogens, an dem der Vorschub natürlich gleich Null sein muß. Der andere Eck-
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pfeilerliegt weit im Westen am Achensee. Zwischen diesen beiden "Aufhängepunkten" 
entstand beim Vorschub der obersten Erdhaur der schon im Landschaftsbild auffallende 
tirolische StirnwalL 

Weil das Sengsengebirge von allen östlichen Abschnitten der tirolischen Stirne arn 
wenigsten fortbewegt wurde, war seine Antiklinale auch von größeren tektonischen und 
erosiven Zerstörungen verschont geblieben und steht heute noch in schöner Erhaltung 
da Am Krestenberg ist sogar noch der Scheitel des nach Nord übergeneigten Sattels 
erhalten. An der Hohen Nock hingegen ist der Sattel zerbrochen und ein wenig abgetra­
gen, weshalb man bei einer Besteigung von Norden her schon unterhalb der Scheitel­
linie die nach Süd einfallenden Platten des Hangendflügels betritt. Die gute Erhaltung 
des Scheitels setzt natürlich eine frühere Ablagerung von Deckschichten voraus, die 
abgetragen wurden, denn das Biegen starrer Gesteinsbänke ist nur unter dem Druck 
überlagernder Massen vorstellbar. 

Der Nordflügel ist überkippt und fällt steil ein. Es entsteht ein inverser Liegend­
schenkel, dem auch der darunter befindliche Hauptdolomit samt dem Lunzerband ange­
hört, da beide miteingefaltet scheinen. Die tirolische Aufschubdecke muß im Nockprofil 
daher zwischen dem Hauptdolomit des inversen Schenkels und der Juramulde des 
Haltersitzes gesucht werden. Ein Senkungsbruch, der den inversen Schenkel verwirft, 
kompliziert das sonst klare Nockprofil ein wenig. 

Aufgrund solcher Versenkungen und Überschiebungen ist auf der Nordseite des 
Sengsengebirges das Lunzerband als Bindeglied zwischen Wettersteinkalk und Haupt­
dolomit nicht überall anzutreffen, sondern wird unterdrückt, wodurch der die Hoch­
kante bildende Wettersteinkalk im direkten Kontakt mit dem Hauptdolomit steht. 

3.6. Vergletscherungen, Moränen, Talfüllungen 

Die glaziale Entwicklung im Quartär prägte insbesondere die Täler der Steyr, Krummen 
Steyrling und Teich!. In der Rißeiszeit entstand im Einzugsgebiet der Steyr das letzte 
Mal ein zusammenhängendes Eisstromnetz, das knapp nördlich des Kalkalpenrandes 
endete und die Hochterrasse aufschüttete, die bis zur Enns zu verfolgen ist. Im oberen 
Steyrtal und seinen Nebentälern ist nach V AN HUSEN (1975) die Höhe des mächtig 
ausgebildeten Eisstromnetzes nicht exakt zu fassen, da nur spärliche Moränenreste er­
halten geblieben sind. 
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ln der Würrneiszeit reichte das Eisstromnetz noch mit einem Ast über den Phyrnpaß. 
Ansonsten kam es nur noch zur Ausbildung isolierter Lokalgletscber, die sich haupt­
sächlich nur in den nach Norden exponierten Karen (Nock- und Engadinkar) bildeten. 
Sie erreichten nur in wenigen Fällen den Talboden und blieben knapp hinter der Aus­
dehnung im Spätriß zurück. Durch die längere Dauer entwickelte sich eine über das 
ganze Flußnetz verbreitete Niederterrasse, in die sich dann im Postglazial die Flüsse 
eintieften und so die heutige 'Tal in Tal - Erscheinung" geformt haben. Landschaftlieb 
am eindruckvollsten ist die Steyrschlucht vom Steyrdurchbruch bis zur Haunoldmüble 
mit ihren 30 bis 40 m hohen, teils überhängenden Konglomeratsteilwänden (floristisch 
interessant wegen der vielen AJpenschwemmlinge). 

Im Einzugsgebiet der Krummen Steyrling entwickelte sich ein kurzer Lokalgletscher, 
der wahrscheinlich bis knapp nördlich des Bodinggraben gereicht hat, wo in dem 
schluchtartigen Tal aber keine Endmoräne erhaLten geblieben ist. Im Tal des Palten­
baches ist bei Kote 545 m ein kurzer Moränenwall erhalten, der die Südmoräne des 
Würmgletschers aus dem riesigen Karraum der Hopfing darstellt. Auf der Südseite des 
Sengsengebirges gab es im Talschlußbereich des Vorderen und Hinteren R ettenbaches 
kleinere Vergletscherungen. An die Endmoränenwälle, die am Westende des Radling­
berges bis ins Teichltal herabziehen, schließt sich die Niederterrasse an, die ab dem 
Stummergut ohne wesentliche Unterbrechung bis zur Mündung in die Enns zu verfolgen 
ist. In allen Nebentälern des Steyrtales sind wie im Haupttal Niederterrassen entwickelt, 
die aber talaufwärts rasch an Mächtigkeit verlieren und nicht mit Endmoränen ver­
knüpft oder zu verbinden sind (V AN HUSEN 1975). 

Im Sengsengebirge gibt es nach ZEITUNG ER (1954) in der Bopfing und Fe ichtau Mo­
ränen der Rückzugsstadien (Abb.2): am orographisch rechten Ufer des Niklbacbes ober­
halb der Mistlebenalm und Kohlstätte eine Ansammlung von Moränenblöcken, am lin­
ken Hang in ca. 800 m Höhe Moränenschutt Unterhalb des breiten Almbodens der 
Feichtau ist in einer Höhe von ungefähr 1270 mein gegen Süden scharf eingeschnittenes 
kleines Kartal ganz von glazialen Bildungen erfüLlt. Die ebene, aus Schlamm und 
Moränenschutt gebildete Mittelfläche wird rundherum von kJeinen, 1 bis 5 m hohen 
Wällen und Moränenbügeln umkränzt, talauswärts noch von einem etwa 10 m hohen 
bogenförmigen Wall (Schulbeispiel für eine Miniatur-Moränenlandschaft). Am rechten 
oberen Rand des Kartales ist lehmiger, zum Teil verfestigter Moränenschutt angehäuft, 
durch den ein im Almboden liegendes kleines Moor abgedämmt wird. Die Muldenform 
läßt vermuten, daß an ihrer Ausbildung auch ein kleiner, etwa 1 km langer Gletscher 
mitgewirkt hat. Bergwärts gegen die Hohe Nock zu gibt es in etwa 1400 m Höhe noch 
ein Doppelkar, in dem die beiden Feichtauer Seen liegen. Dieses ist an der Talseite 
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Abb. 2: Die glazialen Reste i m Gebiet Feichtau - Hohe Nock nach 
ZEITLINGER (1954). 
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durch zwei von den Bergflanken vorspringende Hügel begrenzt und erscheint dadurch 
als typisches Moränenbecken. 

ZEITLINGER schließt diese Annahme jedoch aufgrund der Gesteins- und Lagever­
hältnisse aus. Er deutet die Hügel so, daß über einem kleinen, aber steilen Gletscher 
(oder unbewegliches Schneefeld) ein großer Bergsturz von der senkrechten Wand des 
Seebackls abgegangen ist ·und sieb an dessen Fuß Schnee- und Eismassen anhäuften. 
Nach Abschmelzen derselben mußten die Bergsturztrümmer als freistehender Hügel 
übrigbleiben und in der Mulde konnte der kleine See entstehen. Um diesen ist auch nir­
gends richtiger Moränenschutt zu finden. Ein Produkt des letzten Rückzugsgletschers 
dürfte jedoch der Grundstock jenes WaUes am großen See sein, der die Wasserfläche 
von der Verlandungszone trennt. 

Als Anzeichen weiterer rudimentärer Rückzugsstadien in Form eines etappenweise im­
mer mehr schwindenden Schneefeldes zeigen sich auf der von der Nock herabkom­
menden großen Schutthalde fünf bogenförmige, übereinander angeordnete Kränze grös­
serer Blöcke (ZEITLINGER). 

Isoliert von den glazialen Bildungen und schwer erklärbar ist nach ZEITLINGER eine 
Brekzie aus reinem Wettersteinkalk, die in einer Länge von etwa 150m und einer 
Mächtigkeit von 2 bis 3 m den Höbenrücken vom Haltersitz zur Nock bedeckt. Ihre 
Entstehung dürfte in die Präglazialzeit vor Eintiefung der Kare fallen. Der Höhenlage 
nach könnte sie der tertiären Kuppenlandschaft angehören. 

Außerhalb des Talzuges Hopfing-Feichtau ist im Bodinggraben die Talweitung vor dem 
Jagdbaus mit Moränen bedeckt. Eine besondere geologische Bildung von kaum glazialer 
Herkunft sind die "Bodingen", fünf steil übereinander angeordnete große Wannen. Sie 
haben dem Bodinggraben in der Innerbreiterrau den Namen gegeben. 

Auf dem Nordosthang des Sengsengebirges und an einigen Vorbergen liegen in Höhen 
von 1000 - 1300 m verstreut kleine Kare (z.B. Mieskar am Rotgsoll, Roßau im Quell­
gebiet des Effertsbaches). Diese geben einen Hinweis auf die relativ sehr tiefe Lage der 
eiszeitlichen Schneegrenze dieses Gebietes (ZEITLINGER 1954). 
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3.7. Verkarstung 

Das Gebiet des Sengsengebirges wurde von FRIDTJOF BAUER im Sommer 1952 auf 
seine Verkarstung hin untersucht. Der folgende Abschnitt enthält die wichtigsten Ergeb­
nisse. 

Die rezente Verkarstung betrifft vor allem die Hangzonen der Sengsengebirgs-Südhän­
ge, so die in einer Höhe von 1400 - 1600 m auftretenden Großmulden (Geologische 
Karte), die quer zum Gebirgszug liegen und bis zu einem Kilometer lang werden 
können (Gruben W' Brettstein). Diese Karsterscheinungen sind streng zu trennen von 
denen der Gipfelkuppen der Hoben Nock und des Scbneeberges, Reste alter Landober­
flächen. Eingesenkt in die sanfte, gras- und latschenbewachsene Kuppenlandscbaft, er­
hielten sich elf große Dolinen, deren größte einen Durchmesser von 300 m und eine Tie­
fe von 100 m hat. Kleine, jüngere Dolinen fehlen völlig. Da in diesen Höbenlagen unter 
den derzeit herrschenden Umweltbedingungen höchstens Karren zur Entwicklung kom­
men können (RATHJENS 1951, aus BAUER 1952), muß es sich um prädiluviale Relik­
te handeln, die zwar weiter vertieft, in ihrer Form aber durch keine Glazialerosion 
verändert wurden. 

Die 400 - 600 m tiefer im Bereich des Wettersteinkalkzuges liegenden Großmulden 
hingegeit entsprechen einem späteren Entwicklungsstadium der Oberfläche als die 
Nockkuppen. Sie haben aufgrund ihrer Muldenposition eine völlig verschiedene 
Entwicklung durchgemacht, die in einer zweifellos starken glazialen Überprägung kul­
minierte. Eine Nutzung erfuhren diese Flächen durch die Almwirtschaft. Auf ihnen be­
standen neun Almen (ohne Mayralm), und zwar von West nach Ost: Kaltwasser ( = Lak­
kerboden), Fotzen, Pernkopf, Kogler, Brettstein, Bärenriedlau, Koppen, Rettenbach­
Hüttstatt, Gierer. Mit einer für das natürliche Gleichgewicht zu hoben Viehzahl be­
stückt (bis 1862 bestand das Weiderecht für 200 Stück Hornvieh, 220 Schafe und 90 
Geißen), kam es auf den Almböden zu Degenerationserscheinungen bis hin zur Verkar­
stung. Ein Rückgang der nutzbaren Weidefläche sowie eine Erweiterung derselben in 
den umliegenden Wald waren die Folge. Heute noch bestoßen sind die Feichtaualm 
(Rinder und Pferde) sowie die Mayralm (Rinder). 

Über der Waldgrenze (Rottal S' des Größtenberg, Hundsfutkarl SO' des Hochsengs, 
obere Knödelböden S' der Nock) ist das Gelände durch gitterförmig sich kreuzende 
Karstgassen zerteilt, in die kleine Dolinen eingesenkt sind. Bei Hangneigungen von 20-
300 sind diese am ausgeprägtesten entwickelt, besonders am Abfall der Mulden zu den 
steil geböschten S-und SSO-Hängen des Hocbsengs. Sie haben steile Wände und flache 
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Böden (Wannenprofil) bei einer Länge bis 100m (selten länger) und einer durch­
schnittlichen Breite von 5-10 m. Im flacheren Gelände entstehen anstelle der Karst­
gassen große, flache, frostschuttgefüllte Mulden. Diese treten gehäuft im Westteil der 
Großmulden und am Fuße der Osthänge auf, die in der Regel durch kahle Felswände 
oder versteilte Schutthalden gekennzeichnet sind. Im Gegensatz dazu stehen die gleich­
mäßig geböschten, sanften Westhänge, die fast ausnahmslos eine geschlossene Vegeta­
tionsdecke tragen. Bedingt· ist dieser Unterschied durch die verschiedenen Scbneelagen. 
Vermutlich durch Weideeinfluß vom Terra fusca- zum Rendsina-Stadium degradiert 
sind die Kühböden, eine in 1480 m Höhe am W-Fuß des Schneeberges gelegene flache 
Mulde. In diese sind eine große Doline (30m Durchmesser, 7 m Tiefe) und zahlreiche 
junge, kleine Trichter von durchschnittlieb 1 m Durchmesser eingesenkt; letztere weisen 
auf eine starke Abbautendenz des Bodens bin. Ebenso ist es im Gebiet der Knödel­
böden, das vor ca. 100 Jahren noch eine satte Weidefläche war. In dje letzten Reste der 
mit schwerem Kalkstein-Braunlehm gefüllten Mulden sind zahlreiche junge Erdfälle 
und Trichter eingesenkt. Der Lehmboden wird weggeschwemmt und vom Rande wächst 
die Rendsina mh Latschenbestockung nach. 

Auf der Nordseite des Gebirgsstockes treten auf der Plateaufläche SO' der Sonntags­
mauer einzelne Dolinen auf, die sieb gegen Osten in Karstgassen fortsetzen und an zwei 
Stellen bis zu 30 m tiefe Schächte bilden. Teilweise verkarstet ist die zum "Verlaßberg 
zwischen den Aitersteinen" gehörende Fläche Rotgsoll - Haderlauskögerl, wie oben be­
reits erwähnt. Auf großflächigen Kahlschlägen in steilen Hanglagen, vor allem im hoch­
montanen Bereich, wie beispielsweise westlieb der Feichtaualm oder am Lawinenhang 
linksufrig des Niklbaches, treten ebenso Verkarstungen auf. 

Auf Rendsi~aböden verläuft der Bodenabtragungsprozeß wesentlich schneller als auf 
Böden mit höherem Tongehalt Unter den Rendsinen wird das Gestein gleichmäßig 
vom Niederschlagswasser angegriffen und gelöst. Die Verteilung der Trichter und DoH­
nen ist daher eine gleichmäßigere. In Tonböden dagegen kommen scheinbar ungesetz­
mäßig an verschiedenen Stellen Erdfälle zur Ausbildung. Im Sengsengebirge ist durch 
den Gesteinsuntergrund (überwiegend Hartkalke) bzw. den Boden eine starke Tendenz 
zur Verkarstung gegeben. Beweidung und unsachgemäße forstliche Waldnutzung baben 
diese Entwicklung wesentlich verstärkt. 

Die Verkarstung eines Gebirgsstockes ist ein sehr komplexer Prozeß. Der Mensch stört 
durch seine Eingriffe das bestehende natürliche Gleichgewicht. Primär die Vegetation 
und sekundär der Boden erfahren Veränderungen durch Schlägerung, Rodung zur Ge­
winnung von Alrnflächen, Einbringung standortsfremder Pflanzengesellschaften durch 
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Aufforstung, Veränderung der bestehenden Pflanzendecke durch Nm- und Waldweide, 

deren Zerstörung durch Vertritt, Straßenbau usw. Diese Eingriffe können vielleicht auf 
Jahre hinaus ohne sichtbare Auswirkung bleiben, bis allmählich der Verkarstungsprozeß 
einsetzt: Degeneration und Versauerung des Bodens, Bodenerosion, Hervortreten kah­
len Gesteinsuntergrundes und dessen Lösung durch Niederschlagswasser, Verstärkung 
der unterirdischen Entwässerung, Versiegen der letzten Quellen, kahles Gesteinsödland. 

Die Entwässerung erfolgt durch den Gebirgsstock. Auf der ganzen Südseite fehlen ab 
ca 600 m Höhe obertägige Gerinne. Kleinere Quellaustritte gibt es im Bereich der 
Almen. Das Niederschlagswasser tritt gesammelt in fünf Großquellen am Südfuß des 
Sengsengebirges aus. Das ganze Gebiet ist reich an Höhlen, die gehäuft im untersten 
Hangdrittel auftreten können (Melkstatt). Bekannt sind das ''Teufelsloch" am Vorderen 
Rettenbach und die "Rettenbachhöhle" am Hinteren Rettenbach. Auf der Nordseite tre­
ten kleinere Quellen im mittleren Nockkar im Bereich der Lunzer Sandsteinbänder auf, 
die die Feicbtauer Seen speisen. Weitere Quellen gibt es im Feicbtauer Almbereich und 
im Jaidhaustal, am Niklbach, im Quellgebiet des Blöttenbaches und des Baches im 
Wallergraben (mehrere), im Roßau-Almgebiet, bei der Hochsattel-Jagdhütte und in der 
Nähe der Tiefling-Jagdhütte unterhalb der Karlmauer. 

3.8. Die wichtigsten Gesteine und ihre Bedeutung für die Bodenbildung 

Das Ausgangsgestein ist neben den klimatischen Faktoren für die Bodenentwicklung 
von entscheidender Bedeutung. Im Gebiet sind zwei Gesteine großflächig verbreitet: der 
Wettersteinkalk und der Hauptdolomit. Kleinflächig tritt eine Reihe von Trias- und 
Jurakalken auf, seltener Lunzer Sandstein sowie Mergelkalke und Mergel aus dem 
Neokom (Unterkreide). Entscheidende standortsgestaltende Eigenschaften sind bei den 
Karbonatgesteinen vor allem der Grad der Verunreinigungen, das Schichtfallen und die 
Art des Gesteinszerfalls (ZUKRIGL 1973). 

3.8. L Wettersteinkalk 

Der Hauptkamm des Sengsengebirges besteht aus Wettersteinkalk. Er zieht in einer 
durchschnittlichen Breite von ca. 3 km von der Steyr im Westen zur Krummen Steyrling 
im Osten. Diese Gesteinsart hat flächenmäßig im Gebiet die größte Ausdehnung, wobei 

der größere Teil südlich der Kammlinie liegt. Auf ihr stocken die im alpinen und sub-
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alpinen Bereich vorkommenden Rasen, Steinfluren, Zwergstrauchbeiden. Latschenbe­
stände und Nadelwälder sowie montan südseitig auch Kiefernwälder und trockene Aus­
bildungen der Buchenrn.ischwälder. 

Der Wettersteinkalk wird zur Gruppe der "reinen" Kalke gestellt, da der nichtkarbona­
rische Anteil äußerst gering ist (bis 3%). Er ist kompakt, zerfällt grobblockig und 
hinterläßt bei chemischer Verwitterung nur geringe Lösungsrückstände. Der Mineralbo­
denhorizont enthält einen großen Anteil von groben Steinen und ist bei fehlender kollu­
vialer Anreicherung feinbodenarm. 

Auf Wettersteinkalk entstehen durchwegs nur seichtgrundige Rendsinen. Die Wasser­
kapazität wird fast ausschließlich von Humusmenge und -qualität bestimmt, da die 
ruinerogene Sorptionskomponente aus dem Grundgestein zu gering ist. Kolluviale Zu­
fuhr von tonhältigem Material ermöglicht die Bildung von Mull, ansonsten bleibt der 
mullartige Moder die günstigste Humusform dieser Böden. Verbreitet ist auch die 
Moderrendsina, insbesondere in höheren sowie in Steil- und Trockenlagen. Geringe 
Mächtigkeit des Humushorizontes, fehlender lockerer Unterboden, stark wechselnde 
Wasserbaushaltsverhältnisse, Trockenheit an extremeren Standorten und geringe biolo­
gische Aktivität kennzeichnen die Böden auf Wettersteinkalk Die Humusbildung er­
folgt vor allem durch Pilze, da die Lebensmöglichkeit von höher entwickelten Lebewe­
sen durch das extreme Bodenwechselklima ziemlich eingeschränkt ist. Die bestehende 
Waldgrenze ist nordseitig vielfach eine edaphische Grenze zwischen Wettersteinkalk 
und Hauptdolomit Auf letzterem wäre aufgrund einer besseren Bodenentwicklung die 
Ausbildung eines subalpinen Fichtenwaldes durchaus denkbar. Die Waldgrenze würde 
dann höher liegen. 

3.8.2. Hauptdolomit 

Der Hauptdolomit bildet den Gesteinssockel des Sengsengebirges. Auf ihm stockt der 
Großteil der montanen Bucbenmischwälder. Er ist ein "mäßig verunreinigter" Dolomit, 
wasserdurchlässig, mit scharfkantigem Zerfall und grusig-sandiger Verwitterung. Die 
Hauptbestandteile CaC03 und CaC03 x MgC03 sind im Gegensatz zum "reinen" Dolo­

mit mit tonigen Verunreinigungen gemischt, die den Feinerdegehalt des Bodens wesent­
lich erhöben. 

Karbonatgesteine werden dann als Dolomite bezeichnet, wenn der Gehalt des Minerals 
Dolomit mehr als 50% beträgt; dies entspricht einem Mg-Gehalt von mehr als 6,5%. Bei 
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der Verwitterung werden die Karbonate gelöst und weggeführt, sodaß die nicht­
karbonatischen Anteile als bodenaufbauende Verwitterungsrückstände zurückbleiben 
(SCHEFFER/ SCHACHTSCHABEL 1976). 

Die chemische Verwitterung ist aufgrund des starken physikalischen Zerfalls sehr groß, 
es entstehen tiefgründige, häufig verbraunte Rendsinaböden. Ihre Wasserkapazität ist 
mit 7-20% Volumen gering. Die tieferliegenden Schichten des oft metermächtigen 
Dolomitverwitterungshorizontes bieten jedoch bei oberflächlicher Austrockung gute 
Wasserreserven und dem Bodenleben eine gewisse Ausweichmöglichkeit bei extremen 
Verhältnissen. Weiters kann eine humose Einlagerung in tiefere Bodenzonen erfolgen, 
sodaß allgemein die Bodenbildung und Wasserregulation auf Dolomit besser ist als auf 
Wettersteinkalk. Die Nährstoffversorgung der Böden ist durch einen Mg-Überschuß ge­
kennzeichnet, der auf die Kaliumaufnahme der Pflanzen störend wirkt. Die tonigen 
Verunreinigungen reichen zur Mullbildung aus. Auf Hauptdolomit-Hangstandorten, ins­
besondere auf den Unterhängen, wird häufig tonreiches Material zusarnmenge­
schwemmt, sodaß sogar Braunerden entstehen können. 

3.8.3. Rhät- und Jurakalke 

Die Verbreitung der Rhät- und Jurakalke Hegt auf der Sengsengebirge-Nordseite, auf­
geteilt auf zwei Gebiete, einem östlichen: Feichtau- Rotgsoll- Zagtbauernalm- Boding­
graben - Blumaueralm - Haltersitz und einem westlichen: Wallergraben - Anstands­
mauer - Hopfing. Die Kalke treten im Verband miteinander auf, wobei die Rhätkalke 
gewissermaßen die Jurakalke einrahmen. 

Wie oben angeführt, kommt eine ganze Reihe von verschiedenen Jurakalken vor, die in 
den drei Formationsstufen Lias, Dogger und Malm entstanden sind. Diese sind durch­
wegs sehr kleinflächig ausgebildet und miteinander verzahnt, teilweise sogar verschuppt 
und daher schwer abzugrenzen. 

Die Rhät- und Jurakalke gehören in die Gruppe der "unreinen'' Kalke, da der Gehalt an 
nichtkarbonatischen Verunreinigungen wesentlich höher ist als bei den "reinen'' Kalken. 
Er kann zwischen 5-20% betragen. Die Gesteine liefern daher mehr oder weniger tonige 
Verwitterungsrückstände, aus denen tonreiche, teilweise tiefgründige, lehmige Böden 
entstehen. 
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3.8.4. Kreidekalke und -mergel 

Im Gebiet treten die in der Kreide entstandenen Gesteinsablagerungen, eingebettet in 
Jurakalke, entlang der Ebenforstmulde au~ die am Nordfuß des Gebirges von der 
Krummen Steyrling zur Steyr streicht. Ihre Verbreitung ist kleinflächig und auf drei 
Vorkommen beschränkt: ein Streifen zieht über den Feichtauer-Almboden, ein Streifen 
von der Krummen Steyrlihg auf der rechten Talseite des Eselgrabens zum Hochsattel 
und ein Streifen im Bereich des oberen Wallergrabens, etwa von der Mitterhütte über 
die Obere Wallergrabenbütte bis zum Quellbereich des Effertsbaches. Es handelt sich 
vorwiegend um Aptychenkalke und-mergelaus der Unterkreide (Neokom). 

Die Kreidekalke werden zur Gruppe der Mergelkalke gestellt. Der Tongehalt ist höher 
als bei den "verunreinigten" Kalken. Allgemein beträgt der nichtkarbonische Anteil bei 
den Mergelkalken 15-25%, bei den Kalkmergeln 25-35% und bei den Mergeln 35-65%. 
Über den Kreidekalken und -mergeln kommt es im Gebiet zur Ausbildung tiefgrün­
diger, schwerer Lehmböden, die bei fehlendem Hangwasserzug pseudovergleyt sind. 

3.8.5. Lunzer Sandstein 

Der Lunzer Sandstein tritt süd- wie nordseitig des Gebirgskammes stellenweise als 
schmaler Trennstreifen zwischen dem Wettersteinkalk und dem Hauptdolomit auf. Ins­
besondere in steileren Hanglagen sind die wenige bis mehrere Meter mächtigen Bänder 
häufig überlagert, treten daher nicht in Erscheinung und sind in der Folge für die 
Bodenbildung bedeutungslos. 

Er besteht aus Schiefern und Sandsteinen und verwittert zu feinkörnigen Sanden, aus 
denen gelbbraune, lehmige Böden entstehen, die oft noch Sandsteinstückehen enthalten. 
Wegen seiner geringen Durchlässigkeit hat der Lunzer Sandstein als Quellhorizont Be­
deutung. 
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4. Böden 

Die Bodenuntersuchungen erfolgten ergänzend zu den Vegetationsaufnahmen. An den 
einzelnen Aufnahmestellen wurde Gesteinsart, Bodentyp und Humusform vermerkt 
sowie teilweise ph-Messungen durchgeführt und Profile aufgenommen. 

Die wichtigsten Bodentypen im Bereich der submontanen und montanen Waldgesell­
schaften sind: Rendsina, Kalkbraunerde, Kalkstein-Braunlehm und Auboden. Die Be­
zeichnung der Bodentypen und -horizonte erfolgt nach SCHEFFER/SCHACHTSCHA­
BEL (1976) und KUBIENA (1953). 

Besonders für die Kalkböden ist ein ausgeprägter Mosaikcharakter typisch. Flach- und 
tiefgründige Partien, kalkreiche und versauerte Kleinstandorte können auf kleinstem 
Raum abwechseln (ZUKRIGL 1973). Dieser Mosaikcharakter ist auch für die Böden 
des Gebietes typisch. Je nach Relief treten nebeneinander verschiedene Bodentypen 
auf: in Hanglagen und auf Rücken sind es zumeist Rendsinen, in Mulden, Gräben und 
Plateaus Braunerden oder Braunlehme. 

4.1. Rendsina 

Aufgrund des kalkhaltigen Gesteinsuntergrundes stellt die Rendsina im Gebiet den 
Hauptbodentyp dar. Als wichtigste Humusformen treten Kalkmoder, mullartiger Kalk­
moder und Mull auf. 

Rendsinen sind je nach Humusgehalt schwärzlich, dunkelgrau bis hellgrau gefärbte, 
meist kalkhaltige bis extrem kalkreiche, durch Kalkhumatbildung charakterisierte Bö­
den, deren Humushorizont unmittelbar dem Muttergestein aufliegt (A-C-Boden). Junge 
Rendsinen haben sehr seichte Profile und sind zumeist sehr steinreich; aber auch reife 
Rendsinen (Mullrendsinen) erreichen selten eine Bodentiefe von mehr als 30 cm und 
zeigen zumeist auch einen gewissen Steingehalt im A-Horizont, der nach der Tiefe zu 
stark zunimmt (KUBIENA). Der hohe Kalkgehalt hemmt die chemische Verwitterung, 
besonders die Tonbildung und Bildung von freiem Eisenhydroxyd, sodaß die Boden­
entwicklung auf Kalkgestein lange im Rendsinastadium stehenbleibt (KUBIENA). 
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Die Rendsina ist sehr formenreich. Die Gliederung erfolgt nach der Humusform, dem 
Gestein, dem Entwicklungsgrad und den Übergangsformen. 

Entwicklungsreihe aus SCHEFFER/SCHACHTSCHABEL: Aus den Carbonat- und 
Gips-Syrosemen (Terrestrische Gesteinsrohböden des gemäßigten Klimas) entsteht 
zunächst die Syrosem-Rendsina mit flachgründigem, taoarmen A-Horizont und die 
Mullartige Rendsina mit stärkerer Tonarueicherung im A-Horizont. In wärmeren. 
niederschlagsärmeren MittelgebirgsLagen ensteht aus der Mullartigen die MuUrendsina 
mit einem 20-30 cm mächtigen. dunklen, humusreichen A-Horizont, während eine 
Humusauflage fehlt. Die weitere Entwicklung geht hier dann durch Entkalkung und 
Versauerung über die Verbraunte Rendsina zur Terra fusca. Bei höherem Schluff- und 
Sandanteil des Lösungsrückstandes kann die Entwicklung über die Braunerde-Rendsina 
zur Braunerde und Parabraunerde führen. 

4.1.1. Syrosem-Rendsina ( = Protorendsina KUBIENA) 

Die Syrosem-Rendsina ist eine flachgründige, häufig austrocknende Anfangsboden­
bildung. Die Bezeichnung nach der Humusform ist Moderrendsina, wie sie von KNAPP 
(1971) und ZUKRIGL (1973) verwendet wird und auch mir geläufiger ist. 

Profil: 
Auflagehorizonte, 0 1: Laub-Nadel-Mischstreu und Nadelstreu, 1-2 crn; Of: sehr oft ver-

pilzter Grobmoder, 5-6 cm, fast immer vorhanden; Oh: selten. 

Humushorizont (Ah-Horizont): 20-30 cm, einheitlich zusammengesetzt, tonarm, liegt 
vielfach direkt dem festen Felsgestein auf. 
pb-Wert: 4,0-5,5 (6,0) in 10-20 cm Tiefe. 

Humusform: 
Zumeist Rendsinamoder, teilweise Übergangsstadien zu Roh- und Tangelbumus. 
Die Humusbildungen des Rendsinamoders bestehen zu einem großen Teil aus lockeren, 
zumeist tiefschwarz gefärbten Lösungsstücken von KLeintieren (u.a. Hornmilben) -
hauptsächlich in Form von Kalkhumaten (Unterschied zum morphologisch ähnlichen 
Silikatmoder) -zahlreichen losen, fast unverwitterten Mineralkömehen von Calcit oder 
Dolomit und zerkleinerten, doch strukturell wenig veränderten Pflanzenresten, ein im 
trockenen Zustand stark staubendes Gemenge; typischer Modergeruch. 

Gesteinsuntergrund: Wettersteinkalle und Hauptdolomit 

VEGETATIONSKARTIERUNG SENGSENGEBIRGB 



Seite 42 

Vorkommen: 

-Im Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchenwald, vorwiegend in der südseitig, hochmon­
tan verbreiteten Subassoziation mit dem Bergreitgras auf Wettersteinkalk. 

-Im Schneeheide-Kiefernwald gemeinsam mit der Mullartigen Rendsina auf Wetter­
steinkalk und Hauptdolomit 

-Im montanen Fichtenwald auf den sehr steilen Schluchteinhängen der Krummen Steyr­
ling auf Wettersteinkalk. 

Standort: 

Auf schlecht verwitternden, nährstoffarmen Gesteinen in wind- und strahlungsexponier­
ten Lagen, zumeist steile bis sehr steile Oberhanglagen, die zur Austrocknung neigen. 
Ein pechartiger Rendsinamoder kommt vereinzelt in schattigen, gut wasserversorgten, 
mittel- bis hochmontanen Lagen vor, wie in Gräben, Großmulden und auch in Hang­
wäldern. Insbesondere in trockenen Steilhanglagen und/oder unter schwer abbaubarer 
Streu, wie im Föhrenwald und in der hochmontanen Calamagrostis varia-Subassoziation 
des Helleboro-Abieti-Fagetum, treten Übergänge sowohl zum Rohhumus wie auch zum 
Tangelhurnus auf. 

4.1.2. Mullartige Rendsina 

Bei der Mullartigen Rendsina handelt es sich um eine mineralreiche, mullartig aus­
sehende, dochtonarmeund im Feingefüge moderartige Rendsina. Mineral- und Humus­
körper werden durch größere Bodentiere vermischt; es kommt jedoch nicht zur Bildung 
von Tonhurnuskomplexen. Sie wird auch als Mullartige Moderrendsina bezeichnet. 

Profil: 
Auflagehorizonte, 0 1: vorhanden oder fehlend, Laub-Nadel-Mischstreu, 1(2) cm; Or: 

durchwegs vorhanden, stark verpilzter Moder, selten Rohhumus, 3-4 cm. 
Humushorizont: 10-20 cm. Allmählicher Übergang vom A-Horizont über den Ce-Hori­

zont (mit CaC03 angereichert) und Cv-Horizont (verwittertes Gestein) zum Cn-Horizont 

(unverwittertes Ausgangsgestein). Vielfach fällt der Ce-Horizont mit einem schuttigen 

bis schuttig-grusigen Cv-Horizont zusammen. 

pb-Wert: 5,0-6,0 in 10-15 cm Tiefe. 
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Humusform: 
Mullartiger Rendsinamoder. 
Durch die Bildung von Kalkhumaten charakterisierte Humusform mit äußerlich mull­
ähnlichem Aussehen, jedoch ausgesprochen sandige Beschaffenheit im trockenen Zu­
stand; geringe Plastizität; gewöhnlich typischer Modergeruch. 

Gesteinsuntergrund: 
Wettersteinkalk und Hauptdolomit, teilweise auch Rbätkalk. 

Vorkommen: 
-Am häufigsten im Helleboro-Abieti-Fagetum caricetosum albae, stellenweise im Hel­

leboro-Abieti-Fagetum calamagrostietosum variae, sporadisch im Helleboro-Abieti­
Fagetum caricetosum ferrugineae. 

- Häufig im Erico-Pinetum, dort nach der Moderrendsina der wichtigste Bodentyp. 

Standort: 
Vorwiegend in mäßig steilen bis steilen (sehr steilen) Hanglagen unter krautarmen 
Mischwäldern und Nadelwäldern mit mehr oder weniger ausgeglichenem Wasserhaus­
halt. 

4.1.3. Mullrendsina 

Diesen Bodentyp kennzeichnet eine besonders tätige und fruchtbare, tonhaltige bis ton­
reiche, vorzüglich krümelnde Rendsina mit MuUbildung. 

Profil: 
Auflagenhorizonte, 0 1: teilweise vorhanden (vorwiegend Laubstreu), 1(2) cm; Or: fehlt 

bei der reiferen Mullrendsina, ansonsten als Grob- bis Feinmoder ausgebildet, 5 cm; Oh: 

teilweise vorhanden, bis 4 cm, manchmal als Or/Oh ausgebildet. 

Humushorizont 20-25 cm, gebt über einen A/Cc-Horizont allmählich in einen zumeist 

stark entwickelten Ce-Horizont über. Zwischen diesem und dem unverwitterten C0 -Hori­

zont kann entweder ein Cv-Horizont oder ein Cc-Cv-Horizont liegen. 

pb-Wert: 5,5-6,5 in 15-20 cm Tiefe. 
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Humusform: 
Zumeist Mull, bei den weniger gut ausgereiften Rendsinen moderartiger Mull. 
Die Humusform Mull erscheint äußerlich als ein dunkler (grau, dunkelgrau, bräunlich­
grau bis schwärzlich), gut krümelnder, plastischer, durch feinste Humusstoffe angefärb­
ter Mineralboden von zumeist typischem Erdgeruch. Die Humusauflage fehlt, im oft 
mächtigenAh-Horizontsind alle organischen Substanzen in feinzerteilte, echte Humus-

stoffe umgewandelt, die wie ein Farbstoff von der Tonsubstanz des Bodens festgehalten 
werden (KUBIENA). Humusstoffe und Tonsubstanz verbinden sich zu Tonhu.qmskom­
plexen, die ein Charakteristikum jeder echten Mullbildung sind. Mull bildet sich in 
Böden mit günstigen Wasser- und Luftverhältnissen und relativ hohen Näbrstoffgehal­
ten, in denen die Streu rasch abgebaut wird (SCHEFFER/SCHACHTSCHABEL). 

Gesteinsuntergrund: 
Hauptdolomit und verunreinigte Kalke, selten Wettersteinkalk. 

Vorkommen: 
-Im Gebiet liegt die Hauptverbreitung der Mullrendsina im Humus-Waldgeißbart-Berg­

ahornwald und 
-in den Buchenmischwäldern in der typischen Subassoziation und jener mit der Rost­

segge. 

Standort: 
Gut nährstoff-und wasserversorgte (luftfeuchte), steile bis mäßig geneigte Hänge, viel­
fach Grabeneinhänge, bevorzugt entlang von Bächen (Blöttenbach, Niklbach, Hinterer 
Rettenbach, Koppenbach) in der tief- bis mittelmontanen Höhenstufe; hochmontan in 
sehr frischen, schattigen Lagen.. 

Als Übergangsbodenbildung von der Mullartigen Rendsina zur Mullrendsina wird die 
Mullrendsina mit einer Moderauflage (vorhandener OrHorizom) angesehen und als 

Moderartige Mullrendsina bezeichnet. Eine weitere Übergangsform stellt die Verbraun­
te Mullrendsina dar, die zur Verbraunten Rendsina überleitet. 

4.1.4. Verbraunte Rendsina ( = Braune Rendsina KUBIENA) 

Die Verbraunte Rendsina ist ein lehmiger, humoser Rendsina-Boden mit fortgeschrit­
tener Entkalkung und Brauneisenabscheidung. Sie ist entweder durch eine auffallende 
Bräunung des stets mineralreichen Humushorizontes oder durch die Ausbildung eines 

BACHMANN 



Seite45 

braunen Saumes an dessen unterem Rande oder durch beide Merkmale charakterisien 
(KUBIENA). 

Profil: 
Auflagehorizonte, 0 1: durchwegs vorhanden, aus vorwiegend Laubstreu aus dem letzten 

Jahre, 1-2 cm; Or und Oh: bei Humusform mullartiger Rendsinamoder vorhanden je­

doch wenig entwickelt, bei Humusform Mu11 fehlend. 
Auf den in der Regel wenig mächtigen Humushorizont (10 crn) folgt ein stärker ge­
bräunter, aber noch hurnushaltiger Ah/Bv-Horizont oder ein humusarmer, allein durch 

freies Eisenhydroxyd braun oder braunocker gefärbter, saumartiger Bv-Horizont. Dann 

kommt ein zumeist stark entwickeJter Ce-Horizont, der über einen eventuellen CcfCv­

Horizont allmählieb in das unverwitterte Muttergestein übergeht. 
pb-Wert: 5,0-6,0 in 10 cm; 5,5-6,5 (7,0) in 15-30 cm Tiefe. 

Humusform: 
In den meisten Fällen Muil, seltener mullartiger Rendsinamoder. 

Gesteinsuntergrund: 
Vor_ allem Rhät- und Jurakalke sowie Hauptdolomit, aber auch andere verunreinigte 
Kalke, Wettersteinkalk bei kolluvialer Tonzufuhr. 

Vorkommen: 
- Teilweise im Bergaborn-Eschenwald. 
-Im Buchenmischwald als Hauptbodentyp in der Subassoziation mit der Weißsegge und 

da vor allem in der Cardamine trifolia-Variante, häufig auch in der typischen Subas­
soziation, seltener in der Subassoziation mit der Rostsegge, dem Bergreitgras und 
dem Grauen Alpendost 

Standort: 
Auf gut nährstoff- und wasserversorgten Mittel- und Unterhängen weit verbreitet, ent­
spricht ökologisch meist guten Mullrendsinen. 

Der Boden tritt im Gelände eng verzahnt mit der Mullrendsina und der Kalkbraunerde 
auf und bildet zwischen den beiden Bodentypen eine gleitende Übergangs reihe. 
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4.2. Kalkbraunerde KUBIENA ( = Braunerde SCHEFFER/SCHACHTSCHABEL) 

Die Kalkbraunerde ist eine lockere, gut krümelnde Braunerde rrtit in der Regel guter 
Mullbildung, die sich durch eine kalkhaltige Krume oder wenigstens durch das Vorhan­
densein eines Kalkanreicherungshorizontes (Ce-Horizont) im Profil von den anderen 

Braunerden deutlich abhebt (KUBIENA). 

Allgemein weisen die Braunerden eine Ah-Bv-C-Horizontabfolge auf. Die Horizonte 

gehen allmählich und nie in scharfer Grenze ineinander über. Der Bv-Horizont entsteht 

durch die Verwitterung von eisenhaltigen Silikaten zu Eisenoxiden, die die Braunfär­
bung bewirken. Dieser Prozeß der Verbraunung ist ntit der Bildung von Ton verknüpft 
(Verlebmung). Braunerden gehen im gemäßigt-huntiden Klima aus den A-C-Böden 
hervor, sobald die Verbraunung und Tonbildung jene tieferen Teile des Profils erfaßt, in 
denen keine Anreicherung organischer Substanz stattgefunden hat (SCHEFFER/ 
SCHACHTSCHABEL). 

Profil: 
Auflagenharizonte vorhanden bis fehlend, wenn vorhanden, stets wenig entwickelt; 0 1: 

unzersetzte Laubstreu bis Laub-Nadel-Streu zumeist vorbanden, 1 cm; Or und Oh: Fein­

oder Grobmoder mit Mullkrümel vermischt, teilweise fehlend, 2(3) cm; 
Humushorizont: 10-15 cm, selten bis 20 cm; teils kommt als Übergang zum Bv-Horizont 

ein Ab/Bv-Horizont vor: humoser Lehm, etwa 10 (15) cm; 

Bv-Horizont: schuftiger Lehm, Lehm, toniger Lehm oder ein Bv/CCa)/Cv-Horizont ent­

wickelt, etwa 25-30 cm; der Cv-Horizont leitet zum Ausgangsgestein über. 

ph-Wert: 5,0 in 15 cm; 6,0 in 30 cm Tiefe. 

Humusform: Mull. 

Gesteinsuntergrund: 
Verunreinigte Kalke, insbesondere Jurakalke, seltener Rhätkalk und Mergelkalke, 
Hauptdolomit bei kolluvialer Tonbeimengung. 

Vorkommen: 
Die Hauptverbreitung dieses Bodentyps liegt in der Lysimachia nemorum-Subas­
soziationsgruppe des Helleboro-Abieti-Fagetum: Subassoziation mit Cardamine trifolia, 
mit Adenostyles alliariae und mit Luzula sylvatica. Häufig tritt die Kalkbraunerde auch 

noch in der typischen Subassoziation auf. 
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Standort: 
Auf mäßig steilen bis leicht geneigten Hängen, bevorzugt im Mittel- und Unterhang­
bereich auf der Nordseite des Untersuchungsgebietes. 

In schwach geneigten bis muldigen Lagen vorwiegend der hochmontanen Stufe sind die 
Braunerden zum Teil pseudovergleyt; seltener treten unter dem Fichten-Tannenwald 
auch podsolige Braunerden auf. Je nach Geländeform ergibt sich vielfach ein kleinflä­
chiger Wechsel von der Verbraunten Rendsina zur Braunerde bzw. von der Braunerde 
zum Braunlehm; häufig kommt es zu Übergangsbildungen. 

4.3. Typische Terra fusca ( = Humider Kalkstein-Braunlehm) KUBIENA 
( = Terra fusca SCHEFFER/SCHACHTSCHABEL) 

Typische Terra fusca-Böden kommen in niederschlagsreichen Gebieten auf Kalkstein 
vor. Sie sind sattockergelb, sattockerbraun bis rötlichbraun gefärbt, dicht, in der Regel 
entkalkt und humusarm (KUBIENA). 

Braunlehme zeigen dje gleiche Horizontfolge wie Braunerden. Der Unterschied bestehr 
im zumeist entkalkten B-Horizont, der als Bav-Horizont vorliegt und sich durch eine 

intensive Färbung auszeichnet. 

Im Gebiet hat der zumeist mächtig entwickelte Verwitterungshorizont eine rötlichbrau­
ne Färbung. Die Böden sind dicht und porenarm und bei fehlendem Hangwasserzug 
pseudovergleyt. Braunlehme treten hier hauptsächlich als Almboden auf (so auf der 
Feichtau-, Zaglbauern- und Mayralrn), selten als Waldboden. 

Den Gesteinsuntergrund bilden Mergelkalke und Mergel sowie teilweise verunreinigte 
Kalke (wie Klaus-, llierlatz- und Plartenkalk) und Lunzer Sandstein. 

Die Verbreitung liegt im Fichten-Tannenwald in der Feichtau und im Schneerosen­
Fichten-Tannen-Buchenwald mit dem Kleeblättrigen Schaumkraut im Bereich Krumme 
Steyrling - Hochsattel und Wallergraben - Anstandsmauer. Zu inseiförmigen Braun­
lehmausbildungenkommt es in Mulden und Reliefsenken auf Wettersteinkalk, so z.B. in 
den südseitige~ fast ebenen, stark verkarsteten Großmulden: Gruben, Brettstein, Weit­
gruben, Bärenriedlau. 
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"Im Kalkgebiet wechseln je nach Geländeform und Grundgestein Rendsinen verschie­
dener Ausbildung mit karbonatischen Braunlehrnen, wobei die Rendsina besonders die 
steileren Hänge, die Terra fusca wegen ihrer Reliktnatur einerseits und leichten 
Erodierbarkeit andererseits vor allem Plateaus (alte Oberflächen) sowie Mulden und 
Unterhänge einnimmt. Auf den großen Kalkstöcken in den Nordalpen wie im Grazer 
Bergland, im unvergletschert gebliebenen Gebiet, liegt daher ihre Hauptverbreitung." 
(Zit. aus ZUKRIGL 1973). 

4.4. GrauerAuboden FINK ( = Paternia KUBIENA) 

Auböden gehören zur Gruppe der serniterrestrischen Böden. Sie entwickeln sich aus 
den Sedimenten von Fluß- und Bachauen und werden periodisch überflutet. Ihr Profil ist 
daher häufig geschichtet. 

Der Graue Auboden,ist ein junger, chemisch wenig verwitterter A-C-Boden von zumeist 
hellgrauer Farbe mit deutlich entwickeltem Humushorizont Laut KUBIENA entsteht 
er auf kalkarmen Flußsedimenten; auf kalkreichen ist der Rendsina-ähnliche Auboden 
ausgebildet. Nach der Nomenklatur von FINK (1969) ist anzunehmen, daß beide 
Bodentypen als Grauer Auboden bezeichnet werden. Da die Böden im Profilaufbau 
keine großen Unterschiede zeigen und der Kalkgehalt je nach Ausgangsmaterial und 
Einschwernmung kleinflächig variiert, folge ich der Gliederung von FINK. 

Im Untersuchungsgebiet ist der Auboden teilweise verbraunt, entweder durch Ablage­
rungen (allochthone Bildung) oder durch fortgeschrittene Bodenreife (autochthon). Er 
leitet zum Braunen Auboden über, selten ist ein solcher bereits ausgebildet. Die allo­
chthonen Bodenausbildungen zeigen Landbodenmerkmale und erscheinen als Ver­
braunte Rendsina oder Braunerde. Die Humusform ist zumeist Mull. 

Der Bodentyp kommt im Uferbereich der Bäche auf Schwemmaterial vor: entlang der 
schmalen Talau des Blöttenbaches im Alnetum incanae, an den übrigen Bächen im 
Aceri-Fraxinetum caricetosum albae. Im Verbreitungsbereich des Bergahorn-Esehen­
waldes fehlt dem Boden die Auwalddynarnik, da er nicht mehr vom Grundwasser beein­
flußt ist bzw. überschwemmt wird. Die Bodenentwicklung geht in Richtung Landboden. 
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5. Klima 

Das Sengsengebirge liegt in der feuchten bis sehr feuchten subozeanischen Nieder­
schlags-Staulage des Alpennordrandes: hohe Niederschlagsmengen durch sehr feuchte 
Sommer und schneereiche Winter (in Hochlagen) bei relativ milden Winter- und mäßi­
gen Sommertemperaturen. 

Die Klimabeschreibung stützt sich auf die Meßwerte der umliegenden Stationen (Tab. 1, 
2, 3), da es im Untersuchungsgebiet keine Wettermeßstation gibt. Daher können nur die 
großräumigen Wetterverhältnisse wiedergegeben werden, nicht jedoch das Lokalklima 
des Sengsengebirges. 

5.1. Niederschlag 

Das Untersuchungsgebiet liegt im jährlichen Niederschlagsbereich von 1400-2500 mrn 
(Niederschlagskarte). Die Zunahme der Niederschlagstätigkeit gegen das Gebirgsinnere 
zeichnet sich sehr deutlich ab. Von den Stationen im Umkreis (Tab. 1) erreicht Klaus­
im Westen des Sengsengebirges- bei weitem die höchste Niederschlagsmenge. St. Pan­
kraz - im Süden des Sengsengebirges - erhält verglichen mit Klaus 100 mm weniger 
Niederschlag (obwohl es 70 m höher liegt) und Molln- im Norden des Sengsengebirges-
250 mm weniger. Die Niederschlagsmenge von St. Pankraz entspricht etwa jener von 
Reicbraming und die von Molln jener von Windischgarsten. Kirchdorf/Krems, insbeson­
dere aber Steyr, erhalten durch ihre Lage am Alpennordrand die wenigsten Nieder­
schläge. 

Die Jahresniederschläge nehmen mit der Meereshöbe zu und sind auf der Luvseite 
höher als auf der Leeseite. So weisen etwa Windischgarsten (im Lee des Sengsen­
gebirges) sowie Spital/Pbyrn, vor allem aber die Meßstelle Linzerhaus (beide im Lee 
der Warscheneckgruppe und in Tab. 1 vergleichsweise angeführt) in Bezug auf ihre 
Seehöhe geringe Niederschlagsmengen auf. 

Die im Tale der Krummen Steyrling, im Nordstau des Sengsengebirges gelegenen 
Niederscblagsmeßstellen Breitenau-Jaidhaus und Bodinggraben geben die Nieder­
scblagsverbältnisse gegen den Gebirgshauptkamm bin arn besten wieder. Ein Vergleich 
mit den im Süden des Gebirgskammes liegenden Stationen St. Pankraz und Windisch-
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garsten läßt einen großen Unterschied in der Niederschlagsverteilung zwischen Luv- und 
Leeseite erkennen (Abb.3). 

Im Feichtaubereich ("Regenmesserwiese") auf 1400 m Höhe hatten die Ennskraftwerke 
AG (EKW) bis vor einigen Jahren einen Totalisator stehen, an dem beispielsweise im 
Normaljahr 1968 2076 mm Niederschlag gemessen wurden, im niederschlagsreichen 
Jahr 1970 3032 mm. 1968 fiel, bezogen auf den 10-jährigen Beobachtungszeitraum 1960-
1969, ca. 92% des durchschnittlichen Niederschlages, sodaß sich für die Feichtau etwa 
ein Jahresdurchschnittswert von 2250 mm ergibt (vgl. Linzerbaus/Wurzeralm). In dieser 
Höbenlage fällt der meiste Niederschlag im Winter als Schnee. In den Tallagen hin­
gegen liegt das Niederschlagsmaximum in den Sommermonaten Juni und Juli, das 
Minimum in den Monaten Februar und Oktober. 

Bei Annahme einer durchschnittlichen Vegetationszeit der Buche in tieferen Lagen von 
Mai bis Oktober fallen in der Vegetationszeit etwa 60% des Gesarntniederschlages. 

Im westlich an das Steyrgebiet anschließenden, atlantischer getönten Traungebiet gibt 
LAUSCHER (Wasserkraftkataster: die Steyr, aus MÜLLER 1974) für den Jahres­
niederschlag folgende Höhenabhängigkeit an: 

500m 1403mm 
lOOOm 
1500m 
2000m 

2150mm 
2520mm 
2807 mm 

Im niederschlagsärmeren Steyrgebiet nimmt er für eine Seehöhe von 500 m eine um 
200 mm niedrigere Normalmenge an, für Höhen ab 1000 m schätzt er den Unterschied 
rund 250 nun. Die Niederschlagssumme von Breitenau-Jaidbaus, Bodinggraben und 
Feichtau entspricht etwa der für das Traungebiet in gleicher Höhenlage angegebenen. 
Für das Steyrgebiet sind die Werte daher überdurchschnittlich hoch. 

Der große Unterschied in der Niederschlagsverteilung zwischen Luv- und Leeseite und 
die hohe Niederschlagsintensität an der Nordseite erklären sich durch die ausgeprägte 
Stauwirkung des Sengsengebirgskarnmes, das erste höhere Gebirgsmassiv der Nördli­
chen Kalkalpen, an dem sich die feuchte NW-Luft zuerst abregnet (Abb.4). Das 
Untersuchungsgebiet gehört zu den niederschlagsreichsten Gegenden von Oberöster­
reich. 
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Äbb. 3: Verteilung des monatlichen Niederschlages, 10-Jahresmittel: 
1971 - 1980. 
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Abb. 4: Die Verteilung der jahreszeitlichen Niederschläge im 
Querprofil, von 1901 1975. 
(Aus der Schriftenreihe der Oö.LANDESREGIERUNG, 1979.) 
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5.2. Schneeverhältnisse 

Die Zahl der Tage mit Schneebedeckung sowie die Zahl der Tage mit Winterdecke und 
in der Folge auch die Summe der Neuschneehöhe nimmt von Steyr über Reichrarning, 
Molln und St. Pankraz bis Windischgarsten laufend zu (Tab. 3). Schneemenge und 
Dauer des Winters steigen konstant mit der Meereshöhe; im Gegensatz zum Gesamt­
jahresniederschlag gibt es bei der Schneeverteilung zwischen Luv- und Leeseite keinen 
merklichen Unterschied. Daraus läßt sich schlußfolgern, daß es also in Klaus und St. 
Pankraz in der schneefreien Zeit sehr viel mehr oder öfter regnen muß als in Molln und 
Windischgarsten. 

Der Niederschlagsverteiler im Relief ist der Wind. Sein Einfluß zeigt sich insbesondere 
bei der Schneeverteilung. Das Gebiet ist vom Westwind geprägt, wodurch Ost- und 
Südhänge größere Schneehöhen erreichen. Die Summe der Neuschneehöhe ist in Win­
dischgarsten durchschnittlich um gut einen Meter höher als in MoHn und die 
Winterdecke dauert doppelt so lange. Die südseitige Station ist also aufgrund der 
Windverhältnisse gegenüber der nordseitigen schneebegünstigt 

Die Meßstationen im Talschluß der Krummen Steyrling zeigen die Schneeverhältnisse 
im unmittelbaren Randbereich des Sengsengebirge-Nordabfalles. Verglichen mit Molln 
(435 m) fällt in der Innerbreiterrau (510 m) doppelt so viel Neuschnee, im Bodinggraben 
(641 m) etwa viermal soviel. Die Winterdecke bleibt zwei- bzw. dreimal solange liegen 
wie in MoHn. Die Schneehöhe steigt auf einer Entfernung von etwa 20 km bei einer 

Höhenzunahme von nur 200 Metern sehr stark an und widerspiegelt damit den Hoch­
gebirgscharakterdes Sengsengebirges. Auf der Feichtaualm (1350 m) kann die Winter­
decke aus Beobachtungen auf eine durchschnittliche Dauer von 174 Tagen geschätzt 

werden; Schneehöhen von drei Metern sind keine Seltenheit. 

5.3. Temperatur und Wind 

Die Temperaturverhältnisse können nur großräumig wiedergegeben werden, da in 
Molln und Klaus sowie in der Breitenau und im Bodinggraben nur Ombrometer­
stationen stehen. 

Die in Tab. 2 angegebenen, 10-jährigen Jahresmittelwerte für die Stationen Steyr, 
Reichraming, St. Pankraz und Windischgarsten zeigen ein relativ geringes Temperatur-
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gefällevom Alpenvorland bis zum Sengsengebirge. Die größten Unterschiede herrschen 
in den Wintermonaten Dezember und Jänner sowie zur Zeit der Temperatur-Höchst­
werte im Juni, Juli und August, während insbesondere in den Frühjahrsmonaten nur ge­
ringe Differenzen zu verzeichnen sind. Von den genannten Orten hat Windischgarsten 
entsprechend sejner Höhenlage die niedrigste Jahrestemperatur. Spitai/Pyhrn hingegen 
liegt 50 m höher als Windiscbgarsten, hat aber föhnbedingt eine um 0,8° C höhere 
mittlere Jahrestemperatur: 

"AURADA erklärt den verhältnismäßig geringen Temperaturrückgang gegen das 
Gebirgsinnere aus dem unterschiedlichen Bewölkungsgang an der Luvseite der Kalk­
alpen gegenüber dem Alpenvorland. Im Kalkalpengebiet liegt das Minimum der Bewöl­
kung im Winter (Jänner), wo ein intensiver Strahlungsaustausch eine gute TageseiWär­
mung ergibt. Dagegen werden durch das Bewölkungsmaximum im Sommer die Tempe­
raturen gemildert. Im Vorland sind die Verhältnisse genau umgekehrt." (zit. aus 
MÜLLER 1974). 

Im Traungebiet beträgt der Temperaturgradjent im Jahresdurchscbrutt m einer 
Höbenlage von 

500- 1000 m: 0,32° C/100 m Höhe 
1000- 1500 m: 0,50° C/100 m Höhe 
1500 - 2000 m: 0,64° C/100 m Höhe 

Neben der Abhängigkeit der Lufttemperatur von der Seehöhe gibt es jahreszeitliebe 
Unterschiede. In den Wintermonaten isL der Temperaturgradient in tieferen Höben­
Lagen gering (winterliche Inversion), erst ab etwa einer Höbe von 1500 m ist er 
weitgehend von der Jahreszeit unabhängig; in den Sommermonaten ist die Temperatur­
abnahme mit der Seehöhe in allen Höbenbereichen annähernd gleich. 

Die Milderung der Temperatur am ozeanisch beeinflußten Alpenrand wird durch den 
Vergleich der Minimum-Max.imumwerte im Jahresgang mit dem gesamten Ostalpen­
raum ersichtlich. Diese Temperaturunterschlede verringern sich jedoch mit zunehmen­
der Meereshöhe. 

Traungebiet (500 m): Jahresminimum: -2,3°C, Julirnaximum: 17,0°C 
Ostalpen (500 m): Jabresminimum: -3,2°C, Julimaximum: 17,8°C 

In den Frühjahrsmonaten ist der atlantische Einfluß am Alpenrand am geringsten. Diese 
Tatsache ist auf die Niederschlagsverteilung (Niederschlagsminimum im Frühjahr) und 
die im Frühjahr vorherrschenden Ostnordost-Winde zurückzuführen (MÜLLER 1974). 
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Im Herbst (zweites Niederschlagsminimum) treten Ost- und Westwinde etwa gleich häu­
fig auf. In den niederschlagsreichen Sommermonaten hingegen sind die Westwinde 
vorherrschend. Im Jahresdurchschnitt treten die "regenspendenden" Westwinde häufiger 
auf als die "austrocknenden" Ostwinde. Südwinde wehen vereinzelt im Frühling und 
Herbst, selten im Winter (Föhn). 

5.3.1. Abweichungen von der Normaltemperatur 

Die Lufttemperatur kann reliefbedingt stark beeinflußt werden. Exposition und Neigung 
sind für den Wärmehaushalt und in weiterer Folge auch für den Wasserhaushalt eine 
Standortes von großer Bedeutung. Aus MÜLLER (1974) ist zu entnehmen, daß die 
potentielle tägliche Einstrahlungssumme an Ost-, Süd- und Westhängen mit 30% Nei­
gung zur Zeit der Sommersonnenwende annähernd gleich ist, die nordschauenden 
Hänge folgen mit deutlichem Abstand. Bei kürzer werdender Sonnenscheindauer fallen 
zuerst die Ost-Westhänge und dann auch die Südost-Südwesthänge hinsichtlich des 
Strahlungsgenusses gegenüber dem Südhang ab. Am Nordhang sinkt die Einstrahlung 
am stärksten. Weniger relieforientiert als die richtungsgebundene, direkte Sonnenstrah­
lung ist die Gesamtstrablung, die aus fast geländeunabhängigen Faktoren (Himmel- und 
Reflexstrablung, Gegen- und Ausstrahlung) zustande kommt. Ausgleichend auf die 
Expositionsunterschiede wirken Hangwindsysteme, die wechselseitige Wirkung der 
Tages- und Nachtzeit sowie die Bewölkung. 

Neben der Exposition ist auch die Geländeform für den Wärmehaushalt entscheidend. 
So weisen Talböden, Becken und andere Örtlichkeiten, wo sich Kaltluft stauen kann 
(K.lammstrecken), im Durchschnitt einen kühleren Wärmehaushalt auf. Kürzere Vege­
tationsdauer durch spätere Ausaperung und ein kühlerer Wärmehaushalt führen in der 
Regel zu Veränderungen im Vegetationsaspekt (Sonderstandorte). Durch Temperatur­
inversionen treten in den Beckenlagen besonders im Winter große Abweichungen von 
der Normaltemperatur derselben Höbenlage auf. In windgeschützten Mulden ergibt sich 
bei ungehinderter Sonneneinstrahlung eine gute Tageserwärmung, die eine große 
Tagesschwankung im Temperaturverlauf nach sich zieht. Nach LAUSCHER (aus 
MÜLLER 1974) beträgt die Differenz zwischen Tages- und Nachttemperatur z.B. im 

Windischgarstener Becken im Winter durchschnittlich 10° C, im Sommer 13° C, in 
Einzelfällen mehr als 20° C. 

Einflüsse auf die Temperatur sind auch durch den Boden gegeben. Die Wärme­
abstrahlung an die Luft hängt vom Bodentyp ab. Bindige Lehmböden, die im Unter-
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suchungsgebiet vor allem in Plateaulagen auftreten, geben weniger Wärme an die 
Umgebung frei als leichte Rendsinen. Sowohl der Boden als auch die Bildung eines 
Kaltluftsees bewirken auf Plateauflächen eine Temperaturverminderung gegenüber den 
Hangflächen. 

Höhenlage eines Standortes, Stellung zur Hauptniederschlagsrichtung, Exposition, 
Geländeform und andere Faktoren bewirken ein Lokalklima, das von den großräumigen 
Klimaverhältnissen eines Gebietes mehr oder weniger stark abweichen kann und somit 
die Ausbildung der Vegetationsdecke entscheidend beeinflußt. 
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tl:l TABELLE 1: Luftterperatur in oc 1 ü-Jahres-Hi tte 1 : 1971-1980 cn 
)> ~. 

i 
ö 
V. 
00 

Ort Seehöhe J F 1'1 A 1-1 J J A s 0 N 0 Jahresmitte 1 
in m 1971-1980 1901 -1900 

Steyr 336 -1 ,3 0,8 4,4 7,5 13,1 16,0 17,5 17,4 13,5 7,9 2,9 0,2 8,3 8,6 
Kirchdorf-Krans 360 -1,7 0,7 4,4 7,3 12,9 16,2 17,7 17,0 13,3 7,6 2,7 0,1 8,2 8,2 
l<ei chrtmi ng 360 -1,0 1,0 4,2 7) 1 12,3 15,4 16,9 16,7 13,0 8,0 2,9 0,0 8,0 8,0 
St .Pankraz 525 -1 ,5 0,5 3,7 6,2 12,2 14,9 16,2 16,3 12,4 7,4 2,0 -1 ? )'; 7,tl 6,6 
~Ji ndi schgarsten 605 -1,7 0,5 3,3 5,9 11,6 1tl,3 15,13 15,7 12,0 7,4 1,9 -1,4 7, 1 
Spital/Pyhrn 550 -0,3 1,4 4,1 6,4 11,9 14,3 16,3 16,5 12,7 8,2 2,8 0,0 7,9 
Li nzerhaus/'.·Jurzera 1m 1435 -t1,5 -3,7 -1,7 1,0 6, l 9,6 11,3 11,4 7,4 3,2 -1 ,4 -3,5 2,9 

TABELLE 2: . Niederschlag in mn 10-Jahres-1,1ittel: 1971-1900 

Ort Seehöhe J F f1 fl. f.l J J {\ s 0 ,.; 0 Jailresrni tt e 1 
in m 1971 -1980 1901-1900 

Steyr 336 52 46 55 83 78 128 145 76 70 51 81 52 917 994 
Kirchdorf /Krans 470 57 47 61 94 92 141 150 120 85 59 94 65 1CX55 1171 
l<eichrcnJing 360 89 69 87 123 112 165 179 129 100 77 129 104 1363 1419 
~b11 n 435 66 51 69 117 101 165 189 120 98 66 114 78 1234 1176 
ßreitenau/Jaidhaus 510 96 65 00 127 119 201 1% 133 110 78 119 92 1413 
Bodinggraben 641 125 ßS 105 161 145 21tl 716 151 124 94 1S4 14i 1715 
f(1 aus 45<3 9ß 72 102 130 119 173 lßS 135 100 87 1411 132 1491 1G47 
St .Pankraz 525 106 53 77 113 100 100 lPl~ 136 112 73 127 117 1392 1•1t3 
Vlindischgarsten G05 102 54 69 105 9t1 161 163 117 100 61 113 111 1253 
Sp i ta 1/Pyhrn 650 107 71 89 122 115 181 168 134 103 83 127 12G 1t126 lt151 
Li nzerhausfl,·lurzera 1m 1435 93 74 93 107 123 137 19G 140 113 76 112 lOG 1420 



Tf.ßELLE 3: SchneeverittiltnissP lC .:ahf<.•s- ill.t~"~l · i97001 - 1979/rD 

Ort Set.ilöhe Schneebedeckung (a) ! :i nterc!eck(\ ( b} Zah 1 der I age n i t Sll tlll'.' ce·· 'lc !SC r ee-
in rn &:.ginn Ende Beginn [ndc 0 b 'l~uschnc.--J höhen 1n a. 

Steyr 330 30.11. 26.03. 03.01. 2G.Ol . 42 211 19 ~n 

·b., 

Kirchdorf/Kr01'5 470 01.12. :.0.03. 09.01. 31 .01 . 44 23 19 7G 
Reichrami ng 360 27 .11 . 24 .03. 23.12. 20.01. 46 211 18 1'\") ;,., 

1b11n ·135 20. 11. CX5.01. 0'3.01. 01.02. 5ß 27 21 113 
Breitenau/Jaidhaus 510 20.1). 23.01. 01.01. 13 .02 . ß~ 44 33 ..,,~ 

C..J' 

!?.odinggraben Sill 10.11. 2G .0~. ~\'3 .12. 12.03. 122 83 40 u·~ 

''tö 
Kluus ..'6:-l 11. 11. ]1.()'1. 25.12. ).J.nl. 71 37 }1 21·1 
St.Pankraz 525 10.11 . 09.(11. (Y.).Ql. 22 .02. 32 49 31 217 
IJirxlischgarsten 30C 09.11. 19.0'>. 2r1.12. ''0.02. ffi tjQ 37 z:1 
Spi ta 1/Pyhm ssc 07 .11. 20.L~. 2G.12. ~.o~. &1 ~,. 

JJ ·•c JS·~ 

L inzerhaus/\-/urzcra l1a lfj3S OC>.lC. 20.00. "'.'; .11. 1;' .05 . 19D ~90 70 .... (' 
~·) 
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METHODIK DER KARTIERUNG 

1. Vegetationsaufnahme 

Im Untersuchungsgebiet wurden an etwa 300 Waldstandorten Vegetationsaufnahmen 
durchgeführt. Schwerpunktmäßig sollten möglichst naturnahe Waldgesellschaften erfaßt 
werden. Da aber die meisten Standorte anthropogen beeinflußt sind, besteht das 
Aufnahmematerial großteils aus mehr oder weniger abgewandelten Beständen sowie 
reinen Fichtenforsten. In höheren Lagen, wo die Fichte bereits von Natur aus erheblich 
am Waldaufbau beteiligt ist, wirkt sieb eine weitere Erhöhung ihres Anteils oft wenig 
auf die Bodenvegetation aus; in tieferen Lagen veränderen schon relativ geringe 
Nadelholzbeimischungen die Bodenvegetation deutlich (PASSARGE 1968, aus ZUK­
RIGL 1973). 

Die Standortsbezeichnungen sind der Österreichischen Karte (M 1:50.000) entnommen, 
teilweise wurden im Volksmund gebräuchliche Ortsnamen verwendet. Die Höhen­
angaben wurden entweder selbst mit dem Höbenmesser ermittelt oder stammen eben­
falls aus der Österreichischen Karte. An Bestandsdaten wurden neben Exposition und 
Neigung noch Alter, Wüchsigkeit, Wildverbiß und anthropogene Beeinflußung sowie 
Gesteinsart, Bodentyp und Humusform vermerkt. Die Größe der Aufnahmeflächen liegt 
zwischen 300 und 500 rn2. Als Kanierungshilfe und zum raschen Wiederauffinden für 
eventuelle Nachträge wurden die Aufnahmestellen auf der Arbeitskarte vermerkt. Die 
Aufnahmezeit fiel in den Sommer und Herbst, sodaß die FrühjahrsblüheT unterreprä­
sentiert sind. 

Häufigkeit und Deckungsgrad der einzelnen Arten wurden nach der allgemein ge­
bräuchlichen, siebenteiligen Abundanz-Dominanz-Skala von BRAUN-BLANQUET 
(1964) geschätzt: 

r sehr selten, meist nur ein Exemplar 
+ vereinzelt, mit geringem Deckungswert 
1 reichlich, jedoch weniger als 5% der Aufnahmefläche deckend 
2 5- 25% der Aufnahmefläche deckend, oder sehr zahlreich, aber weniger als 25% 

der Aufnahmefläche deckend 
3 25- 50% der Aufnahmefläche deckend 
4 50- 75% der Aufnahmefläche deckend 
5 75-100% der Aufnahmefläche deckend 
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Die Geselligkeit (Soziabilität) wurde nicht aufgenommen, da sie meist artspezifisch ist 
und die Lesbarkeit erschwert. Der Deckungsanteil der einzelnen Schichten ist in Pro­
zent angegeben (1. und 2. Baurnschicht, Strauch- und Krautschicht). Bei den Baumarten 
wurde ergänzend auch die Deckung der Keimlinge notiert. Die Moose wurden nicht 
erfaßt, da sie soziologisch nicht so eng an die Phanaerogamen gebunden sind, sondern 
vielmehr eigene Kleingesellschaften ausbilden. 

Die lateinischen Pflanzennamen und die verwendeten Abkürzungen sind von EHREN­
DORFER (1973), die deutseben von OBERDORFER (1979) übernommen. 

2. Vegetationsgliederung 

274 Vegetationsaufnahmen wurden tabellarisch verarbeitet und nur wenige, "äußerst 
unpassende" ausgeschieden. Es sollte "ein wenig verzerrtes Bild der Natur" im Sinne von 
KUOCH (1954, aus ZUKRIGL 1973) wiedergegeben werden. Dabei muß- wie ZUK­
RIGL sagt - notwendigerweise auf weitestgehende Homogenität der gewonnen Einhei­
ten verzichtet werden. 

2.1. Tabellenaufbau 

Am Tabellenkopf stehen die systematische Klassifizierung der Vegetationseinbeiten, 
weiters der Aufnahmeort, die ökologischen Daten wie Seehöhe, Exposition, Neigung 
und Gesteinsuntergrund, die Deckung der einzelnen Schichten in Prozent (B

1
, B

2
, S, Kr), 

die Artenzahl und die Aufnahme - bzw. laufende Nummer. 

Die Artengliederung erfolgt in soziologisch-ökologischen Gruppen (siehe unten). Die 
Baumarten bilden eine eigene Gruppe und stehen am Tabellenanfang; ihre Deckung 
verteilt sich auf vier Schichten (B

1
, B

2
, S, K). Die Sträucher hingegen sind in die Glie-

derung der Krautschicht eingebunden. Am Tabellenfuß scheinen jene ein- bis dreimal 
notierten Arten auf, die für die Untergliederung der Gesellschaften unbedeutend sind. 
Die laufende Aufnahmenummer und der Deckungsgrad innerhalb derselben Aufnahme 
bestimmen die Reihenfolge. 
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Die Tabellenarbeit bestand im herkömmlichen mehrmaligen Umschreiben der Arbeits­
tabellen, da die Veränderungsmöglichkeit jeweils nur in eine Richtung gegeben ist. Das 
Endergebnis ist eine einzige Vegetationstabelle, auf der sämtliche Einheiten und Unter­
einheiten angeordnet sind. Folgende Überlegungen haben mich zur Wiedergabe aller 
Waldgesellschaften auf einer Gesamttabelle bewogen: 
1. Die geringe Anzahl der verschiedenen Assoziationen. Den Großteil der Wälder 
nimmt das Helleboro-Abieti-Fagetum ein. Außer dem Pinetum gehören die Gesell­
schaften in ein- und dieselbe Klasse und auch Ordnung, sodaß die übergeordneten 
Charakterarten und viele Begleiterarten dieselben bleiben. 
2. Die direkte Vergleichsmöglichkeit der Bestände untereinander. Auf der Rohtabelle 
sah ich es für zweckmäßig, alle vorhandenen Aufnahmen einzutragen. Einerseits, um 
einander ähnliche Waldtypen besser unterscheiden zu können, vor allem aber, um die 
sogenannten "Übergangsgesellschaften" besser einzuordnen. Es ergaben sich aber trotz 
der direkten Vergleichsmöglichkeit einige Schwierigkeiten, sodaß die Zuordnung der 
einen und anderen Bestandsaufnahme sehr subjektiv bleibt. 
3. Die Möglichkeit, die Verbreitung der vorkommenden Arten quer durch alle Gesell­
schaften zu verfolgen und damit ihre soziologische Bindung und ökologische Amplitude 
aufzuzeigen. 

Die Nachteile einer großen. mehrere Vegetationseinheiten umfassenden Tabelle sind: 
1. Die Übersichtlichkeit. Die vielen Arten und Artengruppen gestalten die Tabelle in 
gewissem Maße unübersichtlich und uneinheitlich. Wenige Arten sind durchgehend in 
allen dargestellten Waldgesellschaften verbreitet, dje meisten haben eine recht lückige 
Verbreitung. Der Rest konzentriert sich auf die verschiedenen Untereinheiten. Es ent­
stehen zerstreut liegende Artenansammlungen in Blöcken und große Leerfelder. Die in 
soziologisch-ökologischen Artengruppen gegliederten Tabellen vermitteln ohnehin ei­
nen "ungeordneteren" Eindruck als die rein nach einem einzigen Kriterium ausgerich­
~eten, etwa nach der Charakterlehre von BRAUN-BLANQUET. 
2. Die Handhabung. Das Arbeiten mit solchen "unhandlichen~~ Tabellen ist extrem zeit­
aufwendig und mühsam. 

Als Ergänzung und Lesehilfe für die Vegetationstabelle entstanden die Teilstetigkeits­
tabellen. Diese beinhalten eine Gliederung der Assoziationen bzw. der Subassozia­
tionen. Die differenzierenden Arten und jene Arten, die in zwei oder mehreren 
Untereinheiten gemeinsam auftreten, sind zu Gruppen zusammengefaßt (Tab. 5, 6, 7, 8, 
9, 10, 11). Wenn nicht die Gruppenzugehörigkeit vorgezogen wurde, sind die Arten nach 
ihrer Stetigkeit geordnet. 
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Die Stetigkeit ist in 5 Klassen angegeben: 
I in 1- 20% der Aufnahmen enthalten (selten vorhanden) 
II in 21- 40% der Aufnahmen enthalten (nicht oft vorhanden) 
III in 41- 60% der Aufnahmen enthalten (öfter vorhanden) 
IV in 61- 80% der Aufnahmen enthalten (meist vorhanden) 
V in 81- 100% der Aufnahmen enthalten (stets vorbanden) 
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Bei weniger als 5 Aufnahmen ist die Stetigkeitsklasse in arabischen Ziffern eingetragen. 
Diese Einteilung erweist sich bei wenigen Aufnahmen als ungeeignet, denn mit abneh­
mender Aufnahmezahl vermindert sich der Aussagewert Die Deckungswerte bleiben 
unberücksichtigt. 

2.2. Soziologisch-ökologische Artengruppen 

Die Grundlage für die Artengliederung der Kraut- und Strauchschicht bilden die sozio­
logisch-ökologiseben Artengruppen voo MAYER (1974) für den Ostalpenraum. Arten 
mit einer ähnlichen, engeren bis weiteren soziologischen und ökologischen Amplitude 
werden innerhalb eines vegetationskundlieh und klimatologisch einheitlichen Gebietes 
zu Gruppen zusammengefaßt, so MA YER (1974 ). Sie sollen eine Synthese der so­
ziologischen und ökologischen Betrachtungsweise versuchen, erlauben einen raschen 
Überblick über die ökologische Konstitution der Gesellschaften und eine komplexe 
indirekte Ansprache der Standorteigenschaften, als deren Gesamtwirkung sieb das 
Artengruppenspektrum der Gesellschaften zeigt (ZUKRIGL 1973). 

Die aufgestellten Artengruppen sind auf die lokale Flora und die Standortgegeben­
heiten des Untersuchungsgebietes abgestimmt und durch die Tabellenarbeit so verän­
dert, wie es für die Darstellung der Gesellschaften auf einer einzigen Tabelle und für 
ihre Differenzierung erforderlich war. Die Hauptunterteilung in Laub- und Nadelwald­
arten, Laubwald- und Nadelwald-Begleitarten, Kalkscbuttzeiger, Rasenarten u.a. beruht 
im wesentlichen auf der soziologischen Zugehörigkeit der einzelnen Arten. Die Laub­
bzw. Nadelwaldarten enthalten die entsprechenden Klassen-, Ordnungs- und Verbands­
charakterarten (Assoziationscharakterarten). Die weitere Untergliederung richtet sich 
nach ökologischen Gesichtspunkten: die Höhenstufe und wichtige Standortsfaktoren wie 
Wassergebalt, Säuregrad und Kalk- bzw. Lehmanteil des Bodens. Da sich die Anord­
nung der Arten nach mehreren Ordnungsprinzipien ausrichtet, ist eine kontinuierliche, 
gleichmäßige Abfolge der Artenkombination nicht möglich. Die verschiedenen ökolo-
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giseben Bedingungen ergeben sich als Häufung bzw. als Fehlen der entsprechenden 
Zeigerpflanzen. Die so gebildeten ökologischen Artengruppen erfüllen vielfach die 
Funktion von. Differentialarten. Teilweise handelt es sich nur um Artengruppen mit 
Schwerpunktverbreitun~. Die Differentialarten im klassischen Sinne werden also von 
streng nur lokal gültigen soziologisch-ökologischen Trennartengruppen ersetzt. 

Die Trennarten der höheten Einheiten sind durch Umrahmung besonders gekennzeich­
net, die namengebenden Arten der niederen Einheiten sind unterstrichen. Ebenfalls 

• umrandet sind die gesellschaftsbestimmenden Baumarten. Das ermöglicht ein rasches 
Auffinden der für die einzelnen Einheiten und Untereinheiten bezeichnenden Bäume, 
Artengruppen und Vegetationselemente. Grundsätzlieb sind die Arten innerhalb der 
verschiedenen Gruppen nach Stetigkeit und Deckungsgrad gereiht, wo aber andere 
Kriterien als wichtiger erachtet wurden, ist die Reihenfolge eine andere. 

2.3. Klassifizierung 

Für die vorliegende kleinräumige, detallierte Waldkartierung ist eine Assoziations­
gliederung mit ökologischem Inhalt einer reinen soziologischen Gliederung unbedingt 
vorzuziehen. Für den regionalen systematischen Überblick sind Charakterarten unent­
behrlich. Für eine eingehende Erfassung der lokalen Bewaldung reicht ihr diagno­
stischer Wert aber nicht aus. ZUKRIGL (1973) schreibt, daß Charakterarten mehr von 
theoretischer Bedeutung für die Vegetationsgliederung sind, um die Assoziation zu defi­
nieren. Sie können lediglich das Gerüst des Vegetationssystems bilden. Eine befrie­
digende Klassifizierung, die auch praktischen Anforderungen genügt, ist seiner Meinung 
nach nur mit Artengruppenkombinationen, die die gesamte Artengarnitur erfassen, 
möglich. 

Da die Möglichkeiten der Charakterartenlehre weitgehend ausgeschöpft sind, ohne alle 
Vegetationseinheiten erlaßt zu haben - so SMETIAN (1981) - wird die Assoziation 
heute abweichend von der nur nach Kennarten definierten Einheit als Kombination 
soziologischer Artengruppen im Sinne von PASSARGE (1964) definiert. Die ost­
deutsche vegetationskundliehe Schule baut darauf das ganze System der Waldgesell­
schaften auf. Die soziologischen Artengruppen entsprechen nach ZUKRIGL (1973) 
weitgebend gleichzeitig ökologischen Artengruppen. Das soziologisch-ökologische 
Artengruppengefüge erlaubt eine Gesamtbeurteilung der Waldgesellschaft umfassender 
als es noch so typische Einzelarten vermögen (MA YER 1974). SMETTAN (1981) 
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schreibt von einer soziationsähnlicben Gliederung wie sie AICHINGER und DU 
RIETZ für Waldgesellschaften anwenden, der sieb MA YER größtenteils anschließt. 

In Ausweitung der Charakterartenlehre von BRAUN-BLANQUET können Assoziatio­
nen auch durch Differentialarten getrennt werden. Weiters soll in Anlehnung an die 
skandinavische und russische Schule Dominanten und Konstanten größere Bedeutung 
beigemessen werden. Füt die Beurteilung der Gesellschaft im Gelände ist das Er­
scheinungsbild entscheidend und dieses wird "vor allem durch die dominierenden Kon­
stanten bestimmt" (aus SMETTAN 1981). 

Die Klassifizierung der Vegetationseinheiten beruht gemäß der Artengliederung auf so­
ziologisch-ökologischer Basis. Die Arten sind zu Gruppen zusammengefaßt, die die 
Synthese einer soziologischen und ökologischen Beurteilung darstellen. Sie unterliegen 
keiner strengen hierarebischen Ordnung. Mit zunehmender Aufgliederung der Gruppe 
sinkt ihre Artenzahl und die regionale Übersichtlichkeit. 

Die Assoziation bestimmen Differential- und/oder seltener auch Charakterarten. Dar­
über hinaus ist sie durch eine charakteristische Artengruppe bzw. Kombination von 
Artengruppen gekennzeichnet, die sich aus charakteristischen, konstanten, teilweise 
gleichzeitig dominanten Arten zusammensetzen. Da diese Arten unterschiedlichen 
soziologisch-ökologischen Gruppen angehören können, scheint die charakteristische 
Artengruppe auf der Tabelle meist nicht als eigener Block auf. Teilweise besteht sie aus 
mehreren Gruppen und wird damit zu einer Kombination von Artengruppen. Die Dif­
ferentialarten allein reichen für eine zufriedenstellende Kennzeichnung der Assoziation 
nicht aus. Ihre Bedeutung ist relativ, da sie vielfach, ähnlich den Charakterarten, entwe­
der nur schwerpunktmäßig oder nur auf den besseren, mittleren Standorten verbreitet 
sind. 

Die Assoziationen sind in Subassoziationen, Varianten und Subvarianten gegliedert. 
Ihre Differenzierung läßt sieb durch soziologisch-ökologische Trennartengruppen vor­
nehmen. Benannt sind sie nach der Trennart mit der höchsten ArtmächtigkeiL Bei der 
Bezeichnung der Vegetationeinheiten folge ich MA YER (1974) und ZUKRIGL (1973). 
Die Subassoziationen lassen sich im Gelände noch relativ gut erkennen; die niedrigeren 
Einheiten könnengroßteilsnur mit Hilfe der Tabelle unterschieden werden. Sie tragen 
stärker lokale Züge und daher vielfach eigene Namen. 

Die Gesellschaftsfassung erfolgte in erster Linie floristisch, also aufgrund der Arten­
zusammensetzung mit besonderer Berücksichtigung der Baumschicht "als wesentlich-
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stem gesellschaftsaufbauendem Element", wie ZUKRIGL (1973) sagt. Für die Zuord­
nung einiger Bestände mit Übergangscharakter oder anthropogen stark entfremdeter, 
waren waldgeschichtliche Entwicklung, Höhenstufe und Kontaktgesellschaft maßge­
bend. 

Wie sehr man sieb auch um eine objektive Einordnung und Klassifizierung der Vege­
tationseinheiten bemühen· mag, das Ergebnis bleibt letztendlich bis zu einem gewissen 
Grad subjektiv. Insbesondere die Einordnung jener Gesellschaften, deren Grenzen sich 
durch allmähliebe Übergänge, durch Verzahnung mit anderen oder durch menschliche 
Eingriffe verwischen, ist schwierig. ZUKRIGL (1973) drückt sich so aus: "Es gibt nicht 
eine einzige natürliche Ordnung, sondern viele Möglichkeiten, die ungeheure Mannig­
faltigkeit der in der Natur vorkommenden Pflanzenbestände zu Einheiten zusammen~ 
zufassen". Und OBERDORFER (1957) schreibt: "Dem realen Bild entspricht als ab­
strakter Grundbegriff die Assoziation und ihre verschiedenen Ausbildungsformenil - "es 
handelt sich vielmehr um lockere Abhängigkeitssysteme, die ihre scharfe Begrenzung 
erst durch unsere Betrachtungsweise erhalten." 

3. Erläuterungen zur Vegetationskarte 

Als Kartengrundlage für die Vegetationskarte dient die vom Bundesamt für Eich- und 
Vermessungswesen herausgegebene Manuskriptkarte im Maßstab 1:10.000, die auf­
grundeiner Luftbildkrokierung und stereophotogrammetrischen Auswertung von Luft­
bildern enstanden ist. Sie ist eine Vergrößerung der Österreichischen Karte vom Maß­
stab 1:50.000. Die Kartierung liegt auf drei Teilblättern vor: BI. West, Bl. Mitte, Bl. Ost. 

Die Karte ist mit Höhenlinien ausgestattet sowie mit einer Grundkartierung in Lat­
schenbestände, Weidefluren, Fels, Geröll und einzelstehende Bäume. Katastergrenzen 
und Ortsnamen fehlen. Die Darstellung der Vegetation erfolgt mit Farbstiften und 
Tuschesignaturen. Mit geringfügigen Abänderungen entspricht die Farbenwahl den 
üblichen Richtlinien. Hellgrün - wie es allgemein für die Laubmischwälder der Klasse 
Querco-Fagetea verwendet wird- bezeichnet nur den Fichten-Tannen-Buchenwald (Fa­
gion), die Edellaubmischwälder (Tilio-Acerion) sind blaugrün dargestellt (das Arunco­
und Phyllitido-Aceretum kennzeichnen Signaturen), dunkelgrün steht für den Fichten­
Tannenwald (Abietion). Der kleine Maßstab ermöglicht eine Feingliederung der Vege­
tation. Die größte kartierte Einheit ist die Assoziation. Beim Fichten-Tannen-Buchen-
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waldkonnten aufgrundseiner großflächigen Verbreitung die Subassoziationen, teilweise 
auch die Varianten und Subvarianten ausgewiesen werden. Schraffuren und Signaturen 
kennzeichnen sie. Um das tatsächliche Waldbild einigermaßen naturgetreu wiederzu­
geben, sind die Forst- und Schlagflächen gesondert eingetragen: die Fichtenforste hell­
grün-dunkelgrün gestreift, wobei die hellgrüne Farbe den potentiellen Buchenwald­
standort andeuten sollen. Übergangsformen wurden sehr optimistisch zu den Ficbten­
Tannen-Buchenwäldern gestellt, der bei ungestörter Entwicklung in absehbarer Zeit zu 
erreichende Vegetationszustand. Sich wiederholende Baumsignaturen zeigen eine Häu­
fung der entsprechenden Baumart an. In die Karte ebenfalls eingezeichnet sind Forst­
straßen, Wege, Steige, Hochspannungsleitungen usw. Da sie nicht eingemessen sind, ist 
mit einer gewissen Fehlerquelle zu rechnen. 

Die Vegetationskarte stellt eine sehr differenzierte Gliederung des Waldes dar, die auch 
kleine Geländestrukturen und Einzelheiten berücksichtigt. Hilfreich bei der Bestands­
abgrenzung, bei der Orientierung im Gelände sowie beim Übertragen der Arbeitskarte 
auf die Originalkarte erweisen sich die vom Bundesamt für Eich- und Vermessungswe­
sen angefertigten Schwarzweiß-Luftbilder und die selbstgemachten Fotos. Derzeit ist 
nur die Originalkarte verfügbar. Im Rahmen der Nationalparkplanung Kalkalpen be­
steht aber die Möglichkeit, sie drucken zu lassen. Die Manuskripte könnten somit 
wenigstens nachträglich mit der Vegetationskarte vervollständigt werden. 

Die Größe des Untersuchungsgebietes sowie des Naturschutzgebietes vermittelt die 
Übersichtskarte im Maßstab 1:50.000, verkleinert, BL 68 Kirchdorf an der Krems, BI. 69 
Großraming, Bl. 98 Liezen und BI. 99 Rottenmann (Anhang). 
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DIE WALDGESELLSCHAFfEN 

Querco-Fagetea BR.-BL. et VLIEG 1937 
Europäis~he Sommerwälder und Sommergebüsch 

Fagetalia sylvaticae PA WL. 1928 

Mesophytische Sommerwälder (Buchen- und Edellaubmischwälder) 

Alno-Ulmion BR.-BL. et TX. 1943 ( = Alno-Padion KNAPP 1948) 
Auenwälder (Hartholzauwälder) 

Alnetum incanae AICH. et SIEGR. 1930 
Grauerlenau 

Literatur 

Die Assoziation hat gemeinsam mit dem Verband eine Stellungsveränderung erfahren. 
OBERDORFER (1957) stellt das Alnetum incanae zum Unterverband Alnion gluti­
noso-incanae (Erlenauen), der zusammen mit dem Unterverband Salicion (Weich­
holzauen) und dem Unterverband Alno-Ulmion (Eschen-Ulmen-Auenwälder, Hartholz­
auen) den Verband Alno-Ulmion (Auenwälder des gemäßigten Europa) bildet, der 
wiederum der Ordnung Populetalia (Eurosibirische Auwälder) der Klasse Querco­
Fagetea angehört. Diese Ordnung gibt es nach OBERDORFER (1979) nicht mehr. Die 
Weidenauen sind in einer eigenen Klasse, den Salicetea purpureae, vereint. Die anderen 
Unterverbände sind aufgelöst worden. KNAPP (1971) hält die ältere Verbandsbe­
zeichnung Alno-Padion bei und trennt es in drei Unterverbände: Ulmion (Ulmen­
Mischwälder), Carici-Fraxinion (Eschen-Erlenwälder) und Alnion incanae (Grauerlen­
Wälder). Die Pappel-Auenwälder führt er ebenfalls als eigene Klasse und Ordnung an. 

Verbreitung und Standort 

Im Sengsengebirge sind kleine Grauerlenbestände auf der Nordseite im Unterlauf und 
Mündungsbereich des Blöltenbaches und im Bodinggraben verbreitet. Die Bacbau ist 
schmal; sie wurde aber dennoch vom Menschen zurückgedrängt. Die Standorte sind 
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eben bis leicht geneigt und liegen im montanen Höhenbereich von 600 - 710 m. Den 
geologischen Untergrund bilden Kreidekalke (-mergel) und Schwemmschotter 
(vorwiegend Jurakalke und Hauptdolomit), auf denen sich ein Auboden entwickelt hat. 
Mittlerweile gibt es die Bestände im Bodinggraben nicht mehr. Das "Erlen-Unkraut" 
wurde vor ein paar Jahren von den Bundesforsten mit Herbiziden abgetötet und durch 
Fichten ersetzt. 

Die Grauerlenau ist eine edaphisch bedingte Dauergesellschaft im Überschwem­
mungsbereich von Fließgewässern. Sie besiedelt die über Mittelwasser gelegenen Stand­
orte, die noch regelmäßig von Hochwassern überschwemmt werden (MA YER 1974 ). 
Die weite Verbreitung reicht vom Ober- bis zum Mittellauf der Flüsse. Das Fehlen am 
Unterlauf ist noch ungeklärt, aber wahrscheinlich spielt der Zeitraum der Hochwasser 
eine entscheidende Rolle (ELLENBERG 1978). Im submontan-kollineu Bereich benö­
tigt die flachwurzelnde Grauerle unbedingt sommerliche Überschwemmung. Bei Auftre­
ten der Hochwasser im Frühling oder zu sehr unregelmäßigen Zeiten werden die 
anpassungsfähigen Weiden im Konkurrenzkampf begünstigt. Im kühl-niederschlagsrei­
chen Klima ersetzt die Gesellschaft montan auf mehr schotterreichem Untergrund den 
Weidenwald (MAYER 1974). 

Die Grauerlenwälder sind eine Gruppe von boreal-montanen Pflanzengesellschaften; 
sie haben daher ihr Verbreitungszentrum in Nord- und vor allem Nordost-Europa 
(nördlich der natürlichen Arealgrenze der Fichte) und in hochmontanen Lagen der 
Alpen und anderer Hochgebirge (KNAPP 1971). In Tälern des inneralpinen Nadelbolz­
bereiches ist der Grauerleu-Auwald neben Blockschutt-Birkenwäldern die einzige natür­
liche Laubwaldgesellschaft (ELLENBERG 1978). 

Ökologie 

Ainus kann sich durch die Wurzelknöllchen, die den Stickstoff der Luft auszunützen 
vermögen, bereits auf jungen Böden mit beginnender Humusbildung behaupten. Über 
den Zerfall der knöllchentragenden Wurzeln werden Stickstoffverbindungen frei, sodaß 
die Böden nitratreich sind, obwohl ihnen durch Überschwemmungen kaum Stickstoff 
zugeführt wird. 
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Erlen wirken wie Weiden strömungsbremsend und sollten als Uferschutz unbedingt 
erhalten bzw. gefördert werden. Sie würden so manche Wildbachverbauung wirksamer 
und auf natürliche Weise ersetzen! 

Bestandsstruktur 

Die Grauerle baut einschichtige stammzahlreiche Bestände auf, die zumeist von der 
höherwüchsigen Esche durchsetzt sind. Ainus bildet die zweite Baurnschicht, Fraxinus 
die erste. In letztere ist Picea abies des öfteren, Ulmus glabra gelegentlich eingestreut. 

Die gering entwickelte Strauchschicht wird von Corylus avellana bestimmt. Stet, aber mit 
spärlichen Deckungswerten beigemischt sind Berberis vulgaris und Clematis vitalba, im 
Alnetum incanae typicum auch noch Sambucus nigra und Lonicera xylosteum. 

Die üppig wuchernde Bodenvegetation ist artenreich und mebrschichtig. Bezeichnend 
sind die vielen feucbtigkeitsliebenden, großblättrigen Stauden, darunter vor allem die 
Verbandscharakterarten (Tab. 5): Stachys sylvatica und Festuca gi.gantea differenzieren 
zusammen mit den Begleitern Aegopodium podagraria und Mentha longi.folia die Erlenau 
und das Aceri-Fraxineturn typicum; /mpatiens noli-tangere und Circaea lutetiana haben 
eine etwas weitere Verbreitungsamplitude, sie greifen auch noch in andere Edellaub­
mischwälder und in die feuchte Ausbildung des Helleboro-Abieti-Fagetum über. 
Typisch sind weiters Laubwaldbegleiter feuchter Standorte, so Cirsium oleraceum, Urtica 
dioica, Senecio nemorensis ssp. jacquinianus, Chaerophyllum hirsutum, Ranunculus 
lanugi.nosus undAstrantia major. Die Trenn- und Kennarten nitrophytischer Saumgesell­
schaften (Convolvuletalia, Aegopodion, Alliarion) Geum urbanum, Silene dioica und 
Scrophularia nodosa differenzieren die Subassoziation mit Fraxinus excelsior gegenüber 
allen anderen Vegetationseinheiten auf der Tabelle. Unter den Fagetalia-Arten tritt mit 
Asarum europaeum, Brachypodium sylvaticum, Lysimachia nemorum und Carex sylvatica 
die Gruppe der Lehmzeiger stark hervor. Stet und mit höheren Deckungswerten ver­
breitet sind noch Salvia glutinosa und Primula elatior. 

Charakteristik: Die Krautschicht setzt sich im wesentlichen aus Auwaldarten, Arten von 
Feuchtwiesen und nitrophilen Saumgesellschaften sowie aus bindige Böden anzeigenden 
Laubwaldarten zusammen. 
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1. Alnetum incaoae typicum (OBERDORFER 1957) 
Typische Grauerlena u 
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Es handelt sich um einen reinen Erlenbestand im Mündungsbereich des Blöttenbaches 
in die Krumme Steyrling. Oie Krautschiebt ist sehr üppig ausgebildet. Die Subasso­
ziation differenzieren Arten, die für Auwaldgesellschaften typisch oder häufig dort anzu­
treffen sind, wie Salix eleagnos (Weidenau), Sambucus nigra, Solanum dulcamara, Listera 
ovata, Stellaria nemorum, Crepis paludosa, Carex remota, Equisetum sylvaticum, lmpatiens 
parviflora und zusätzlich noch die Arten Adenostyles alliariae, Centaurea montana, 
Digitalis grandijlora, Melica nutans und Lonicera xylosteum. Stachys sylvatica und Festuca 
gigantea erreichen hier ihren höchsten Deckungsgrad. Mit der Artengarnitur kommt der 
Auwaldcharakter sehr deutlieb zum Ausdruck. Die montane Prägung zeigt sich vor 
allem durch Adenostyles alliariae, Kennart der hochmontan-subalpin verbreiteten Hoch­
staudenflur. 

2. Aloeturn incanae fraxinetosum (MAYER 1974) 
Erlen-Escheoau 

Im Untersuchungsgebiet überwiegt diese von MAYER (1974) als Erlen-Eschenau 
bezeichnete Untereinhelt. Der Baumbestand ist durch den Eschenanteil geschichtet und 
entspricht den im al lgemeinen Teil beschriebenen. Gegenüber der typischen Subasso­
ziation differenzieren neben der namengebenden Esche und den oben genannten Arten 
Geum urbanum, Silene dioica und Scrophularia nodosa, vor allem Brachypodium 
sylvaticum, Lysimachia nemorum (beide mit hoben Deckungsgraden) und Carex sylvatica 
sowie die Frischezeiger Lamium montanum, Fragaria vesca und Ajuga reptans, weiters 
Ahorn- und Eschenkeimlinge sowie der Nitrifizierungszeiger Eupatorium cannabinum. 
Bezeichnend ist außerdem ein spärliches Auftreten von Picea abies und wohl damit 
verbunden von Oxalis acetosella. Die Subassoziation vermittelt zum Aceri-Fraxineturn 
typicum, das mit dem Helleboro-Abieti-Fagetum typicum (Cardamine trifolia-Var.) die 
Kontaktgesellschaft darstellt. 
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Soziologie und Sukzession 

OBERDORFER (1957) unterscheidet ein initiales Weidenstadium mit Salix eleagnos, 
das Aloeturn salicetosum, eine reine Ausbildung, das Aloeturn typicum und das Alnetum 
aceretosum als Ausdruck fortgeschrittener Bodenaufschlickung mit eindringenden Fage­
talia-Arten und zum Schluchtwald vermittelnd. An weiteren Standortsformen gibt es im 
Übergang zum Salicion die "Tiefe Erlenaue", das Alnetum poetosum palustris und im 
Übergang zum Ulrnion die "Eschenaue", das Aloeturn fraxinetosum WENDELBER­
GER-ZELINKA (1952, aus OBERDORFER 1957). 

Kann das Aceri-Fraxinetum als Sukzession des Alnetum angesehen werden? Die Grau­
erlenau ist ein Auwald, der Bergahorn-Eschenwald hingegen siedelt bereits außerhalb 
des Überschwemmungsbereiches. Eine Sukzession kann daher nur unter der Vorausset­
zung sich verändernder Standortsverhältnisse erfolgen. In der Erlen-Eschenau haben 
sieb gegenüber der typischen Erlenau nach MA YER (1974) bereits Standortsverände­
rungen ergeben; das Niveau ist etwas höher und die Überschwemmungdauer kürzer, 
sodaß die Esche schon nachhaltig gedeihen kann. Eine Weiterentwicklung vom Alnetum 
zum Fraxinetum über das Alnetum incanae fraxinetosum scheint also unter bestimmten 
Gegebenheiten möglich zu sein. Auf entsprechenden Standorten sind die Grauerlen­
wälder jedoch Dauergesellschaften und daher schließe ich mich dem Gedanken von 
SMETTAN (1981) an, daß sich eine Sukzession nur ausnahmsweise oder in sehr großen 
Zeiträumen durchsetzen karm. 

MOOR (1958, aus MA YER 1974) gliedert die Grauerlenbestände der Schweiz in den 
submontanen Winterschachtelhalm-Grauerlenwald des Alpenvorlandes, das Equiseto­
Alnetum incanae und in den montanen Grauerlenwald der Alpentäler, das Calama­
grosti-Alnetum incanae. Die Bestände im Gebiet sind eindeutig der montanen Gruppe 
zuzuordnen. Sie unterscheiden sieb von dieser aber insofern, als die von MOOR ange­
führten Trennarten (Picea abies, Acer pseudoplatanus, Viola biflora, Aposeris foetida, 
Calamagrostis varia) und Basenzeiger (Carex flacca, Carex alba, Carex digitata, Melica 
nutans) abgesehen von der Fichte entweder nur andeutungsweise vorkommen wie Acer, 
Calamagrostis, Melica, Carex jlacca et alba, oder nur im Aloeturn nicht vorkommen wie 
Viola biflora und Carex digitata, oder überhaupt fehlen wie Aposeris foetida, die im 
Raume Salzburg ihre Ostgrenze erreicht. 
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Linden-Ahorn-Mischwälder (Schluchtwälder) 
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Die edellaubholzreichen Wälder bereiteten systematische Einordnungsscbwierigkeiten. 
Sie wurden daher im Laufe der Zeit verschiedenen Verbänden zugeordnet, so dem 
Verband Fraxino-Carpinlon (TÜXEN 1937), dem Verband Fagion als Unterverband 
Acerion (OBERDORFER 1957) und die wärmeliebenden Lindenmischwälder über­
haupt einer anderen Ordnung der Querco-Fagetea, den Quercetalia pubescentis. "Keine 
dieser Lösungen befriedigt aber, weil die ökologisch, also klimatisch und edaphisch be­
dingte Eigenständigkeit eben eine ganz bestimmte floristische Zusammensetzung be­
dingt. Der Mangel an steten Verbandscharakterarten dürfte allein noch kein Hindernis 
sein, sie von den anderen Verbänden der FagetaJia stärker abzugrenzen, denn weder das 
Fagion noch das Carpinion haben nach ELLENBERG (1963) eindeutige, nur diesen 
Verbänden eigene Kennarten. sieht man von Fagus sylvatica und Carpinus betulus selbst 
ab." (zit. aus PFADENHAUER 1969). 

Systematik 

Im Verband Tilio-Acerion sind jene Wälder zusammengefaßt, in denen die Edellaub­
hölzer Acer pseudoplatanus, Fraxinus excelsior, Ulmus glabra, Tilia platyphyllos et cordata 
und Acer platanoides vorherrschen. Als allgemeingültige Verbandskennarten haben sich 
Bergahorn und Bergulme durchgesetzt. Nach PFADENHAUER treten beide Arten mit 
größerer Stetigkeit oder gar bestandbildend nur im Tilio-Acerion auf, fehlen im Fagion 
fast vollständig und können sich im Carpinion gegen die konkurrenzfähige Hainbuche 
nicht durchsetzen. Der Bergahorn erweist sich meines Erachtens jedoch nur als schwa­
che Charakterart, da er auch im Aceri-Fagetum (das früher mit den Edellaubmisch­
wäldern im Unterverband Acerion vereint war) zusammen mit der Rotbuche bestand­
bildend auftritt. Seine Verbreitung geht weit über die des Schluchtwaldes hinaus (laut 
Verbreitungskarte des SchluchtwaJdes von BARTSCH 1952), was ebenso auf eine nicht 
besonders enge Bindung an den Verband schließen läßt. 

Für die artenreiche Krautschicht sind großblättrige, rasch und üppig wachsende, hygro­
und mesophile Stauden typisch. Diese können aber auch in feuchten Buchen- und 
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Eichen-Hainbuchen- sowie Auwäldern verbreitet sein. Unter den Krautigen gibt es da­
her keine allgemein gültigen Verbandskennarten. Nur die Steinschutt- und Humus­
schluchtwälder besitzen mit Lunaria rediviva, Phyllitis scolopendrium und Aruncus dioicus 
Assoziationscharakterarten. "Trotz des Zurücktretens der Buche und selbstverständlich 
auch der Eiche und anderer Lichthölzer weist aber der Unterwuchs der Ahorn- und 
Eschenmischwälder viele Gemeinsamkeiten mit dem der Rotbuchenwälder sowie der 
Eieben-Hainbuchenwälder auf. Manche floristische Verwandtschaft besteht außerdem 
zu den Hartholz-Auenwäldern" (ELLENBERG 1978). Verständlicherweise kam es zu 
den erwähnten Abgrenzungs- und Einordnungsschwierigkeiten. Für den Verband sind 
diese inzwischen geklärt, noch nicht aber für die einzelnen Assoziationen. 

Verbreitung 

Die Edellaubmischwälder sind Dauergesellschaften im Verbreitungsareal der Buchen­
und Bucheruniscbwälder. Ansprüche an Allgemeinklima und Gestein stimmen daher 
weitgehend mit diesen überein. 

Entwicklungsgeschi eh te 

Bei den beute bekannten Edellaubwäldern des Verbandes Tilio-Acerion handelt es sich 
möglicherweise um den Rest einer postglazialen, wärmezeitlieben Vegetation (Tb. 
MüLLER 1966, aus PFADENHAUER 1969). Pollenspektren scheinen darauf hinzu­
weisen, daß auch während der Eieben-Mischwaldzeit eine bestimmte vertikale Gliede­
rung der Vegetation bestanden hat, mit Eichenmischwäldern in der Ebene und Ulmen­
Lindenwäldern in den Berglagen (ZOLLER 1960, aus PFADENHAUER 1969). 

Gliederung 

Im Sengsengebirge sind drei Assoziationen der Edellaubmischwälder ausgebildet: das 
Aceri-Fraxinetum, das Arunco- und das Pbyllitido-Aceretum. Das Ulmo-Aceretum, die 
Höhenform des Pbyllitido-Aceretum fehlt, ebenso das Tilio-Aceretum. 
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Bestandsstruktur 

Im Baumbestand dominieren Fraxinus excelsior und Acer pseudoplatanus. Ulmus glabra 
gehört zwar zur typischen Artengamitur, ist aber nur unregelmäßig vertreten (mit 
Schwerpunkt im Phyllitido-Aceretum), Fagus sylvatica und die großteils künstlich 
eingebrachte Picea abies sind vor allem in den Bergahornwäldern stet beigemischt. Äus­
serst selten anzutreffen ist Tilia platyphyllos. Tilia cordata und Acer platanoides fehlen 
gänzlich. Der Kronenschluß beträgt etwa 60%. Verglichen mit den Buchenmischwäldern 
ist die Strauchschicht wesentlich artenreicher und mit einer durchschnittlichen Deckung 
von 16% gut entwickelt, die Deckung der Krautschiebt ist mit 70% ebenfalls relativ hoch 
und der Artenreichtum wesentlich größer. Reichlich treten Ahorn- und Eschenkeim­
linge auf. 

Gegenüber optimal entwickelten sind die Edellaubmischwälder im Gebiet jedoch relativ 
artenarm und untypisch ausgebildet. Wohlaufgrund der Verbreitung im Abieti-Fagetum 
und der vorwiegend tiefmontanen Höhenlage fehlen viele kolline und submontane Ve­
getationse1emente wie die anspruchsvollen Frühlingsgeophyten ( Corydalis-Arten, Scilla 
bifolium, Leucojum vemum, Gagea lutea u.a.). Edaphisch und lokalklimatisch bedingt 
herrscht bei den einzelnen Gesellschaften die bodentrockene Standortsform vor. Da­
durch wiederum fehlen einige charakteristische Hygro- und Mesophyten oder treten nur 
mit verminderter Vitalität auf. 

Erläuterungen zur Stetigkeitstabelle 

Tab. 5 zeigt in Form einer Teilstetigkeitstabelle die Gliederung der Assoziationen der 
Verbände Alno-Ulmion und Tilio-Acerion in verschiedene Trennartengruppen. Die 
fettgedruckt gekennzeichneten Arten differenzieren gegenüber allen auf der Vegeta­
tionstabelle zusammengefaßten Assoziationen, teilweise allerdings nur schwerpunkt­
mäßig. Die anderen Arten kommen sowohl hier als auch in Fagion-Gesellschaften vor. 
Die Kennarten stehen jeweils arn Gruppenaniang. 

Die erste Gruppe (G 1) beinhaltet Arten, die den beiden Verbänden der Auenwälder 
und Linden-Ahorn-Mischwälder gerneinsam sind und diese gegenüber den Buchen­
mischwäldern differenzieren: neben Hasel und Haselwurz feuchtigkeitszeigende Hoch­
stauden (Arten von Calthion-Gesellschaften). Die Kenn- und Trennarten des Alno-Ul­
rnion charakterisieren nicht nur die einzige Auwaldgesellschaft des Gebietes, das Alne-
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turn incanae, sondern auch die typische Subassoziation des Aceri-Fraxinetum (G 2). 
Aegopodium podagraria und Mentha longifolia können als Lokale Trennarten des Alno­
Ulmion dienen, da ihr Vorkommen gut mit dem der Kennarten übereinstimmt. Das­
selbe gilt schwerpunktmäßig für Fraxinus excelsior und Salix caprea in Bezug auf das 
Tilio-Acerion (G 3). 

Es folgen vier Assoziationsgruppen. Zur ersten (G 4) gehören das Alnetum incanae, das 
Aceri-Fraxineturn und das Arunco-Aceretum. Die zweite (G 5) umfaßt diesselben Asso­
ziationen, zum Unterschied von der ersten treten jedoch die Trennarten - vorwiegend 
Lehmzeiger- im Arunco-Aceretum etwas zurück. Der dritten Assoziationsgruppe (G 6), 
dem Aceri-Fraxinetum und Arunco-Aceretum, sind darüberhinaus viele Sträucher sowie 
Petasites albus und Cirsium erisithales gemeinsam. Die Arten der genannten drei Grup­
pen fehlen dem skelettreichen Phyllitido-Aceretum. Es sind dies vor allem Lehm- und 
Verlichtungszeiger sowie wärmeliebende Waldrandsträucher, deren Verbreitungs­
schwerpunkt teilweise in der sub- bis tiefmontanen Höbenstufe liegt. Die Bergahorn­
wälder, vereint in der vierten Gruppe (G 7), trennen sich neben Lonicera xylosteum 
durch vorwiegend wechselfrische Bodenverhältnisse anzeigende Arten vom Bergahorn­
Eschenwald ab, so durch Gentiana asclepiadea, Thalictrum aguilegifolium, Dactylorhiza 
maculata und durch die Kalkschuttzeiger Adenoscyles glabra, Gymnocarpium 
robertianum, Asplenium viride und Valeriana tripteris. Das Arunco-Aceretum ist bei allen 
Assoziationsgruppen mitbeteiligt Es nimmt folglich in Bezug auf die Bodenverhältnisse 
eine Mittelstellung zwischen dem Aceri-Fraxinetum und dem Phyllitido-Aceretum ein. 
In den weiteren Gruppen (G 8, G 9, G 10, G 11) sind die Kenn- und Trennarten der 
einzelnen Assoziationen angeführt und in der letzten Gruppe (G 12) die Trennarten der 
Subassoziation mit Carex alba. 

Literaturvergleich 

Die Dissertatiunsarbeil von JÖRG PFADENHAUER (1969) "Edeliaubholzreiche Wäl­
der jm Jungmoränengebiet des bayerischen Alpenvorlandes und in den bayerischen Al­
pen" bildet für die Edellaubmischwälder die wichtigste Vergleichsquelle. Er führt als 
Trenn- und Kennarten des Verbandes Tilio-Acerion neben Acer pseudoplatanus und 
Ulmus glabra die Arten Polygonatum verticillatum, Actaea spicata, Aconitum vulparia und 
Polystichum aculeatum an. Im Sengsengebirge erfüllen die Arten diese Funktion nicht. 
Polygonatum differenziert vielmehr sehr gut das montan verbreitete Abieti-Fagetum. 
Actaea tritt für eine Klassifizierung zu selten auf und Aconitum gehört im engeren Sinne 
nur zu den Trennarten des Arunco-Aceretum. Polystichum kommt dem Rang einer 
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Verbandstrennart noch am nächsten; am besten charakterisiert er jedoch das Phyllitido­
Aceretum und wird daher für dessen Differenzierung herangezogen. Er ist auch noch in 
luftfeuchten Lagen des Helleboro-Abieti-Fagetum verbreitet. 

PFADENHAUER gliedert den Verband in drei Assoziationsgruppen: 
1. Escben-Bergaborn-Bergulmenwälder auf lehmigen, mehr oder weniger gereiften ske­

lettarmen Böden der montanen und subalpinen Stufe. 
Trennarten: Allium ursinum, Anemone nemorosa, Astrantia major, Desclzampsia cespi­
tosa, Fragaria vesca, Knautia .sylvatica, Lysimachia nemorum, Phyteuma spicatum, 
Primula elatior, Ranunculus lanuginosus, Rubus idaeus, Sanicula europaea, Valeriana 
officinalis colL, Viola reichenbachiana 
Assoziationen: Aceri-Fraxineturn 

Arunco-Acereturn 
2. Edellaubholzwälder auf Blockhalden. 

Trennarten: Lunaria rediviva, Phyllitis scolopendrium, Moehringia muscosa, Cystopteris 
fragilis 
Assoziationen; Phyllitido-Acereturn 

Ulmo-Aceretum 
3. Lindenwälder (kommen im Gebiet nicht vor). 

Aceri-Fraxinetum (W. KOCH 1926) ETI'ER 1947 
Bergahorn-Eschenwald 

Literatur 

Die Edellaubmischwälder waren mit Ausnahme des Tilio-Aceretum in einer einzigen 
Assoziation vereint, dem Acereto-Fraxinetum im Sinne von TÜXEN 1937. Diese 
"Schluchtwälder" sind wohl aufgrund der weiten Gesellschaftsfassung einerseits sowie 
vieler geographischer Rassen und Ausbildungen andererseits mit den verschiedensten 
Namen bezeichnet worden. 

PFADENHAUER (1969) faßt die vegetationsgeschiehtliebe Entwicklung der Gesell­
schaft so zusammen: "GRADMANN (1900) beschrieb sie als erster als Schlucht\vald 
oder 'Kleebwald', den KUHN (1937) als Fagetum corydaletosum, SCHWICKERATH 
(1937) alsAcer pseudoplatanus-reicbes Querco-Carpineturn, MOOR (1938) als Corydalis 
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cava-Acer pseudoplatanus-Ass. und WlLMANNS (1956) als Corydaleto-Acereto­
Fraxinetum bezeichneten. Den Namen Schluchtwald übernahmen KELHOFER (1915) 
und PFEIFPER (1955), während W.KOCH (1926) und LIBERT (1930) von einemAcer 
pseudoplatanus-Fraxinus-Wald sprachen ... ETTER (1947) erarbeitete innerhalb des 
Acereto-Fraxinetum die standörtlichen Unterschiede zwischen Blockhaldenwälder mit 
Phyllitis scolopendrium und Lunaria rediviva, die er als Aceri-Fraxinetum lunarietosum 
bezeichnete und edellaubholzreichen Wäldern auf nicht bewegten, mäßig steilen bis 
ebenen, tonigen Böden (A.-F. corydaletosum, caricetosum pendulae und alluviale)." 
Eine klare Trennung von den übrigen Gesellschaften des Verbandes unternahmen auch 
SCAMONI und PASSARGE (1959, Aegopodio-Fraxinetum) sowie PASSARGE (1959, 
Adoxo-Aceretum, aus PF ADENHAUER). 

Die Untergliederung des Acereto-Fraxinetum von TÜXEN 1937 erfolgt in das Aceri­
Fraxinetum im Sinne von W. KOCH (1926) und ETfER (1947) sowie in das Phyllitido­
und Arunco-Aceretum KUOCH 1954. Diese Aufspaltung setzt sich in der Literatur aber 
erst jetzt allmählich durch. So ist beispielsweise bei OBERDORFER (1979) dem Aceri­
Fraxinetum W .KOCH 26 em. TH.MÜLL. 66 das Phyllitido-Aceretum MOOR 52 u.a. 
und wohl auch das von ihm nicht erwähnte Arunco-Aceretum eingeschlossen. Die Asso­
ziationsbezeichnung ist also inhaltlich mit dem Acereto-Fraxinetum von TÜXEN 
identisch. 

Verbreitung 

Im Sengsengebirge kommt der Bergahorn-Eschenwald als uferbegleitende Vegetations­
einheit entlang der größeren Gewässer vor, so am Teichlfluß, im Unter- und Mittellauf 
des Vorderen und Hinteren Rettenbaches, am Koppenbach und im Taschengraben; sel­
tener ist er auch am Hangfuß verbreitet wie im Bodinggraben. Auf der breiteren 
Flußterrasse der Teichl ist die Gesellschaft anthropogen stark gestört und nur noch in 
Teilstücken erhalten- unterbrochen von Wiesen, Äckern, Siedlungen und Fichtenmono­
kulturen - ansonsten ist sie als mehr oder weniger zusammenhängender Streifen ausge­
bildet. Ihre Breite schwankt von wenigen Metern bis zu etwa hundert Metern (Boding­
graben, linke Blöttenbachseite ). Die flächenmäßige Ausdehnung ist gering. Die eben bis 
schwach geneigten Standorte liegen zwischen 450 m Seehöhe an der Teichl und 700 m 
im Bodinggraben. 

Das Aceri-Fraxinetum war nach MA YER (1974) eine im Ostalpenraum ehemals weit 
verbreitete Gesellschaft (400- 700 m) auf nicht überschwemmten alluvialen Bach- und 
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Flußsedimenten und an wasserzügigen Hängen (Moränen, Molasse, PFADENHAUER 
1969), bevor die meisten Standorte in Mähwiesen und Weiden umgewandelt wurden. 
Wie bei den Auwäldern sind größere, zusammenhängende Flächen zur Seltenheit ge­
worden (vgl. SMEITAN 1981). SoJche erwähnt PFADENHAUER noch an den Flüssen 
Saalach, Traun, Inn und Tiroler Acbe. SEIBERT (1968, aus PFADENHAUER) hat das 
Aceri-Fraxinetum in der "Übersichtskarte der natürlichen Vegetationsgebiete von Bay­
ern" als charakteristische Gesellschaft der Niederterrassen am Alpenrand eingezeichnet. 
Gegen Osten ist die Spezialgesellschaft kleinflächiger und auf besonders feuchte Stand­
orte beschränkt (MA YER 1974). 

Seine optimale Verbreitung und Ausbildung findet der Bergahorn-Eschenwald in der 
sub- bis tiefmontanen Höhenstufe. PFADENHAUER gibt an, daß er in den bayerischen 
Alpen bis auf 1200 m in die hochmontane Stufe steigt und innerhalb des subalpinen 
Nadelwaldgürtels auf ähnlichen Standorten vom hochstaudenreichen Buchenwald (Ace­
ri-Fagetum) ersetzt wird. 

Ökologie 

Großer Nährstoffreichtum, günstiger Wasserhaushalt, nachschaffende Kraft und hohe 
biologische Bodenaktivität kennzeichnen die Standorte des Ahorn-Esebenwaldes 
(MA YER 1974). Dieser Waldtyp (insbesonderes das A.-F. caricetosum pendulae) ist 
"mit üppig wucherndem Krautteppich und ungestümem Baumwachstum einer der pro­
duktivsten der Schweiz.11 (ETTER 1947, aus ELLENBERG 1978). 

Da der Bergahorn-Eschenwald im Sengsengebirge relativ kleinflächig und größtenteils 
in der trockenen Gesellschaftsausbildung auftritt, vermittelt er den Eindruck des üppi­
gen Wachstums und der großen Vitalität nicht in dem von ETTER beschriebenem 
Maße. Die für die Krautschicht so charakteristischen großblättrigen, hygromorphen und 
nitrophilen Stauden gehören zwar zum typischen Bild dieser Wälder, bestimmen es aber 
nicht ausschließlich. In den Beständen von PFADENHAUER hingegen treten Aegopo­
dium podagraria, Allium ursinum, Leucojum vemum und Rubus caesius "geradezu her­
denweise" auf. 

Prägend für die Artenzusammensetzung des Aceri-Fraxinetum ist ein wichtiges Stand­
ortsmerkmal, nämlich das Gedeihen außerhalb des Überschwemmungsbereiches: ent­
weder im Anschluß an Auwälder- sozusagen als Zwischenglied zu anderen Laubmisch-
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wäldern-oder direkt am Ufer. lm Unterwuchs spiegelt sich diese Standortsgegebenheit 
durch das Auftreten von Feuchtigkeitszeigern aus der Gruppe der Auwälder wie Stachys 

sylvatica und Circaea lutetiana, Arten der Buchenwälder wie Cardamine trifolia, Petasites 
albus, Fagus .sylvatica und Daphne mezereum, in tieferen Lagen sogar Arten der Eieben­
Hainbuchenwälder wie Vinca minor und Carex pilosa. Diese Pflanzengesellschaft ist im 
vegetationskundliehen Sinne kein Auwald, obwohl sie im geographischen Sinne vielfach 
als solcher bezeichnet wird. 

ELLENBERG (1978) bezeichnet das Aceri-Fraxinetum aufgrund der Verbreitung auf 
koliuvialen, tiefgründigen Hangfußböden in der kollinen bis submontanen Stufe als 
Ahom-Eschen-Hangfußwälder. Diesen stellt er die Eschen-Ahorn-Schatthangwälder, 
das Phyllitido-Aceretum, gegenüber. 

Bestandsstruktur 

Die Bestände sind in eine locker geschlossene bis aufgelichtete erste und zweite Baum­
schicht, eine gut ausgebildete Strauchschicht und mehrstöckige Krautschicht gegliedert. 
Die Baumschicht wird von Esche, Bergahorn und Bergulme als Hauptbaumarten, Buche 
und Fichte als Begleitarten aufgebaut. Die Esche herrscht in der ersten Baumschicht 
vor, der Bergahorn in der zweiten. Die Bergulme differenziert: der typischen Subasso­
ziation ist sie beigemischt, in der trockenen fehlt sie. Die Buche ist zwar nur in geringen 
Mengenanteilen, aber doch stetig anzutreffen. Dasselbe gilt für die Fichte, deren Vor­
kommen jedoch größtenteils künstlich bedingt ist. In der Regel kommt Fagus im Aceri­
Fraxinetum nicht vor, oder tritt - so PFADENHAUER - selten und nur in der Subas­
soziation mit Carex alba auf. Äußerst selten ist die Sommerlinde. Eiche, Spitzahorn, 
Hainbuche und auch Tanne fehlen. In die zweite Baumschicht reicht manchmal die 
Hasel sowie im direkten Uferbereich vereinzelt die Lavendel- und Salweide oder auch 
die Weißerle, in der trockenen Untereinheit hingegen die Mehlbeere. 

In die Corylus-reiche Strauchschicht sind Daphne mezereum, Viburnum Lantana, Ligu­
strum vulgare und Crataegus monogyna eingestreut sowie stellenweise die Weiden Salix 
caprea, Salix eleagnos, Salix purpurea und Salix appendiculata. 

Die artenreiche Krautschicht dominieren Laubwaldarten und Laubwald-Begleitarten 
frischer, feuchter und nährstoffreicher Standorte mit tief- bis sub-( mittel-) montanem 
Verbreitungsschwerpunkt Einzelne Elemente der Rochstaudenflur (Adenostyletalia-
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Arten) ergänzen den Vegetationsaspekt Nadelwaldarten und Kalkschuttzeiger sind sel­
ten. In der trockenen Carex alba-Ausbildung fehlen die die typische Untereinheit diffe­
renzierenden AJno-Ulmion-Verbandscharakterarten. Die frischeliebenden Laubwald­
arten treten zugunsten der mäßig frische Böden anzeigenden Arten zurück. 

Von den feucbtigkeitszeigenden, großblättrigen Stauden sind meist vorhanden: Chaero­
phyllum hirsutum, Angelica sylvestris, Cirsium oleraceum, Senecio nemorensis ssp. jacqui­
nianus und Eupatorium cannabin.um aus der für die Auen- und Edellaubmischwälder 
charakteristischen Gruppe, Aconitwn napellus ssp. neomontanum und Saxifraga rotundi­
folia aus der Gruppe der eigentlichen Hochstaudenflur. Von den Laubwaldarten sind 
regelmäßig vertreten: Salvia glutinosa und Brachypodium sylvaticum, die frischelieben­
den Lamiastrum montanum, Dryopteris filix-mas, Primula eliator, Cardamine trifolia und 
die lehmzeigenden Asarum europaeum, Lysimachia nemorum, Pulmonaria officinalis -
bevorzugt in der typischen Subassoziation, die Kalkbuchenwaldarten Helleborus niger, 
Mercurialis perennis hingegen in der trockenen. Als Assoziations-Trennarten gelten 
Knautia dipsacifolia und Campanula trachelium, als Trennarten der Assoziationsgruppe 
Aceri-Fraxinetum/ Arunco-Aceretum Petasites albus und Cirsium erisithales. Unter den 
Laubwaldbegleitern erreichen Fragaria vesca, Ajuga reptans, Oxalis acetosella und Solida­
ga virgaurea böbere Deckungswerte. 

Systematik 

Das Aceri-Fraxinetum besitzt zum Unterschied vom Arunco-Aceretum und Phyllitido­
Aceretum keine eigenen Charakterarten. Die von PFADENHAUER angeführten loka­
len Charakterarten Aegopodium podagralia und Symphytum tuberosum charakterisieren 
im Gebiet nur die typische Subassoziation, ebenso die Verbandscharakterarten. Die 
trockene Subassoziation ist daher untypisch ausgebildet und ''charakterlos". Beim Aceri­
Fraxinetum typicum hingegen ist die Verwandtschaft zu den Auwäldern noch deutlich 
erkennbar. 
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Gliederung 

1. Aceri-Fraxinetum typicum (MAYER 1974) 

Typischer Bergahorn-Eschenwald 

Das Aceri-Fraxinetum typicum ist die frische Ausbildungsform. Sie vermittelt zwischen 
der feuchten (A-F. staychyetosum sylvaticae) und der trockenen (A.-F. caricetosum 
albae). Weil deren Trennarten fehlen, wird die Subassoziation als "typicum" bezeichnet, 
obwohl das A-F. stachyetosum sylvaticae den "charakteristischen Edellaubmischwald 
mit der spezifisch-üppigen, artenreichen Krautschicht'' darstellt, so MAYER (1974). Die 
Subassoziation mit dem Waldziest ist die am weitesten verbreitete Untereinheit, nicht 
nur im deutschen und schweizerischen Voralpengebiet, sondern auch in den übrigen 
Landschaften Mitteleuropas (PFADENHAUER); im Untersuchungsgebiet fehlt sie je­
doch. (In der näheren Umgebung ist die Untereinheit an der Krummen Steyrling ausge­
bildet.) 

Die typische Subassoziation ist strauch- und hochstaudenreicher als die trockene. Diffe­

renziert wird sie, wie bereits erwähnt, durch die Arten, die sie mit der Grauerlenau 

verbinden (Tab. 5, G 1). Gegenüber der trockenen Untereinheit differenzieren noch 
Dryopteris filix-mas, Geranium robertianum und die zu den Fagion-Verbandscharakter­
artell zählende Cardamine trifolia. 

Nach PFADENHAUER handelt es sich bei der typischen Subassoziation um meist 
schwer faßbare Übergangsstreifen zwischen dem A.-F. caricetosum albae und dem A.-F. 
stachyetosum sylvaticae. Sie repräsentiert gleichsam ein labiles Gleichgewicht, in dem 

ein wenig Bodenfeuchtigkeit mehr oder weniger die Artenkombination nach der feuch­

ten oder der trockenen Seite verschieben würde. 

1.1. Athyrillm .filix-femin.a-Variante 

In dieser Variante sind zwei Bestände vereint, die auf der Nordseite des Sengsenge­
birges über Rhätkalk ausgebildet und daher gegenüber den südseitig gelegenen wasser­
begünstigt sind. Dies drückt sich durch einen höheren Farnreichtum aus. Positiv diffe­
renzieren die namengebende Art Athyrium filix-femina und Oxalis acetosella, negativ 
differenziert Picea abies durch ihr Fehlen. 
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1.1.1. Aruncus dioicus-Su bvariante 

Waldgeißbart und Hirschzunge weisen auf die Luftfeuchtigkeit des Standortes in der 
Nähe der Krummen Steyrling hin. Die Subvariante vermittelt relativ stark zum Arunco­
Aceretum. 

1.2.1. Abies alba-Subvariante 

Es handelt sich um eine bodenfrische Ausbildung, in der Cardamine trifolia etwas 
stärker hervortritt. DurchAbies alba, Majanthemum bifolium und Blechnum spicant zeigt 
sich eine leichte Versauerung des Oberbodens. Diese Subvariante ähnelt der Picea 
abies-Variante des A-F. typicum von PFADENHAUER. 

1.2. Carex alba-Variante 

Die Variante ist auf der Südseite des Gebirgskammes verbreitet und daher etwas stärker 
wärmebeeinflußt als die vorherige. Sie vereinigt sowohl die für die Subassoziation typi­
schen feuchte- und frischezeigenden Arten, wie auch die trockenheitsertragenden Arten 
der Carex alba-Subassoziation und nimmt infolgedessen eine Mittelstellung zwischen 
beiden ein. 

2. Aceri-Fraxinetum-caricetosum albae (MAYER 1974) 
Weißseggen-Bergaborn-EschenwaJd 

Diese trockene Gesellschaftsausbildung des Bergahorn-Eschenwaldes ist wie die gleich­
namige Variante nur auf der Südseite des Untersuchungsgebietes verbreitet. Die Baum­
schicht ist stärker aufgelichtet und die Strauchschicht schwächer entwickelt als beim A.­
F. typicum. Es differenzieren die für die Carex alba-Untereinheiten im Gebiet bezeich­
nenden Arten auf mäßig trockenen bis mäßig frischen Rendsinastandorten der sub- bis 
mittelmontanen Höbenstufe: Carex alba, Hepatica nobilis, Cyclamen purpurascens und 
Clematis vitalba. Hinzu tritt eine weitere Art, die im Gebiet ähnlich wie Knautia dipsa­
cifolia eine interessante Verbreitung aufweist: Cirsium e1isithales. In den Buchenwäldern 
und auch im Schneeheide-Föhrenwald gehören sie zur Artengemeinschaft der Calama­
grostis varia-Ausbildungen ( südexponierte trockene bis sehr trockene, verlichtete Bestän­
de). Während aber Knautia im Tilio-Acerion an das Aceri-Fraxinetum gebunden 
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scheint, streut Cirsium darüber hinaus in den Waldgeißbart-Bergahornwald. Die Unter­
einheit leitet gewissermaßen vom Aceri-Fraxinetum zum Helleboro-Abieti-Fagetum 
caricetosum albae über. 

2.1. Vmca minor-Variante 

Die tiefsten Bestände am Teichlfluß differenziert das Kleine Immergrün, eine Carpini­
on-Verbandscharakterart Sie deutet die Nähe des Eichen-Hainbuchenwaldes an. Dieser 
hat flußabwärts um die Stadt Steyr die südliche Grenze seines geschlossenen Verbrei­
tungsgebietes. Fragmentarisch ausgebildet ist er auch weiter südlich zu finden, wie im 
Mollner Becken. 

2.2. Clinopodium vulgare-Variante 

Die Halbtrockenrasenarten Clinopodium vulgare und Laserpitium latifolium sowie die 
Arten wechseltrockener bis mäßig frischer Standorte Calamagrostis van"a, Galium album 
und Pimpinella major betonen die Trockenheit des Standortes. Die beiden letztgenann­
ten Arten treten nach ZUGKRIGL (1973) regelmäßig mit der Calamagrostis varia­

Gruppe auf. 

Arunco-Aceretum MOOR 1952 
Humus-Schluchtwald (OBERDORFER 1957) 
Humus-Waldgeißbart-Bergahornwald (MAYER 1974) 

Literatur (übernommen von PFADENHAUER) 

"Bereits KUHN (1937) erwähnt eine 'Aruncus sylvester-Athyrium filix femina-Equisetum 
sylvaticum-Gesellschaft' aus dem Schwäbischen Jura. 1949 beschrieben OBERDORFER 
aus dem Gebiet der Wutachschlucht, 1941 SCHWARZ aus dem Neckartal Aruncus­
reiche Laubmischwaldgesellschaften. Als eigene Assoziation wurde der Humusschlucht­
wald erstmals von MOOR (1952) im Schweizer Jura herausgearbeitet. Seither führte 
man über diese Gesellschaft nur wenige Studien in anderen Teilen Europas durch, da 
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sie mit dem Acereto-Fraxinetum im Sinne von TÜXEN (1937) vereinigt und nicht genü­
gend beachtet wurde. Hinweise finden sich bei LEIBUNDGUT (1951) und LANGER 
(1962). Aus dem Untersuchungsgebiet liegen die Arbeiten von MA YER (1959) aus den 
Chiemgauer Alpen und SIEDE (1960) aus dem Flyschgebiet vor." 

Meines Eracbtens handelt es sich um jene Assoziation unter den Edellaubmischwäldern, 
die in ihrer Eigenständigkeil am wenigsten beachtet wurde. Sie besiedelt analoge luft­
feuchte, aUerdings weniger grobblockige und skelettreiche Standorte als der Steinschutt­
Schluchtwald und wurde daher von diesem vielfach nicht unterschieden. 

Verbreitung 

Im Gebiet liegt die Verbreitung des Humus-Schluchtwaldes auf mäßig steilen Hängen -
seltener im ebenen bis schwach geneigten Uferbereich - ostwärts (NO-, SO-) gerichteter 
enger Täler und Gräben zwischen 500 und 800 m Höhe: Wallergraben, Graben beim 
Rohraugut im Teicbltal, Vorderes Rettenbachtal ab der Teufelskirche, Hint&es Retten­
bachtat im Mündungsbereich und am Oberlauf etwa ab dem Rettenbachreith, Niklbach­
Unterlauf; westwärts gerichtet ist nur der Eselgraben in der lnnerbreitenau. In den 
Rettenbachtälern löst das Arunco-Aceretum bachaufwärts das Aceri-Fraxinetum ab. 

Diese seltene klimaxnähere Dauergesellschaft kommt im montanen Randalpengebiet 
(600-1100/1300 m) vor allem auf steilen, schattseitigen, luftfeuchten Hängen1 Tobeln 
und Schluchten (Kalkmergel, kalkreicher Flysch, Molasse) vor (MA YER 1974). 

Ökologie 

Der bevorzugte Standort des Arunco-Aceretum findet sieb in Schluchten der Molasse­
und Flyschgebiete auf steilen bis sehr steilen, meist 30 bis 40° geneigten, lehmig-tonigen, 
teils alluvialen, teils koUuvialen Rendsinen, Pararendsinen und Braunerden mit gerin­
gem Skelettanteil des Oberbodens (PFADENHAUER). Charakteristisch ist die ausge­
sprochene Schattenlage und damit verbunden die sehr hohe Luftfeuchtigkeit, die sieb in 
einer Häufung zahlreicher meso- bis hygrophiler, breitblättriger Schattenpflanzen aus­
drückt. Herdenweise und prächtig gedeiht der Waldgeißbart, der als montane Art an 
luftfeuchten und skelettarmen Standorten sein ökologisches Optimum bat und diese Ge-
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sellschaft als Charakterart kennzeichnet. Vernässungszeiger wie Lysimachia nemorum, 
Deschampsia cespitosa oder Equisetum sylvaticum fehlen. Trotz des hohen Tongehaltes 
der Feinerde tritt keine Staunässe auf, Hangwasserzug hingegen ist vorhanden. 

Im Sengsengebirge ist auch das Arunco-Aceretum nicht typisch entwickelt, da es in der 
trockenen Ausbildung vorkommt und die Arealgrenze seiner Verbreitung erreicht. Die 
Luftfeuchtigkeit einerseits sowie der Nährstoff-, Lehm- und Wassergehalt des Boden 
andererseits sind aufgrunddes Gesteinsuntergrundes und der Hangneigung beträchtlich 
vermindert. Das Wachstum der genannten Schattenpflanzen- insbesondere von Aruncus 
selbst - ist daher nur mäßig. 

In der näheren Umgebung gibt es typisch ausgebildete Humus- und auch Steinschutt­
Schluchtwälder in der Rinnerberger Klamm (Leonstein/Schmiedleithen), die 1984 vom 
Oberösterreichischen Sektionenverband des Alpenvereines zur Ausweisung als Natur­
denkmal beantragt wurde. 

Bestandsstruktur 

Der Baumbestand wird von Bergahorn, Esche, Buche und Fichte aufgebaut, wobei die 
zwei erstgenannten Baumarten dominieren. Die Bergulme ist stellenweise eingesprengt. 
Die Tanne und die Lärche sind selten, die Föhre ist sehr selten. In initialen Phasen der 
Gesellschaft tritt der Bergahorn, in reiferen die Rotbuche hervor (MA YER 1974). ln 
der zweiten Baumschicht erreicht der Bergahorn, gefolgt von der Buche, den größten 
Deckungswert Neben Esche und Fichte treten in einigen Beständen die Vogel- und 
Mehlbeere dazu. 

Die Strauchschicht wird vor allem von Corylus avellana gebildet. Beigemischt sind die 
für die Bergahornwälder im Untersuchungsgebiet typischen Sträucher Lonicera alpigena 
et xylosteum. Berberis vulgaris, Comus sanguinea sowie Viburnum opulus et lantana 
differenzieren innerhalb der trockenen Subassoziation die Euphorbia dulcis-Variante. 

Die Bodenvegetation ist vielschichtig, hohe und großblättrige Arten sind reichlieb vor­
handen. Neben den typischen Feuchtezeigern wie Petasites albus, Angelica sylvestris, 
Cirsium oleraceum, Astrantia major, Ranunculus lanuginosus kommt jene Gruppe von 
Arten vor, die für die Acereten des Gebietes bezeichnend ist (Tab. 5, G 7). Außer den 
genannten Sträuchern setzt sie sieb vor allem aus Laubwaldarten und Laubwald-
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begleitern zusammen, die nährstoffreiche Böden mit wechselnden Wasserverhältnissen 
(friscbfwechselfrisch bis feucht/wechselfeucht) anzeigen: Polygonatum multiflorum, 
Gentiana asclepiadea, Thalictrum aquilegifolium, Galium sylvaticurn und Dactylorhiza 
maculata. Ferner gehören die KalkschaUbesiedler Valeriana tripteris, Asplenium viride 
und Adenostyles glabra sowie Aster bellidiastrum zu den Trennarten der Assoziations­
gruppe. Die Assoziation selbst differenzieren: Aruncus dioicus, Phytewna spicatum, 
Lilium martagon, Aconitum vulparia und Listera ovata (G 10). Da die trockene Ausbil­
dungsform überwiegt1 ist auch die Carex alba-Gruppe weitgehend vertreten. Stets bis 
meist vorhanden sind die Kalkbuchenwaldarten Helleborus niger, Daphne mezereum und 
Mercurialis perennis mit der größten Deckung. Zerstreut finden sieb die Nadelwaldarten 
Majanthemum bifolium, Rosa pendulina und Vaccinium myrtillus sowie die Fagion-Arten 
Cardamine enneaphyllos und Cardamine trifolia. Von den Lehmzeigern erreichen nur 
Asarum europeaum und Pulmonaria offtcinalis eine größere Häufigkeit. 

Systematik 

Die Gesellschaft besitzt mit Aruncus dioicus eine eigene Charakterart Im Gebiet kommt 
er jedoch über das Arunco-Aceretum hinaus auch im Phyllitido-Aceretum vor, dort 
allerdings mit verminderter Vitalität und zumeist in Begleitung von Phyllitis scolo­
pendrium. Diese eigene, eben nur in dieser Gesellschaft gedeihende Charakterart recht­
fertigt laut PFADENHAUER im Gegensatz zur Auffassung von TH. MÜLLER (1966) 
die Aufstellung einer eigenen Assoziation. Anmcus streut allerdings auch bei ihm vom 
Aceri-Fagetum über das Phyllitido- zum Ulmo-Aceretum. Daraus läßt sich schließen, 
daß der Waldgeißbart in dem nach ihm benannten Acereturn zwar optimal gedeiht, aber 
nicht treu an dieses gebunden, sondern vielmehr für die Bergahornwälder bzw. Berg­
ahorn-Buchenwälder charakteristisch ist. 

Gliederung 

Das Arunco-Aceretum gliedert sieb in zwei Subassoziationen, die sieb aufgrund des 
Bodentyps unterscheiden. 
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1. Arunco-Aceretum caricetosum albae (PFADEI'\TflAUER 1969) 

Waldgeißbart-Bergahornwald mit Weißsegge 

Mit Ausnahme des Bestands im Eselgraben gehört der Waldgeißbart-Bergahornwald 
dieser bodentrockenen Weißseggen-Untereinheit an. Die Böden sind durchwegs Mull­
rendsinen auf Dolomit und Wettersteinkalk, seltener auf verunreinigten Kalken. Gleich 
wie im Aceri-Fraxineturn wird die Subassoziation durch die namengebende Segge und 
das Leberblümchen - beide Arten sind scheinbar recht eng aneinander gebunden - sowie 
das Alpenveilchen - etwas weniger stet und weniger häufig - sehr gut charakterisiert. Die 
folgende Einteilung der Varianten richtet sich nach dem Grad der Bodenfeuchtigkeit 

1.1. Asplenium viride-Variante 

Der Streifenfarn hat seine Hauptverbreitung (Differentialart) in Blockwäldern (Asple­
nio-Piceetum). Zusammen mit den übrigen Trennarten Lamiastrum montanum, Mycelis 
muralis, Oxalis acetosella, Athyrium filix-femina, Polystichum aculeatum und Salix appen­
diculata besiedelt er die frischen, luftfeuchten und skelettreichen Standorte innerhalb 
der Subassoziation. Die Variante zeichnet sich durch ihren Farn- und Moosreichtum 
aus. 

1.2. Euphorbia dulds-Variante 

Die Variante ist durch eine Reihe von Trennarten gut gekennzeichnet. Zumeist sind es 
Laubwald-Begleitarten, die ihren Verbreitungsschwerpunkt in wärmeliebenden Laub­
wäldern tiefer und mittlerer Lagen auf wechselfrischen (frischen) bis mäßig trockenen 
Böden haben, nach Stetigkeit geordnet: Berberis vulgaris, Euphorbia dulcis, Clematis 
vitalba, Gentiana asclepiadea, Comus sanguinea, Viburnum opulus. Dazu gesellen sich die 
häufig in Laubwäldern vorkommenden Rasenarten Melica nutans, Sesleria varia und Ca­
rex flacca. Eine weitere Differentialart ist der luftfeuchte Standorte bevorzugende Ru­
prechtsfarn, Gymnocarpium robertianum, der innerhalb dieser Trennarten-Gruppe ge­
wissermaßen eine Ausnahme bildet. 
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1.2.1. Centaurea montana-Subvariante 

Außer der namengebenden Berg-Flockenblume treten Crepis paludosa, Dactylorhiza 
maculata, Ranunculus nemorosus und Cirsium erisithales als Differentialarten auf. Die 
Artenkombination läßt auf frische, wechselfrische Wassetverhältnisse schließen und ent­
spricht damit recht gut den Standortgegebenheiten der Variante. 

1.2.2. Sorbus aria-Subvariante 

Die Subvariante nimmt die trockensten Standorte des Arunco-Aceretum ein. Diese be­
siedeln die lichtbedürftigen Arten Sorbus aria, Pinus sylvestris und Brachypodium sylvati­
cum sowie die etwas wärmebedürftigen Laserpitiwn latifolium, Vincetoxicum hinmdina­
cea und Galium sylvaticum. Der Kronenschluß ist etwas aufgelichtet. Die Untereinheit 
vermittelt zum Helleboro-Abieti-Fagetum caricetosum albae, typ. Var., Calamagrostis 
varia-Subvar. Im Mündungsbereich des Wallergrabens kommt Quercus robur als Keim­
ling vor. 

1.2.3. Ainus incana-Subvariante 

Die Subvariante stellt mit der namengebenden Art sowie mit Festuca gigantea, Equise­
tum arvense, Lysimachia nemorum und Carex sylvatica die feuchte Ausbildung der 
Variante dar mit einer leichten Tendenz zum Auwald. In dieser artenreichen Ausbil­
dungsform sind scheinbar recht gegensätzliche Vegetationselemente vereint. Der im Ge­
biet sehr seltene und vollkommen geschützte Frauenschuh ist als weitere Trennart anzu­
führen. 

2. Arunco-Aceretum impatientosum (PFADENHAUER 1969) 
Waldgeißbart-Bergahornwald mit Springkraut 

Diese Subassoziation ist nur im Eselgraben verbreitet. Sie stockt auf tiefgründiger 
Braunerde über Kreide- und Jurakalk Die Wasserkapazität des Bodens ist daher we­
sentlich höher als in der trockenen Subassozfation. Die mit geringen Deckungswerten 
vertretenen Differentialarten lassen auf einen mäßig starken Hangwasserzug schließen: 
Circaea lutetiana et alpina (letztere führt OBERDORFER 1957 als Differentialart des 
Arunco-Aceretum an), Impatiens noli-tangere, Allium ursinum, Festuca gigantea, Veronica 
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montana, Galeopsis speciosa, Deschampsia cespitosa und Saxifraga rotundifolia. Die Berg­
ulme ist in der Baumschicht stärker beteiligt als im A.-A. caricetosum albae. Die Ge­
gebenheiten des Standorts spiegeln sich weiters im reichlichen Vorkommen von Arten, 
die bindige Böden bevorzugen: Galium odoratum, Sanicula europaea, Pulmonaria offici­
nalis, Carex sylvatica. 

Die angeführte Artengarnitur - insbesondere das Hervortreten von Galium odoratum -
leitet zur feuchten Ausbildung des Helleboro-Abieti-Fagetum typicum über, mit der die 
Subassoziation in direktem Kontakt steht. Das A.-A. impatientosum kann als Galium 
odoratum-Variante bezeichnet werden. 

Bezogen auf die sickerfeuchte bis quellige Springkraut-Untereinheit von PFADEN­
HAUER fallen hier Chaerophyllum hirsutum, Stellaria nemorum und Valeriana officinalis 
coll. als Trennarten aus. Die Untereinheit ist vermutlich wasserhaushaltsmäßig zwischen 
das von ihm beschriebene A -A. typicum und A.-A impatientosum zu stellen. 

Phyllitido-Aceretum MOOR 1952 
Steinschutt-Schluchtwald (FABER 1936, SCHLENKER 1939/40) 
Kalkstein-Schluchtwald (OBERDORFER 1957) 
Blockhalden-Schluchtwald (PF ADENHAUER 1969) 
Hirschzungen-Bergahorn-Schluchtwald (MAYER 1974) 

Literatur 

Die Abgrenzung der " ... Bergahorn- und Eschen-reichen, durch Scolopendrium ( = Phyl­
litis scolopendrium) und Lunaria charakterisierten Bestände der steinüberschütteten 
Steilhänge in luftfeuchten Schattlagen ... " (zit. aus BARTSCH 1952) vom Acereto-Fraxi­
netum im Sinne von TÜXEN 1937 erfolgte allmählich anband zahlreicher Arbeiten aus 
den verschiedensten Gegenden. Die Bezeichnung als Phyllitido-Aceretum bat sieb eben­
falls über den langen Weg eines "Waldes von Synonymen" herauskristallisiert : Phyllitido­
Acereto-Ulrnetum FABER 1933, Scolopendrieto-Fraxinetum von SCHWICKERATH 
1937, Ulmeta-Acereturn lunarietosum KUHN 1937 u.a. (aus BARTSCH 1952). Erst 
MOOR (1952) hat in seiner Arbeit über die Fagion-Gesellschaften des Schweizer Jura 
den Hirschzungen- und Mondvielen-reichen Eschen-Berga:hornwald als eigene Assozia-
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tion herausgearbeitet und ibm die Bezeichnung Phyllitido-Aceretum gegeben, die be­
reits BACH 1950 und LEIBUNDGUT 1951 benützten (PFADENHAUER). 

Die lateinische Assoziationsbezeichnung ist inzwischen einheitlich, nicht jedoch die 
deutsche. Die gebräuchlichsten Synonyme sind oben angeführt. Der Standortunterschied 
zum Humus-Schluchtwald kommt meines Erachtens durch die Benennung als Stein­
schutt-Schluchtwald sehr gut zum Ausdruck. Am besten eignet sich wohl die wörtliche 
Übersetzung Hirschzu ngen-Bergahornwald. 

Verbreitung und Standort 

Im Untersuchungsgebiet ist der Steinschutt-Schluchtwald die seltenste Gesellschaft des 
Tilio-Acerion. Er ist auf NW-, (W-) und NO-exponierten, mäßig bis sehr steilen Bin­
hängen schluchtartiger N- und 0-gericbteter Täler verbreitet: so an der Krummen Steyr­
ling, im mittleren Abschnitt des Wallergrabens, im hintersten Hinteren Rettenbachtal 
vor dem Mehlboden und im Langen Graben, der Fortsetzung des Vorderen Rettenbach­
tales in 600-900 m Höbe. Die flächenmäßige Ausdehnung ist sehr gering. Den Gesteins­
untergrund bilden vorwiegend Jurahomstein- und Wettersteinkalk, als Bodentypen 
kommen Moder- und Mullartige Moderrendsina, selten Mullrendsina vor. Die Böden 
sind grobblockig, skelett-und näbrstoffreicb, mäßig frisch bis mäßig feucht. 

Die im submontan-montanen Bereich (600-900/1300 m) lokal begrenzte seltene Dauer­
gesellschaft im Buchenwaldareal besiedelt vor allem schattseitige, luftfeuchte Hang­
standorte auf Kies-, Block- und Schutthalden meist unterhalb von Felswänden (MA YER 
1974). 

Für MOOR (1975) ist das Pbyllitido-Aceretum eine extreme Pioniergesellschaft. Es be­
siedelt steile, grobblockige, nicht konsolidierte bis schwach stabilisierte Schutthalden in 
schattiger, kühler, luftfeuchter Lage. Verwirklicht sind solche edaphische und lokal­
klimatische Standortsbedingungen in Mitteleuropa am ehesten in nordwärts gerichteten 
felsigen Schluchten der Hügel- und Mittelgebirgsstufe; an freien Nordhängen sind die 
klimatischen Bedingungen seltener erfüllt (BARTSCH 1952). 
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Bestandsstruktur 

Bergahorn und Buche dominieren den locker geschlossenen Baumbestand. Regelmäßig, 
aber mit geringen Mengenanteilen beigemischt sind Esche, Bergulme und Fichte. Mit 
spärlichen Deckungswerten ist auch die Tanne vertreten. Die zweite Baumschicht 
beherrschen ebenfalls Acer pseudoplatanus und Fagus sylvatica. Ulmus und Abies errei­
chen von den Gesellschaften des Tilio-Aceretum hier ihren höchsten Deckungsgrad. 

Die gering entwickelte Strauchschicht setzt sich neben der Fichtenverjüngung aus Cory­
lus avellana, Salix caprea, Lonicera alpigena und gelegentlich Lonicera xylosteum zu­
sammen. 

Die artenreiche Krautschicht wird von Iuftfeuchtigkeits- und frischeliebenden Laubwald­
arten, insbesondere von Farnen bestimmt. Stets vorhanden sind Dryopteris filix-mas, 
Polystichum aculeatum, Athyrium filix-femina und Geranium robertianum, meist vor­
handen Primula elatior, Lamiastrum montanum, Mercurialis perennis, Viola reichen­
bachiana und Salvia glutinosa. Bezeichnend sind weiters die großblättrigen Nitrat- und 
Feuchtezeiger sowie die Trennarten der Bergahorn-Assoziationsgruppe {Tab. 5, G 7), 
darunter viele Blockbesiedler. Gegenüber den anderen Edellaubmischwäldern differen­
zieren die Charakterarten Phyllitis scolopen.drium und Lunaria rediviva sowie die luft­
feuchte Fels- und Schuttstandorte anzeigenden Cystopteris fragilis und Arabis alpina, 
außerdem noch das epiphytisch meist auf Bergahorn wachsende Polypodium vulgare so­
wie Saxifraga rotundifolia und Viola biflora. Zur charakteristischen Artengarnitur gehört 
auch der Waldgeißbart. Unter den Laubwaldbegleitern erreichen Senecio fuchsii, Fraga­
na vesca, Ajuga reptans und Oxalis acetosella mittlere bis hohe Deckungswerte. 

Moose charakterisieren laut PFADENHAUER den ökologischen Haushalt der Gesell­
schaft: Ctenidium molluscum, Eurhynchium striatum, Marchantia polymorpha, Mnium 
punctatum, M. rostratum, M. undulatum, Plagi.ochila asplenioides, Scappania aspera u.a. 

Systematik und Soziologie 

Das Phyllitido-Aceretum ist wie das Arunco-Aceretum eine Spezialgesellschaft, die sich 
durch ganz besondere Standortsbedingungen und einer diesen entsprechenden floristi­
schen Zusammensetzung auszeichnet. Die Assoziation ist · wie bereits gesagt · durch die 
Charakterarten Phyllitis scolopendrium und Lunaria rediviva belegt. 
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Nach PFADENHAUER kennzeichnen diese sowie Cystopteris fragilis und Moehringia 
mu..';cosa (alle Arten werden von ihm als Sukzessionsrelikte angesehen) sowohl das 
Phyllitido~ als auch das Ulmo-Aceretum. Es besteht aber deshalb kein Grund, das 
Phyllitido-Aceretum nicht als eigene Gesellschaft zu fassen (TH. MÜLLER 1966, aus 
PFADENHAUER). SMETIAN (1981) hingegen erscheint es am günstigsten, das 
Ulmo-Aceretum zum Pbyllitido-Aceretum zusammenzufassen und die staudenreiche 
Krautschiebt nur zur Auftrennung in Subassoziationen heranzuziehen. Hochstauden­
reiche Blockhaldenwälder wurden von TÜXEN (1937) als Subassoziation mit subal­
pinen Hochstauden, das Acereto-Fraxinetum cicerbitosum geführt, dem sich auch 
BARTSCH (1952) anschließt. Für OBERDORFER (1957) ist der Unterschied zwischen 
dem Ulmo-Aceretum und den montanen Schluchtwaldgesellschaften durch das Zurück­
treten der Esche und das Auftreten der subalpinen Flora so tiefgreifend, daß es unbe­
dingt als eigene Assoziation - wie sie von ISSLER 1924 beschrieben und benannt 
worden ist- und nicht als Subassoziation behandelt werden muß. TÜXEN und BUCK­
FEUCHT (1937) stellten das Phyllitido-Aceretum gemeinsam mit den übrigen edellaub­
bolzreichen Wäldern zum Fraxino-Carpinion. KNAPP (1942, 1944) gliederte es dem 
Unterverband Asperulo-Fagion ein und OBERDORFER (1957) zusammen mit dem 
Aceri-Fagetum dem Unterverband Acerion. PFADENHAUER sieht damit die Ver­
wandtschaft mit dem Fagion überbetont. Er befürwortet ganz entschieden die Eigen­
ständigkeit des Tilio-Acerion als Verband und des Phyllitido-Aceretum als Assoziation. 
MOOR (1975) führt bereits einen eigenen Verband der Bergahornwälder a~ das Luna­
rio-Acerio~ zu dem er das Corydalido-, Ulmo- und .Sorbo-Aceretum sowie das Phyl­
litido- und Arunco-Aceretum stellt. Weiters müssen nach demselben Autor die Linden­
wälder Aceri-Tilietum FAB. 36 und Asperulo-Tilietum TREPP 47 in einem selbstän­
digen Verband Tilion und dieser in der Ordnung Tilietalia untergebracht werden. 

Gliederung 

1. Phyllitido-Aceretum saniculetosnm (Subass. nov.) 
Hirschzungen-Bergahornwald mit Sanikel 

Es handelt sieb um eine mäßig trockene bis frische Ausbildung der Steinschutt-Schluch­
tenwälder, die eine Mittelstellung vom Arunco-Aceretum zum Phyllitido-Aceretum ein­
nimmt. Sie wird durch die Trennarten Sanicula europaea, Paris quadrifolia, Fragaria 
vesca, Gymnocarpium robertianum, Melica nutans, Carex albaund Hepatica nobilis sowie 
durch das Fehlen von Lunaria rediviva gekennzeichnet. Gymnocarpium steht stellvertre-
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tend für die gehäuft auftretenden Kalkschuttzeiger, Sanicula weist auf einen gewissen 
Basen- und Lehmgehalt des Bodens hin. Durch das Vorkommen von Melica nutans, 
Carex albaund Hepatica nobilis ist die Subassoziation mit der Weißseggen-Untereinheit 
des Humus-Schluchtwaldes vergleichbar. Cardamine trifoliaund Cardamine enneaphyllos 
zeigen den Buchenwaldeinfluß, Säurezeiger die Verfichtung. 

MOOR (1975) unterscheidet vier Subassoziationen des Hirscbzungen-Ahornwaldes: Die 
Subassoziation typicum, dryopteridietosum, primuletosum und lonchitidetosum. (Die 
Sub-assoziation tilietosum, sorbetosum und lunarietosum von MOOR (1952) gibt es 
nicht mehr.) Das von mir ausgewiesene Phyllitido-Aceretum saniculetosum enthält mit 
Gymnocarpium robertianum ( = Dryopteris robertiana) sowohl Trennarten der Subasso­
ziation dryopteridietosum sowie mit Primula elatior, Viola biflora und Saxifraga rotundi­
folia auch Trennarten der Subassoziation primuletosum. Aufgrund der beschriebenen 
Artenzusammensetzung läßt es sich aber weder mit der einen noch mit der anderen 
Untereinheit von MOOR vergleichen. 

2. Phyllitido-Aceretum typicum (MOOR 1975) 
Typischer Hirschzungen-Bergahornwald 

Mit Lunaria rediviva und den Durchsickerungszeigern Impatiens noli-tangere und Circaea 
lutetiana wird dem charakteristischen Aspekt des Hirschzungen-Bergahornwaldes mehr 
entsprochen als in der vorigen Subassoziation. Verglichen mit dieser treten hier Angelica 
sylvestris und Urtica dioica etwas stärker hervor, die Kalkschuttbesiedler etwas zurück 
und die Säurezeiger fehlen bis auf Oxalis. Als weitere Trennart tritt Rubus saxatilis auf. 
Der Schluchtwaldcharakter mit ausgedehnten Silberblatt-Herden am Hangfuß ist im Tal 
der Krummen Steyrling im Bereich der "Holzstau-Klause" (Bodinggraben) auf Jurahorn­
steinkalken am eindrucksvollsten gegeben. 

Sukzession 

PFADENHAUER nimmt an, daß es in der subalpinen und alpinen Stufe auf jungen, 
scbattseitigen Geröllhalden bei genügend Luftfeuchtigtkeit eine Sukzessionsreihe gibt, 
die mit Phyllitis scolopendrium beginnt, über Cystopteris fragilis, Geranium robertianum, 
Gymnocarpium robertianum, Keimlinge von Acer pseudoplatanus u.a. über ein strauch­
reiches Zwischenstadium zum Phyllitido-Aceretum führt und weiter häufig zum Asple-
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nio-Piceetum oder in der montanen Stufe, wenn der Hangwasserzug noch sehr stark ist, 
zum Aceri-Fraxinetum. 

Fagion sylvaticae PAWL. 28 (TX. et DIEM. 36) 
Rotbuchenwälder 

Gemäß den Veränderungen innerhalb der Ordnung der· Fagetalia hat sich auch die 
Systematik des Verbandes der Rotbuchenwälder im Laufe der Zeit verändert OBER­
DORFER (1957) gliedert das Fagion in die Unterverbände Eu-Fagion (Mitteleuro­
päische Buchenwälder), Acerion (Bergabornreiche Schlucht- und Hochlagenwälder), 
Luzulo-Fagion (Hainsimsen-Buchenwälder) und Abieto-Piceion (Tannenmischwälder). 
Verglichen mit der Einteilung von OBERDORFER (1979) wurde das Eu-Fagion in das 
Cephalanthero-Fagion TX. 55 (Orchideen-Buchenwälder) und in das Eu-Fagion 
OBERD. 57 (Waldmeister-Buchenwälder) unterteilt, das Acerion aus dem Fagioo 
herausgenommen und mit dem Lindenmischwald zum Verband Tilio-Acerion erhoben, 
das Luzulo-Fagion LOHMet TX. 54 blieb unverändert und das Abieto-Piceion wurde in 
das Galio-Abietion OBERD. 62 umberrannt 

Als ein weiterer Unterverband setzt sich allmählieb das Aceri-Fagioo ELLENBERG 63 
(Bergahorn-Buchenwälder) durch, zu dem allgemein das Aceri-Fagetum gestellt wird. 
Das von ELLENBERG (1978) angeführte Aceri-Fagion enthält neben den Ahorn­
Buchenwäldern auch die Ahornmischwälder. Die Unterverbände sind inhaltlich nicht 
identisch, obwohl ELLENBERG selbst der Autor ist. 

SMETIAN (1981) führt zusätzlich noch den Unterverband Daphno-Fagion TH. MÜI.r 
LER 1966 mit den Assoziationen Adenostylo glabrae-Abieti-Fagetum und Adenostylo 
glabrae-Piceo-Fagetum an. 

Untergliederung und Nomenklatur des Fagion-Verbandes sind also noch nicht ganz 
einheitlich. Einen wesentlichen Beitrag dazu sowie zur Systematik der Waldgesell­
schaften überhaupt wird der in Ausarbeitung befindliche Teil IV: "Wälder" der 2. Auf­
lage "Süddeutsche Pflanzengesellschaften" von ERlCH OBERDORFER bringen. 
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Zum Verband der Rotbuchenwälder werden die Buchen- und Buchenmischwälder sowie 
ein Teil der tannenreichen Wälder zusammengefaßt. "Außer Fagus sylvatica selbst kennt 
man heute keine einzige gute und zugleich stete, für ganz Mitteleuropa gültige Charak­
terart dieses Verbandes. Ziemlich treu sind ihm nur die Zahnwurz-(Dentaria-)Arten, die 
aber alle recht selten und auf 'bessere' Standorte beschränkt sind und von denen die 
meisten nur im südlichen Mitteleuropa vorkommen." schreibt ELLENBERG (1978). 

Als Charakterarten des Fagion führt KNAPP (1971) an: Fagus sylvatica, Prenanthes 
purpurea, Festuca altissima, Melica uniflora, Dentaria bulbifera, Hordelymus europaeus, 
Euphorbia amygdaloides und Neottia nidus-avis; nur im Süden und Südosten von 
Mitteleuropa sowie in Südeuropa: Dentaria pentaphyllos, D. enneaphyllos, D. glandulosa, 
D. heptaphylla, Calamintha grandiflora, Cardamine trifolia, Helleborusniger und Veronica 
urticifolia. Die Hauptbolzarten dieser vorwiegend einstufigen Schattwälder sind nach 
OBERDORFER (1957) Rotbuche oder Weißtanne. Beide Baumarten zeigen trotz man­
cher Gegensätze so ähnliche Lebensansprüche, daß Abies alba - so ELLENBERG 
(1978)- von den meisten Autoren als Charakterart des Buchenwald-Verbandes angese­
hen wird. 

Die Verbreitung des Fagion deckt sich im großen und ganzen mit derjenigen von Fagus 
sylvatica (Verbreitungskarte), deren Wachstumsoptimum in der unteren Bergstufe liegt. 
Die Weißtanne (Verbreitungskarte) greift nirgends wesentlich über dieses Areal hinaus 
und konzentriert sich innerhalb desselben auf die montane Höhenstufe (ELLENBERG 
1978). 

Die große Kampfkraft der Buche bewirkt vielerorts die Entstehung oder Erhaltung 
natürlicher oder fast natürlicher Hochwaldbilder. Der Anteil der naturgemäßen Begleit­
holzarten ist aber oft durch Wirtschaftsmaßnahmen stark beeinflußt. Künstlich begrün­
dete Nadelholzforste treten in zunehmendem Maße an Stelle der ehemals von Rot­
buchen beherrschten Waldstandorte (OBERDORFER 1957). 

In arealgeographischer Hinsicht setzt sich der mitteleuropäische Buchenwald nach 
Angaben bei ROTHMALER (1972, aus ELLENBERG 1978) in erster Linie aus süd­
bis mitteleuropäisch verbreiteten Arten zusammen, die wie die Buche selbst einen mehr 
oder minder ausgesprochen montanen Charakter und subatlantische bis zentraleuro­
päische Verbreitungstendenz aufweisen. Außerdem beteiligen sich an seinem Aufbau 
boreomeridionale, d.h. in großen Teilen der nördlichen gemäßigten Zone anzutreffende 
Waldpflanzen, deren Schwergewicht aber - wie bei Galium odoratum und Anemone 
nemorosa - ebenfalls mehr in der Nähe der Ozeane liegt. 

BACHMANN 



Seite 98 

Gesellschaften auf Rendsinen, die sogenannten "Frischen Kalkbuchenwälder", und eine 
solche auf Braunerden, die "Braunrnullbuchenwälder". 

OBERDORFER (1979) schreibt, daß die Waldmeister-Buchenwälder mit Ausnahme 
des Dentario bulbiferae-Fagetum mit und ohne Weißtanne auftreten können, nur das 
Abieti-Fagetum bat durchgehend optimalenAbies-Anteil. 

Abieti-Fagetum s.l. MAYER 1974 
Fichten-Tannen-Buchenwald 

Literatur und systematische Stellung 

Der Begriff des Abieti-Faget~m wird von MOOR (1952) für tannendurchsetzte Buchen­
wälder über Kalkgestein geprägt. Den ostalpinen Buchen-Tannenwald kennzeichnet 
eine gesellschaftsprägende natürliche Fichtenbeimischung, während in westalpinen Ein­
heiten die Fichte nur gering bis sporadisch beigemischt ist und örtlich fehlen kann 
(MAYER 1974). Das Abieti-Fagetum bezeichnet daher in den Ostalpen - unabhängig 
vom Gesteinsuntergrund ·einen Fichten-Tannen-Buchenmischwald. 

OBERDORFER (1956) führt unter der Assoziationsgruppe montan-hochmontaner 
Kalkbuchenwälder ein (Abieti)-Fagetum boreoalpinum OBERD. 50 ( = Aposerido­
Fagetum) an- der nordalpine Tannen-Buchenwald- das in eine west-und Ostbayerische 
Rasse zu unterscheiden ist, letztere mit häufiger Cardamine trifolia. Von Berchtesgaden 
ostwärts beginnt eine neue Gesellschaft, die als eigene austro-alpine Gebietsassoziation 
gefaßt werden muß und in der neben Aposeris z.B. Cyclamen purpura.scens u.a. eine 
größere Rolle spielen. Das Polygonato verticillati-Fagetum OBERD. 57 ist eine hoch­
montane Ausbildungsform des Luzulo-Fagetum mit Abies alba und Picea abies. Die 
buchenreichen Wälder im Osten der Nördlichen Kalkalpen bezeichnet ZUKRIGL 
(1961) als Abieti-Fagetum austriacum, ZUKRIGL (1973) als Helleboro-Fagetum. Aus 
den Chiemgauer und Kitzbübeler Alpen beschreibt MA YER (1963) ein Abieti-Fagetum 
mit zahlreichen Subassoziationen (z.B. Ab.-F. adenostyletosum glabrae, -adenostyleto­
sum alliariae, -luzuletosum sylvaticae ). 
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von der geologischen Unterlage vor. In den angrenzenden Zwischenalpen mit nieder­
schlagsärmerem und etwas Subkontinentalerem Klimacharakter kommt es nur noch auf 
sogenannten "laubbaumfördemden" (basen- und kalkreichen) Grundgesteinen vor. Auf 
"nadelbaumfördernder" Unterlage (kalkarme Gesteine) ist es nicht mehr konk'Urrenz­
fähig. An die Stelle des F{cbten-Tannen-Buchenwaldes tritt der Fichten-Tannenwald 
(MA YER 1974). 

Bestandsstruktur 

Buche, Tanne und Fichte bilden bei wechselnden Mengenanteilen ausgeprägte Mischbe­
stände, denen Lärche, Bergahorn, Esche, Bergulme (Kiefer) beigemischt sind. Für die 
artenreiche Bodenvegetation ist eine wechselnd starke Durchdringung von Laub- und 
Nadelwaldarten charakteristisch, wobei montane und frischeliebende Arten stärker her­
vortreten. Meist finden sich reichlich Arten submontaner mesophiler Laubwälder und 
regelmäßig mit geringer Menge Arten tiefsubalpiner Fichtenwälder und fichtenreicher 
Nadelwälder. 

Systematik 

In den Ostalpen sind nach MA YER (1974): 
die wichriesten Fichten-Tannen-Buchenwaldarten im Artengruppencefüce: 
Prenanthes purpurea, Veronica urticifolia (fehlt im Gebiet), Sanicula europaea, Mercuria­
lis perennis, Dentaria enneaphyllos, Daphne mezereum, Polystichum aculeatum, Epilobium 
montanum 
die Trennarten des Abieti-Fagetum gegenüber dem Fagetum: 
Polygonatum verticillatum, Cardamine trifolia, Milium effusum, acidophile und montane 
Arten diverser Artengruppen, Adenostyles glabra, Festuca altissima, Petasites albus, Rosa 
pendulina, Hochstauden, Stellaria nemorum. 

Vom Alpenostrand beschreibt ZUKRIGL (1973) folgende Trennarten: die beste Diffe­
rentialart der Abieti-Fageten gegen die Fageten dürfte Polygonatum verticillatum sein. 
Geradezu als Charakterart kann in den östlichen Ostalpen Cardamine trifolia gelten, die 
allerdings an frische, basenreiche Standorte gebunden ist, ihren Verbreitungsschwer­
punkt aber eindeutig in den Abieti-Fageten hat. Ähnlich, jedoch mit Schwerpunkt auf 
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Silikatstandorten, verhält sich Milium effusum. Festuca altissima reicht gerade im 
pannonischen Randgebiet in eher Fagetum-Charakter tragende Bestände hinein. Eben­
so steigt Hordelymus europaeus stark in submontane Buchenwälder herab. Gute Diffe­
rentialarten sind montan: Kalkschuttzeiger (Adenostyles glabra-Gruppe ), Arten boden­
frischer Rasen- und Staudenfluren (Aster bellidiastrum-Gruppe ), Hochstauden (Doroni­
cum austriacum- und Adenostyles alliariae-Gruppe), manche Feuchtigkeitszeiger (v.a. 
Stellaria nemorum- und Deschampsia cespitosa-Gruppe) und ferner montane Mager­
rasenarten (Nardus- und Campanula scheuchzeri-Gruppe ). 

Gliederung 

MA YER (1974) gliedert denFicbten-Tannen-Buchenwald des Ostalpenraumes in das: 
- Adenostylo glabrae-Abieti-Fagetum s.l. 

(Karbonat -Alpendost-Fichten-Tannen-Buchenwald) 
- Asperulo-Abieti-Fagetum s.l. 

(Braunerde-Waldmeister-Fichten-Tannen-Buchenwald) 
- Luzulo-Abieti-Fagetum 

(Silikat-Hainsimsen-Fichten-Tannen-Buchenwald) 

Die Fichten-Tannen-Buchenwälder des Untersuchungsgebietes gehören nach dieser 
Einteilung zum Adenostylo glabrae-Abieti-Fagetum, und zwar zur nordostalpinen 
Gebietsausbildung (Helleboro-Abieti-Fagetum s. str. ZUKRIGL 1973) mit den Trenn­
arten Helleborusniger und Cyclamen purpurascens. Weiters unterscheidet MAYER eine 
nordwestalpine typische Ausbildung (Adenostylo glabrae-Abieti-Fagetum s.str.), die bis 
in den Salzburger Raum vorkommt und besonders durch Aposeris foetida gekennzeich­
net ist, eine südostalpine Poa stiriaca-Ausbildung (Poo stiriacae-Abieti-Fagetum s.str. 
ZUKRIGL 1973) gekennzeichnet durch Poa stiriaca u.a. subillyrische Elemente und ei­
ne südalpine Anemone trifolia-Ausbildung, die noch der Abgrenzung und endgültigen 
Charakterisierung bedarf. 

Die Benennung und Untergliederung der Gesellschaften des Sengsengebirges folgt nicht 
der großräumigen Einteilung von MA YER, sondern richtet sieb nach der differenzier­
teren Gliederung von ZUKRIGL, mit der die Einheiten im Gebiet im wesentlichen 
übereinstimmen. 
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Helleboro-Abieti-Fagetum (ZUKRIGKL 1973) 
Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchenwald 

Literatur und systematische Gliederung 

Vom Alpenostrand beschreibt ZUKRIGL (1973) ein Helleboro-(Abieti)-Fagetum, 
Kalk-Fichten-Tannen-Buchenwälder des Ostteils der Nördlichen Kalkalpen, als monta­
IK..Polygonatum veJ1icillatum-Ausbildung des Helleboro-Fagetum s.l., die Gebietsasso­
ziation der Kalkbuchenwälder der Nördlichen Kalkalpen. Die submontane Lathyrus ver­
nus-Ausbildung ist das Helleboro-Fagetum s.str. 

Die systematische Stellung des Abieti-Fagetum ist noch nicht hinreichend abgeklärt und 
somit auch nicht für die einzelnen Ausbildungen. ZUKRIGL betont die Zugehörigkeit 
des Abieti-Fagetum zum Fagetum und vereint beide in weiter gefaßten Assoziationen 
(Asperulo-Fagetum s.l., Poo stiriacae-Fagetum s.l., Helleboro-Fagetum s.l.). MA YER 
(1974) führt zwar die Fichten-Tannen-Buchenwälder als eigenständige Assoziationen 
an, verwendet in der Nomenklatur aber auch die Zusatzbezeichnung im engeren und 
weiteren Sinne, um die verschiedenen Gebietsausbildungen zu unterscheiden. Diese 
dehnbaren Fassungen des Assoziationsbegriffes lassen mir das Abieti-Fagetum als einen 
der Assoziation übergeordneten Begriff - eventuell in der Form eines Unterverbandes 
(Abieti-Fagion) - notwendig erscheinen. Die einzelnen Ausbildungen könnten dann in 
den Rang von Assoziationen treten und die Systematik dieser Wälder wäre weniger 
verwirrend. Die strengen nomenklatorischen Regeln in der Pflanzensoziologie müßten 
dabei allerdings überschritten werden, da es weder für das Abieti-Fagetum noch für 
dessen Gebietsausbildungen Charakterarten gibt. 

TII. MÜLLER (1966, aus SMETTAN 1981) scheidet für das Adenostylo glabrae-Abieti­
Fagetum einen eigenen Unterverband aus, das Daphno-Fagion mit der Begründung, die 
Assoziation stehe von der ArtenzusammenSetzung her zwischen dem Galio-Abietion 
und dem Asperulo-Fagion. Daphne mezereum zieht er als dessen Kennart heran. Meines 
Erachtens ist aber nicht nur der Kalk-Ficbten-Tannen-Buchenwald, sondern der Fich­
ten-Tannen-Bucbenwald im allgemeinen zwischen den Tannenmischwäldern und den 
Buchenwäldern einzuordnen. Nachdem aber nicht für alle standortsbedingten Gesell­
schaftsgruppen ein eigener Unterverband tragbar ist, wäre es sinnvoller - wie oben be­
reits vorgeschlagen - die Fichten-Tannen-Buchenwälder in einem einzigen Unterver­
band zu vereinen. 
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die Braunerde; die häufigsten Humusformen: mullartiger Moder und Mull, eine Streu­
auflage ist stets vorhanden (siehe Böden). 

Der Wasserhaushalt des Bodens verschiebt sich je nach Ausbildung vom trockenen/ 
mäßig trockenen bis zum feuchten/sehr feuchten Bereich, überwiegend liegt er im 
mäßig frischen/frischen/sehr frischen Mittelbereich. Der Nährstoffgehalt ist primär von 
der Bindigkeit des Bodens.abbängig. 

Ökologie 

Das prägende Bild der von der Rotbuche beherrschten Wälder ist der "Hallenwald" mit 
dicht geschlossenem. gleichmäßig hohem K.ronendach. Aus Lichtmangel und sicher auch 
durch die Wurzelkonkurrenz der Altbäume kommen weder Sträucher noch Jungwuchs 
auf, obwohl reichlich Keimlinge vorhanden sind. Die Krautschicht setzt sich aus Schat­
ten- bis Halbschattenpflanzen zusammen. Unter Kronenlücken oder bei seitlieb einfal­
lendem Licht breiten sich Verlichtungszeiger wie Brachypodium sylvaticum, Calamagro­

stis varia oder Senecio fuchsii aus. Bei größerer Auflichtung neigen die Bestände zur 
Vergrasung oder Verkrautung, oder es kommt ein dichter Buchenjungwuchs auf, der 
alles übrige verdrängt. Auch darin liegt ein weiterer Grund für die Straucharmut der 
Wälder. 

Im Unterwuchs sind sehr viele Frühblüher zu finden, die das licht vor der Belaubung 
ausnützen, so Helleborus niger und Daphne mezereum. Einige unter ihnen - wie 
Cardamine enneaphyllos und Anemone nemorosa - verwelken relativ schnell und sind 
dann sogut wie verschwunden. Im Sommer zeigt sich der Krautteppich in einem ein­
tönigen Grün, nur selten aufgelockert durch einen blühenden Storchschnabel oder ein 
Greiskraut Optisch am schönsten ist der Schneerosen-Buchenmischwald zur Blütezeit 
der Schneerose, des Leberblümchens, der Schneeheide und natürlich, zur Austriebszeit 
des jungen Laubes. 

Die Laubwaldarten sind vorwiegend myrmekochor oder zu stark vegetativer Ausbrei­
tung befähigt, besonders häufig auftretende Arten vereinigen beide Eigenschaften wie 
Mercurialis, Lamium galeobdolon, Ajuga reptans, Asarum europaeum (ELLENBERG 
1978). 
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bung eines einzelnen Faktors über seine Toleranzgrenze durch einen anderen ausgegli­
chen werden kann. Fagus vermag trockene Böden umso weniger zu besiedeln, je trocke­
ner das Klima ist und umgekehrt vermag sie trockene Böden. umso leichter zu besiedeln, 
je ozeanischer und somit ausgeglichener das Klima ist, je weniger Spätfröste vorkommen 
(AICHINGER 1952). 

Waldbaulich von Interesse sind die verschiedenen Entwicklungsphasen, die in Urwäl-
' dem wie zum Beispiel im Rothwald in Niederösterreich in einem natürlichen Rhythmus 

aufeinanderfolgen: Verjüngungs-, Initial-, Optimal-, Terminal-, Zerfalls- und Regenera­
tionsphase. Eine ähnliche Abfolge von Dickungen, Stangenholz, geschlossenen und ge­
lichteten Altbeständen gibt es nach ELLENBERG (1978) auch im vom Menschen be­
einflußten Wirtschafts-Buchenwald. Die Forstwirtschaft richtete aber in der Vergangen­
heit ihren Pflege- und Hegeeinsatz nicht auf den standortsgemäßen Bucben-Naturwald, 
sondern vielmehr auf den wirtschaftlieb rentableren Ficbtenwald. 

Im Untersuchungsgebiet sind weite Flächen potentieller Buchenmischwald-Standorte 
mit Fichten aufgeforstet. Der massive Forststraßenbau in den letzten Jahrzehnten er­
möglicht fast im gesamten Gebiet eine moderne Forstwirtschaft. Die Holznutzung er­
folgt über große Kahlschläge, die anschließend sehr dicht mit Fichtensämlingen be­
pflanzt werden. Die Buche vermag dank ihrer außerordentlichen Konkurrenzkraft all­
mählich in aufgelichtetere Forste einzudringen und manchmal eine zweite Baumschiebt 
auszubilden. Vegetationsaufnahmen von Fichten-Forstgesellschaften haben gezeigt, daß 
es Bestände gibt, in denen sich die Laubwaldarten in den ersten Fichtengenerationen 
soweit erhalten können, daß eine Typisierung möglich ist. Vom reinen Fichtenforst mit 
fehlendem Unterwuchs (Piceetum nudum) bis hin zum Buchenwald mit einer natürlich 
erscheinenden Fichtenbeimischung und einer typisch ausgebildeten Krautschicht gibt es 
alle Übergänge. Die meisten Abieti-Fageten sind allerdings anthropogen zugunsten der 
Fichte beeinflußt und nicht Ausdruck ihrer natürlichen Eigendynamik 

Bestandsstruktur 

Die Baumschicht wird von den drei, die Assoziation benennden Baumarten, Fagus sylva­
tica, Picea abies und Abies alba in wechselnder Zusammensetzung aufgebaut. Tief- und 
mittelmontan herrscht die Rotbuche vor, hochmontan zeigt sich die Überlegenheit der 
Fichte. Die Weißtanne hingegen kommt mit Ausnahme der bochstaudenreicben Ausbil­
dungen regelmäßig, aber stets nur mit geringen Mengenanteilen vor. Auf feuchten bis 
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turn verticillatum u.a. (siehe Systematik). Sie sind zwar bezeichnend, in ihrer Stetigkeit 
und Deckung aber gering. Mengenmäßig spielen lediglich Galium und Cardamine trifolia 
eine Rolle, die aber wiederum nicht durchgehend verbreitet, sondern für mittelmontane, 
lehmreiche und/oder frische Standorte typisch sind. Für diese zu den Kalkbucheu­
Mischwäldern gehörende Gesellschaft sind weiters Kalkschuttzeiger bezeichnend, insbe­
sondere Adenostyles glabra, Gymnocarpium robertianum, Valeriana tripteris und Aspleni­
um viride. 

Unter den Laubwaldarten ( ± Fagetalia-Ordnungscharakterarten) sind die· Kalkbuchen­
waldarten tonangebend, so der namengebende Helleborus niger, Daphne mezereum, 
Mercurialis perennis und Euphorbia amygdaloides. Die anspruchsvolleren, mesophilen 
Laubwaldarten haben bereits einen ± differenzierenden Charakter. Von den frische­
liebenden erreicht Primula elatior und der Laubwaldbegleiter Athyrium filix-femina die 
weiteste Verbreitungsamplitude, gefolgt von Lamiastrum montanum, Dryopteris filix-mas 
und Polystichum aculeatum; entsprechend ihren Standortsansprüchen fehlen sie vor 
allem den trockenen Ausbildungen. Salvia glutinosa, Brachypodium sylvaticum, Campa­
nula trachelium sowie Mycelis muralis haben ihre Hauptverbreitung tief- bis mit­
telmontan und fehlen daher den hochmontanen Ausbildungen. Die Lehmzeiger Carex 
sylvatica und Sanicula europaea kommen auf den nährstoff- und basenreichen Mull­
böden vor, Lysimachia nemorum und Hordelymus europaeus in der Lysimachia nemo­
rum-Subassoziationsgruppe. Fast durchgehend verbreitet sind noch: Viola reichenbachia­

na und die Laubwaldbegleiter Senecio fuchsii und Oxalis acetosella. Weiters ist die 
Krautschicht reich an Keimlingen der Baumarten Fagus und Picea, auf "besseren" Stand­
orten auch vonAcer (Abies, Fraxinus). 

Für die tiefmontanen, skelettreichen Rendsinaböden ist die Carex alba-Gruppe charak­
teristisch, an sonnigen, trockenen Standorten mit thermophilen, trockenheitsertragen­
den und/oder lichtliebenden Arten. Die hochmontanen Lagen zeichnen sich durch eine 
Zunahme an acidophilen Arten fichtenreicher Nadelwälder aus, wie Vaccinium myrtillus, 
Vaccinium vitis-idaea und Luzula sylvatica, durch Deschampsia cespitosa, weiters durch 
die montan/subalpinen Magerrasenarten Campanula scheuchzeri und Hypericum macu­
latum sowie durch verschiedene Artengruppen, die je nach Standortsform differenzie­
ren, so die Calamagrostis varia-, Carex ferruginea- undAdenostyles alliariae-Gruppe. 

Die Moosschicht ist allgemein sehr gering entwickelt bis fehlend. Mit Ausnahme des 
Mooses Polytrichum formosum und der Bärlappgewächse Lyopodium annotinum und 
Huperzia selago wurde sie bei den Bestandsaufnahmen nicht erfaßt. 
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Metzgeria conjugata 
Drepanocladus uncinatus: auf Erde, Humus, morschem Holz, Rinde lebender und abge­

storbener Gehölze. 

Mäßig bis stärker acidophile Waldbodenmoose 
Dicranum scoparium: auf schattigen bis sehr bellen Stellen. 
Rhytidiadelphus squarrosus: auch auf anderen Standorten. 
Rh. loreus: in schattiger, luftfeuchter Lage. 
Plagiothecium undulatum: scbattenliebend. 

Die beiden letztgenannten Arten sind "gute" Fichtenwaldarten. 

Schattenliebende Meso- bis Hygrophyten 
Barbula crocea: auf Karbonatgestein, besonders Hauptdolomit 
Mnium undulatum: auf nährstoffreichen Böden mit neutraler bis schwach saurer Reak­

tion. 

Hygrophyten 
Brachythecium rivulare: am Rand von Bächen, kleinen Wasserläufen, in und an Quellen, 

neutrales bis basisches Milieu. 
Bryum turbinatum: an feuchten Stellen in freier, sonniger oder halbschattiger Lage, 

neutro- bis etwas calciphil. 

Die Liste der Flechten vermittelte mir Univ. Doz. Dr. GEORG GÄRlNER, dem ich 
dafür recht herzlich danke. Sie sind der Aufsammlung von PAUL HOFMANN ent­
nommen (Exkursion mit Dr. GÄRTNER im Jahre 1986, Aufstieg über die Blumauer 
Alm zur Feichtauhütte). Einige typische Vertreter sind nachfolgend angeführt. Die Be­
schreibung zu den einzelnen Arten stammt aus der Flechtenflora von WIR'TII (1980). 
Die Verbreitung der Baumflechten liegt im (submontanen) montanen und hochmonta­
nen (subalpinen) Höhenbereich in niederschlagsreichen Lagen. 

Auf Ahorn (entlang des Blöttenbaches in ca. 1000 m Höbe) 
Nephroma resupinatum 
N.parile 

Beide Sippen gehören zu den ozeanischen Elementen mit großen hygriscben Ansprü­
chen, sehr empfindlich gegen Luftverunreinigung! N. resupinatum auch gegen forstli­
che Bewirtschaftung. 

Collema jlaccidum: gerne in humiden naturnahen Bergwäldem. 
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Protoblastenia rupestri.s: v.a. an schattigen, beregneten, langsam abtrocknenden Orten. 
P. incrustans: extremer Karbonatbesiedler auf beregneten, sauberen, meist schattigen 

Flächen. 

Systematik 

Charakterarten gibt es weder für das Abieti-Fagetum noch für das Adenostylo glabrae­
Abieti-Fagetum s.l. und Helleboro-Fageturn s.l. bzw. Helleboro-Abieti-Fagetum, w1e 
oben bereits erwähnt. 

Die Bodenvegetation des Karbonat-Alpendost-Fichten-Tannen-Buchenwaldes der 
Ostalpen wird nach MA YER (1974) durch reichlieb Fichten-Tannen-Buchenwaldarten, 
Laubwaldarten und charakteristische Kalkschuttzeiger gekennzeichnet, während Na­
delwaldarten stark zurücktreten. 

Im Helleboro-Fagetum s.l. am Alpenostrand treten laut ZUKRIGL (1973) Cardamine 
enneaphyllos, Helleborus nigerund Cardamine tnfolia stärker hervor, in tieferen Lagen 
auch Cyclamen purpurascens, in den meisten Untereinheiten spielt montan die Adeno­
styles glabra-Gruppe eine mehr oder weniger große Rolle. Die Schneerose wählte er zur 
namengebenden Art, weil die anderen Arten, die ebenso für die Bezeichnung in Frage 
gekommen wären, wie Cardamine enneaphyllos und Mercurialis perennis, bereits für As­

soziationsnamen verwendet worden sind (Dentario enneaphyllidis-(Abieti-)Fagetum, 
Silik~t-Buchenwaldgesellschaft der herzynischen Gebirge F.K. HARTMANN 1953, 
1967; Enneaphyllo-Fagetum in Slowenien KOSIR 1962 und Mercuriali-Fagetum aus 
Mitteldeutschland). 

Das Helleboro-Abieti-Fagetum des Untersuchungsgebietes kennzeichnet eine Gruppe 
von Trennarten, die sich aus der Tabellenarbeit ergeben bat und als solche von eng be­
grenzter, lokaler Bedeutung ist. Es handelt sich um Arten. die schwerpunktmäßig, selte­
ner ausschließlich in den montanen Buchenmischwäldern verbreitet sind. Ihre· differen­
zierende Wirkung ist aufgrundeiner mittleren bis geringen Stetigkeit und Deckung mä­
ßig bis schwach. Die meisten beschränken sich außerdem auf die besseren Standorte in 
tief- bis mittelmontaner Höhenlage. So treten die Arten gehäuft im Helleboro-Abieti­
Fagetum typicum und -cardaminetosum trüoliae auf und fehlen weitgehend in den 
hochmontanen Ausbildungen. Nach den allgemeinen pflanzensoziologischen Kriterien 
würde einigen von ihnen nicht der Rang einer Düferentialart zukommen. 
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Cardamine enneaphyllos ( = Dentaria enneaphyllos) 
F agion-Verbandscharakterart 

Von ZUKRIGL als Charakterart der buchenreichen Wälder am Alpenostrand ange­
führt; Kalkbuchenwaldart i.w.S., submontan- subalpin; mäßig frisch - frisch, Mull. 

Illyrisch-osteuropäische Art. 

Im Gebiet ± durchgehend verbreitet, als Frühjahrsgeophyt jedoch sicher nicht bei allen 
Aufnahmen und in maximaler Entfaltung erfaßt (Verbreitungskarte). 

Neottia ni.du.s-avis 
Schwache Fagion-Verbandscharakterart, auch im Carpinion. 
Nach ZUKRIGL Kalkbuchenwaldart i.w.S. mit Schwerpunkt in tieferen Lagen; mäßig 

trokken - frisch, alkalisch - schwach sauer, Mull (-Moder); ähnliche Ansprüche wie 
Euphorbia amygdaloides. 

Im Gebiet fehlt sie in den hochmontanen Ausbildungen, als saprophytischer Mullwurz­
ler ist sie zwar relativ stet, aber jeweils selten. 

Daphne Iaureola 
Querco-F agetea-Klassencharakterart 
Nach ZUKRIGL Kalk.bucben- und Laubmischwaldart mittlerer und tieferer Lagen; 

mäßig trockene- mäßig frische Böden, ± deutlich Rendsinen bevorzugend. 
Nach HEGI submediterranes Element mit ozeanischen Klimaansprüchen 

(thermophiler, immergrüner Strauch mit der Notwendigkeit eines wintennilden-hu­
miden Klimas). 

Im Gebiet im H.-Ab.-F. caricetosum albae und -typicum ± regelmäßig verbreitet, steigt 
in Höhenlagen bis 1200 m (z.B. Lackerboden); (Verbreitungskarte). 

Epipacti.s he/Jeborine 
Fagetalia-Ordnungscharak:terart, v.a. in Fagion-Ges. 
Nach ZUKRIGL Kalkbuchen- und Laubmischwaldart mittlerer und tieferer Lagen; 

(mäßig frische-) frische Böden, Tendenz zu kalkreichen Lehmböden, Mull; neigt zur 
Gruppe der Lehmzeiger. 

Im Gebiet zeigt sich ebenfalls die Tendenz zu bindigen Böden, da sie nur in den lehm­
reicheren Ausbildungen vorkommt. 

Cardamine trifolia 
Charakterart des ostalpinen Cardamine trifoliae-Fageturn (Fagion). 
Nach ZUKRIGL Laubwaldart mit engerer Bindung an die Fagetalia, Zeiger für betont 

frische, basenreiche, montane Standorte; schwache Vorliebe für Kalkstandorte; häu-
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fig zusammen mit Oxalis eine sehr produktive Zustandsform unter Nadelbaum­
beständen anzeigend, als Differentialart des Abieti-Fagetum s.l. gegenüber Fageten 
verwendbar. 

Im Gebiet Differentialart der nach ihr benannten, frischen bis sehr frischen Ausbildun­
gen im tief- und mittelmontanen Bereich, dementsprechend auch in den Edellaub­
mischwäldern verbreitet, meist zusammen mit Galium odoratum vorkommend 
(Verbreitungskarte). 

Galium odoratum 
Schwache Charakterart des Asperulo-Fagetum bzw. Fagion-Verbandscbarakterart 

(Schwerpunkt). 
Nach ZUKRIGL Buchen- bzw. Laubwaldart mit engerer Amplitude; sub-/rnittel-(hoch­

)montan; frische (- mäßig frische) Mullböden; auf Rendsinen und bindigen Böden ± 
gleichmäßig verbreitet, hauptsächlich durch Mullhumus bedingt. 

Im Gebiet charakteristisch für das H.-Ab.-F. typicum und die Lysimachia nemorum-Sub­
assoziationsgrupe, zusammen mit Epilobium montanum, Veronica chamaedrys und 
Poa nemoralis die lehmreicheren Ausbildungen differenzierend. 

Epilobium montanum 
Schwache Charakterart des Epilobio-Geranietum rob. (Alliarion), auch in gestörten Fa­

getalia -Ges. 
Nach ZUKRIGL Laubwaldart mit etwas engerer Bindung an die Fagetalia; frische 

(feuchte) Böden meist ± lehmig, Humus: Mull (-Moder); Verbreitung vorwiegend 
montan. 

Im Gebiet weitaus weniger häufig und mH niedrigeren Deckungswerten als Galium odo­
ratum, auf besseren Standorten ein mäßig guter Begleiter desselben. 

Veronica chamaedrys 
Die Subspecies chamaedrys ist im Trifotion medü (Diff.), in Arrbenatheretalia-Ges. und 

auch im Aegopodion verbreitet. 
Nach ZUKRIGL Verbreitung und Bodenansprüche wie Epilobium montanum; eigent­

lich eine Wiesenpflanze, aber auch ziemlich stet und normal entwickelt in verschie­
denen bodenfrischen Waldgesellschaften. 

Im Gebiet wie Epilobium montanum. 

Poa nemora/is 
Schwache Querco-F agetea-Klassencharakterart (Verhagerungszeiger ). 
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Nach ZUKRIGL eine Laubwaldart mit Schwergewicht in montanen Laub- (und Fich­
ten-Tannen-) wäldern; weite Amplitude; (mäßig trocken) frisch, mäßig sauer- alka­
lisch; tendiert etwas zu mäßig sauren Lehmböden. 

Im Gebiet etwas seltener, ansonsten wie Epilobium montanum. 

Polygonatum verticillatum 
V.a. in montanen Fageten. 
Nach ZUKRIGL Laub- und Nadelwaldbegleiter mit montaner Verbreitung; ausge­

zeichnete Differentialart des Abieti-Fageturn s.l. gegenüber Fageten, überhaupt der 
montanen gegen tief/submontane Lagen. 

Im Gebiet ± durchgehend verbreitet, aber nicht besonders stet, mittel- bis hochmontane 
Lagen bevorzugend, allerdings nur steril, gute Differentialart der Ficbten-Tannen­
Buchenwälder. 

Kalkbuchenwaldarten i.w.S. (Arten mit Schwergewicht in buchenreichen Wäldern auf 
Kalk und basenreichen Silikatgesteinen, auf Kalk bis in die Fichten- und Krumm­
holzstufe reichend - so ZUK.RIGL): 

Helleborus niger 
V.a. im Carici-Fagetum und anderen Fageten der Ostalpen (oft mit Cyclamen purpu­

rascens) auch im Erico-Pinion oder Quereion pubescentis. 
Nach ZUKRIGL submontan-subalpin verbreitete Art auf mäßig frischen bis frischen 

Standorten (Mull- und Moderbodenpflanze); vollkornrnen kalkstet, vorzugsweise auf 
Dolomit, besonders häufig nur an mäßig frischen Hangschuttstandorten, neigt daher 
zu den Kalkschuttzeigern, die für durchschnittliche Kalkhangschuttstandorte charak­
teristisch sind. 

Ostpräalpine, montane Art mit Hauptverbreitung im Fagion, schwerpunktmäßig im 
Abieti-Fageturn (HEGI). 

Nach SMETTAN (1981) erreicht Helleborus im Kaisergebirge seine nordalpine Verbrei­
tungsgrenze, sie wächst nur im südwestlichen Teil und stellt daher eine besondere 
geographische Variante dar. 

Im Gebiet durchgehend verbreitet, optimal aber auf mäßig trockenen bis frischen 
Rendsinastandorten (H.-Ab.-F. caricetosum albae und -calamagrostietosum variae) 
entsprechend weniger häufig auf lehmreicheren Standorten; darüber hinaus regel­
mäßig in den Carex alba-Einheiten der Edellaubmischwälder vorkommend sowie im 
Erico-Pinetum (wandert bis in die Latschenbestände der subalpinen Stufe); 
(Verbreitungskarte ). 
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Daphne mezereum 
Schwache Fagetalia-Ordnungscharakterart, v.a. in Fagion- und Carpinion-Ges., ferner 

im Adenostylion. 
Nach ZUKRIGL Standortsansprüche und Verbreitung wie Helleborus; recht eng an 

Kalkstandorte gebunden. 
Im Gebiet stimmt die Verbreitung auffallend gut mit der von Helleborusniger überein, 

die beiden Arten unterscheiden sich lediglich im Deckungsgrad. 

Mercurialis perennis 
Fagetalia-Ordnungscharakterart, v.a. in Fagion-Ges. 
Nach ZUKRIGL wie die beiden vorigen Arten, jedoch etwas stärker auf frische, basen­

reiche Silikatböden übergreifend; besonders bezeichnend für Kalkbuchenwälder und 
deren Nadelbaum-Ersatzgesellschaften im tiefmontanen Bereich, wo die Art ausge­
dehnte Herden bildet. 

- Im Gebiet von der Verbreitung der beiden vorigen Arten leicht abweichend, bevorzugt 
frische, gut durchlüftete Böden im tief- bis mittelmontanen Bereich. 

Euphorbia amygdaloides 
Fagetalia-Ordnungscbarakterart, Verbreitungsschwerpunkt im Fagion. 
Nach ZUKRIGL Schwerpunkt in tieferen Lagen; mäßig trocken - frisch, alkalisch -

schwach sauer, Mull (-Moder); zusammen mit Helleborus als eine der ersten Buchen­
waldarten auch in Kiefernwälder eindringend bzw. sich bei verschlechterndem Was­
serhaushalt lange haltend. 

Im Gebiet mit Vorliebe auf mäßig trockenen bis frischen Böden in etwas wärmerer 
Lage, daher besonders häufig in der Subassoziation mit Carex alba und Calamagrostis 
variasowie im Föhrenwald. 

Laubwaldarten mittlerer und tieferer Lagen, Verbreitungsschwerpunkt in der Carex 
alba-Untereinheit des H .-Ab.-F., typisch auch für das Aceri-Fraxinetum. 

Salvia glutinosa 
Fagetalia-Ordnungscharakterart. 
Nach ZUKRIGL wie Galium odoratum, aber ausgeprägter basiphil, Hauptverbreitung 

auf Kalk; im hochmontanen Bereich stark zurücktretend. 
Im Gebiet auch noch im Alnetum incanae sowie im Arunco- und Phyllitido-Aceretum 

vorkommend. 
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Brachypodiwn sylvaticum 

Querco-Fagetea-Klassencharakterart, v.a. im Alno-Ulmion und feuchten Fagelalia-Ges. 
Nach ZUKRIGL Kalkbuchen- und Laubrnischwaldart, (mäßig frische -) frische Böden, 

Tendenz zu kalkreichen Lehmböden, Mull; guter Lehmzeiger. 
Im Gebiet Tendenz zu lehmreicheren Böden, daher in der typischen Variante des H.­

Ab.-F. typicum einen zweiten Verbreitungsschwerpunkt erreichend und im Pbyllitido­
Aceretum fehlend. 

Camparw.la trachelium 

Fagetalia-Ordnungscharakterart. 
Nach ZUKRIGL wie Brachypodium sylvaticum; ebenfalls guter Lehmzeiger. 
1m Gebiet engere Amplitude, da stärker wärmedürftig, nur in der wärmeren Variante 

der Carex alba-Subassoziation und im Aceri-Fraxinetum verbreitet. 

Mycelis muralis 
Alliarion-Verbandscharakterart. 
Nach ZUKRIGL Laubwaldart i.w.S., mit weiter Amplitude, Schwergewicht in montanen 

Laub- (und Fichten-Tannen-)wäldem; (mäßig trocken-) frisch, mäßig sauer - alka­
lisch. 

Im Gebiet im H.-Ab.-F. gut mit der Verbreitung von Salvia glutinosa übereinstimmend, 
daher als Laubwaldbegleiter hier angeschlossen, etwas häufiger als diese; in den Au­
und Edellaubmischwäldern hingegen stark zurückgebend. 

Fagetalia-Arten und Laubwaldbegleiter frischer bis sehr frischer Standorte (Frischezei­
ger), im Gebiet in den Buchenmischwäldern daher nur in den frischen (mäßig frischen) 
Untereinheiten, in den Laubmischwälder ± durchgehend verbreitet (auffällig häufig im 

Phyllitido-Aceretum): 

Primula elatior 
Fagetalia-Ordnungsdifferentialart, m Berglagen in Arrhenatheretalia-Ges. Frühlings­

aspekt bildend. 
Nach ZUKRIGL in die Gruppe der Laubwaldarten mit engerer Bindung an die Fageta­

lia gehörend, ausgesprochen bodensaure Gesellschaften meidend, in die Kalkfich­
tenwälder aber noch ± eindringend, frische ( bis feuchte) Böden, meist ± lehmig, 
günstige Humusformen: Mull (-Moder), collin - hochmontan (subalpin); deutlich 
kalkliebend, Verbreitungsschwerpunkt in hochmontanen bis subalpinen Lagen der 
Nordalpen. 
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Im Gebiet von allen F rischezeigern weiteste VerbreitungsampJitude, da auch hochmon­
tan vorkommend, nur in der Calamagrostis varia-Subassoziation fehlend. 

Lamiastnun montanum 
Fagetalia-Ordnungscharakterart. 
Nach ZUKRIGL in dieselbe Gruppe wie Primula elatior gehörend; Schwerpunkte einer­

seits auf frischen Lehmböden im montanen Bereich, andererseits auf schattigen, hu­
musreichen Schuttstandorten, besonders im Laubmischwald (nitratliebend). 

Im Gebiet stärker auf tief- bis mittelmontane Lagen und bessere Standorte beschränkt 
als vorige Art. 

Dryopteris filix-mas 
Fageta lia -Ordnungscharakterart. 
Nach ZUKRIGL ebenfalls in dieselbe Gruppe wie Primula elatior gehörend; am stärk­

sten auf reichen Silikat- und Mischböden vertreten. 
Im Gebiet wie Lamiastrum montanwn, nur etwas seltener, mit Vorliebe auf skelettrei­

chen Rendsinen in luftfeuchter Lage. 

Polystichum aculeatum 
Charakterart des Aceri-Fraxineturn (Tilio-Acerion), auch im Fagion. 
Nach ZUKRIGL montane Kalkbucbenwaldart frischer Böden mit gewisser Vorliebe für 

Rendsinen oder zumindest Skelettreichtum und genügend Luftfeuchtigkeit, daher 
vorwiegend schattseitig. 

Im Gebiet zerstreut in den frischen Ausbildungen des H.-Ab.-F., hochstet im Phyllitido­
Aceretum, daher typisch für luftfeuchte Kalkbangschuttstandorte (Neigung in die 
Cystopteris fragilis-Gruppe ). 

Athyrium filix-femina 
Im regenreichen Gebirge v.a. im Fagion. 
Nach ZUKRIGL Begleitart von Laub- und Nadelwäldern mit weiter Verbreitung, fri­

sche, neutrale bis saure Böden; Mull - Moder. 
Im Gebiet auf allen entsprechend wasserversorgten Standorten anzutreffen, mit der 

Verbreitung von Lamiastrum montanum vergleichbar, aber zum Unterschied von die­
ser in die hochmontane Höhenstufe übergreifend; zerstreut im Oxali-Abietetum. 

Geranium robertianum 
Charakterart der Epilobio-Geranietum rob. (AJliarion). 
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Nach ZUKRIGL in die Gruppe der montanen Laubwaldarten gehörend mit Hauptver­
breitung u.a. auf Mischböden und tonigen Kalk.standorten, Mull - Moder; auf betont 
frischen bis queUig-feuchten, neutral bis mäßig sauren Böden; mehr auf Kalk vor­
kommend. 

Im Gebiet engere Verbreitung als die vorigen Arten, nur in der frischen und feuchten 
Variante des H.-Ab.-F. typicum und in den Waldgesellschaften des Tilio-Acerion, be­
sonders häufig im Phyllitido-Acereturn, da luftfeuchte Örtlichkeiten bevorzugend. 

Laubwaldarten mit Hauptentfaltung auf bindigen Böden (Lehmzeiger): 

Carex ~lvatica 
Fagetalia-Ordnungscharakterart, v.a. in den feuchten Ausbildungsformen d. Ges. 

Nach ZUKRIGL ist sie ein guter Lehmzeiger, aber mit höheren Feuchtigkeitsansprü­
chen als die anderen, bindige Terra fusca-Böden bevorzugenden Arten, die, genü­
gend Bodenfrische vorausgesetzt, auf ausgesprochenen Rendsina-Standorten nicht 

fehlen (Dentaria bulbifera-Gruppe). 
Im Gebiet liegt die Hauptverbreitung im H.-Ab.-F. typicurn und - cardarninetosum tri­

foliae. 

Sanirula europaea 
Fagetalia -Ordnungscharakterart. 
Nach ZUKRIGL ebenfaUs in die Dentaria bulbifera-Gruppe gehörend, Art mit der wei-

testen Amplitude. 

Im G ebiet wie vorige Art. 

Lysimachia nemonun 
Schwache Charakterart des Carici remotae-Fraxinetum (Alno-Ulmion) auch in feuchten 

Fagion- oder Adenostylion-Ges. 
Nach Z U KRIGL in dieselbe Gruppe wie Geranium robertianum gehörend; vor allem in 

den niederschlagsreichen Nordalpen verbreitet; ausgeprägt montan. 

Subatlantische Art. 
Im G ebiet im H.-Ab.-F. die nach ihr benannte Subassoziationsgruppe auf lehmreichen 

Standorten differenzierend; auch im Aloeturn incanae und Aceri-Fraxinetum verbrei­
tet; frische bis feuchte Braunerden bevorzugend. 

Hordelymus europaeus 
Charakterart des Elymo-Fagetum, Fagion-Verbandscharakterart. 
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Nach ZUKRJGL in dieselbe Gruppe wie Carex sylvatica gehörend; wie Cardamine 
( =Dentaria) bulbifera überaus bezeichnend für Lehmbuchenwälder vor allem auf 
Kalkplateaus mit Terra fusca. Massenentfaltung bei mäßiger Auflichtung. In höheren 
Lagen spärlicher und auf die wärmeren Rendsinaböden der Hänge ausweichend. 
Hauptverbreitung im nördlichen Alpenostrandgebiet 

Im Gebiet für die Lysimachia nemorum-Subassoziationsgruppe bezeichnend, jedoch nur 
in der Cardamine trifolia-Subassoziation verbreitet, in den beiden anderen Subasso­
ziationen wohlaufgrundder hochmontanen Verbreitung fehlend. 

In tieferen Lagen verbreitet: 

Asarum ewopaeum 
Fagetalia-Ordnungscharakterart, auch in Auenwäldern. 
Nach ZUKRIGL ebenfalls in die Dentaria bulbifera-Gruppe gehörend; neigt zu den 

Kalkbuchenwaldarten i.w.S. mit Schwerpunkt in tieferen Lagen. 
Im Gebiet ausgeprägt nur in sub- bis tiefmontanen Lagen verbreitet, daher in den Bu­

chenmischwäldem sehr zerstreut, in der Grauerlenau und in den Edellaubmischwäl­
dern- ausgenommen den Hirschzungen-Bergahornwald- regelmäßig vorkommend. 

Pulmonaria officinalis 
Fagetalia-Ordnungscharakterart, v.a. im Fagion und Alno-Ulmion. 
Nach ZUKRIGL auch in die Dentari.a bulbifera-Gruppe gehörend. 
Im Gebiet wie vorige Art. 

Sonstige ± durchgehend verbreitete Laubwaldarten: 

Vwla reichenbachiana 
Fagetalia -Ord nu ngscbarakterart. 
Nach ZUKR.IGL zu den Arten mit Schwergewicht in montanen Laub- (und Fichten­

Tau-
nen-)Wäldem gehörend, ohne ausgeprägte Substratbindung (auf Kalk und Silikat), ± 
in Kalkfichtenwälder hineinreichend; etwas engere Bindung an bucben-tannenreiche, 
bodenfrische Waldgesellscbaften. 

Im Gebiet in den Fichtenwäldern fehlend und in den Föhrenwäldern spärlich vorkom­
mend, in allen übrigen Vegetationseinheiten hohe Stetigkeitswerte erreichend. 
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Paris quadrifolia 
Schwache Fagetalia-Art, insbesondere im Alno-Ulmion und feuchten Fagion- oder 

Carpinion-Ges., auch im Vaccinio-Piceion. 

Nach ZUKRIGL in dieselbe übergeordnete Gruppe gehörend wie die vorige Art, je­
doch schon mit etwas engerer Bindung an die Fagetalia; frische (bis feuchte) Böden, 
meist± lehmig, günstige Humusformen: Mull (-Moder). 

Im Gebiet zerstreut, aber äußerst spärlich mit sehr geringer Deckung, in den Cala­
magrostis varia-Ausbildungen und im Föhrenwald fast fehlend. 

Phyteuma spicatum 
F agetalia -Ord nungscharakterart 
Nach ZUKRIGL Verbreitung wie vorige Art; etwas lehmige Kalkböden deutlich bevor­

zugend. 

Im Gebiet Verbreitung und Stetigkeit mit Paris vergleichbar, durchschnittlicher Men­
genanteil aber etwas höher. 

Kalkschuttzeiger (Felsstandorte und silikatischer Schutt), charakteristisch für durch­
schnittliche Kalkhangschuttstandorte ± ausgeglichener Bodenfrische: 

Adenostyles glabra 
Petasi tion paradoxi-Verbandscharakterart 
Nach ZUKRIG L bezeichnendste Art der montanen (bis subalpinen) Kalk- und vor al­

lem auch Dolomit-HangschuttstandoTte; auf lehmigen Kalkböden oder gar Silikat 
immer karbonatischen Skelettanteil anzeigend. Verbreitung stimmt am Alpenostrand 
gut mit der von Helleborus niger überein. Adenostyles besiedelt aber darüber hinaus 
Kalkschutt außerhalb des Waldes und besitzt ein größeres Areal in den Alpen. Seine 
tiefmontane Untergrenze liegt etwas über der von Helleborus. 

Im Gebiet Verbreitung im H.-Ab.-F. siehe unten; im Phyllitido-Aceretum regelmäßig 
vorkommend, im Arunco-Aceretum zurückgehend und im Aceri-Fraxinetum bzw. 
Aloeturn fehlend, ebenso im Abietetum, vereinzelt im Pinetum. Helleborus niger hat 
im Gebiet eine größere Verbreitungsamplitude als Adenostyles: er tritt regelmäßig 
auch im Föhrenwald auf, die Hauptverbreitung liegt auf mäßig frischen bis mäßig 
trockenen, skelettreichen Kalkböden; in den Edellaubmischwäldern ist die Schnee­
rose dort häufig, wo der Alpendost zurückgeht und umgekehrt, sie ist also weniger 
eng an Kalkschuttstandorte gebunden wie dieser. 
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Gymnocarpium robertianwn 
Thlaspietalia rob.-Ordnungscharakterart, auch im Cystopteridion oder Tilio-Acerion. 

Asplenium viride 
Cystopteridion-Verbandscharak.terart, auch im steinigen Tilio-Acerioo oder Vaccinio­

Piceion. 
Nach ZUKRIGL Hauptverbreitung (Diff.) in Blockwäldern (Asplertio-Piceerum), auf 

steinigen Kleinstandorten aber weit verbreitet 

Valeriana tripteris 
Asplenietea trieb.-Klassencharakterart 
Nach ZUKRIGL gelegentlich auch auf Silikat ohne nachweislieben Karbonatgehalt. 

Moehringia muscosa 
Cystopteridion-Verbandscharakterart, auch in Thlaspietalia rot.-Ges. 

Vorwiegend hochmontan/subalpine Arten, mäßig frisch bis feucht: 

Polystichum Ionchilis 
Charakterart des Polysticheturn lonch. (Petasition par.). 

Campanula cochleariifolia 
Thlaspietea rot. -Kl assencharakterart. 

(Silene alpestris) 
Nach HEGl Endemit der Ostalpen mit Südalpen und Ostnordalpen-Disjunktion; nur 

auf Kalkunter Iage. 
Nach NIKLFELD (1979) in den Nordostalpen westwärts bis zum Traun-oder Ennsge­

biet und in den Südöstlichen Kalkalpen verbreitet; Schwergewicht in der subalpinen 
Stufe, an geeigneten Standorten auch tiefer (so z.B. in der Steyrschlucht). 

Im Gebiet nur ausnahmsweise in die montane Waldstufe herabsteigend. 

(Campanula cespitosa) 
Thlaspetea rot .-Klassencbarakterart~ Verbreitung in den Alpen (Oberösterreicb). 
Nach ZUKRIGL wird sie in die oben angeführte Gruppe gestellt. 
Nach NIKLFBLD (1979) gleiche Verbreitung wie Silene alpestris. 
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Im Gebiet beschränkt sie ihre Verbreitung auf tief- bis mittelmontane, trockene, sonnige 
Standorte des Erico-Pinetum. 

Feuchte bis nasse, auch luftfeuchte Fels- und Schuttstandorte: 

Cysfo.pteris (ragilis 
Charakterart des Asplenio-Cystopteridietum, Cystopteridion-Verbandscharakterart, 

auch im steinigen Tilio-Acerion. 
Nach ZUKRIGL nicht ausgesprochen kalkstet. 
Im Gebiet im H.-Ab.-F. sehr vereinzelt, nur im Verbreitungsbereich der Lysimachia­

Subassoziationsgruppe gelegentlich; Verbreitungsschwerpunkt im Steinschutt­
Schluchtwald zusammen mit Arabis alpina, Asplenium trichomanes und Polypodium 
vulgare. 

Arabis alpina 
Thlaspietea rot.-Klassencharakterart, auch in feuchten Potentillion caulesc.-Ges. oft mit 

Campanula cochleariifolia. 
Im Gebiet wie vorige Art. 

Arten vorwiegend sili.katischer Schutt- und Felsstandorte: 

Po/;ygodium vulgare 
V.a. (Ordnungs-Differentialart) in Quercetalia rob.-Ges., ferner in luftfeuchten Asple­

nietea rup.-Ges. oder epiphytisch; Tertiärrelikt 
Nach ZUKRIGL charakteristisch für Silikatschutt mit sauren Humusauflagen, seltener 

auch auf Kalk und epiphytisch als Luftfeuchtigkeitszeiger, besonders auf Bergahorn. 
Im Gebiet sehr selten, auf Bergahorn im Phyllitido-Aceretum und in unmittelbarer 

Bachnähe (Niklbach) gelegentlich. 

Asplenium trichomanes 
Asplenietea-Klassencharakterart 
Nach ZUKRIGL Silikat- und Karbonatgestein, vorwiegend im trockeneren Bereich als 

A. viride. 
Im Gebiet auf Steinen etwa wie vorige Art; jedoch wie alle Felsbesiedler etwas unterre­

präsentiert, da nicht immer genügend berücksichtigt. 
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LaubwaJd-Begleitarten mittlerer und tieferer Lagen, mäßig trockene - mäßig frische, 
schwach sauer- basische, kalkreiche Böden: 

Carex alba 
Erico-Pinion-Yerbandscharakterart, ferner (Diff.) in wärmeliebenden Fagion-Ges. 

(Carici-Fagetum), Carpinion-Ges. (Carici-Tilietum) oder austrocknenden Alno-Ul­
mion-Ges. 

Nach ZUKRIGL charakteristische Art der tiefmontanen Kalk- und v.a. Dolomit-Hang­
buchenwälder, auch in nicht extremen Kiefernwäldern und Fichtenbeständen, Haupt­
verbreitung in den Nordalpen. Wie bei Cyclamen nimmt die Höhenverbreitung von 
Westen gegen den nordöstlichen Alpenrand deutlich zu. 

Im Gebiet für die gleichnamigen Subassoziationen des H.-Ab.-F., des Aceri-Fraxinetum 
und Arunco-Aceretum besonders bezeichnend. 

Cyclamen purpurascens ( = C. europaeum) 
Gern mit Helleborusniger im Carici-Fagetum, auch im Erico-Pinion. 
Nach ZUKRIGL nicht absolut kalkstet, häufig auch auf Flysch, Hauptverbreitung aber 

recht gut mit der von Carex alba übereinstimmend. 
Hauptverbreitung in den südöstlichen Alpengebieten und im illyrischen Gebirgsland, in 

den Nördlichen Kalkalpen ist es für Buchenwälder bezeichnend (HEGI). 
Submediterranes Element (thermophil). 
MAYER (1974) führt Helleborusniger und Cyclamen purpurascens als Trennarten für die 

nordostalpine Gebietsausbildung des Adenostylo glabrae-Abieti-Fagetum an. 
Im Gebiet erweist sie sich als gute Differentialart der Subassoziation mit Carex alba. Die 

Verbreitung geht etwas über die von Carex alba hinaus. Häufig ist sie auch im Föh­
renwald (Verbreitungskarte ). 

Hepatica nobilis 
Schwache Querco-Fagetea-Klassencharakterart, v.a. im Kalkbuchenwald. 
Nach ZUKRIGL in dieselbe Gruppe wie Euphorbia amygdaloides gehörend; gern auf 

Lehmböden; Schwerpunkt in tieferen Lagen, in den Nordalpen schon mittelmontan 
praktisch fehlend. 

Im Gebiet eng an die beiden vorigen Arten gebunden. 

Arten von Rasen und Staudenfluren mit unterschiedlichem Gesellschaftsanschluß, 
± submontan - subalpin verbreitet auf mäßig trockenen - mäßig frischen Standorten; 
Kalk-, Licht- und Trockenbeitszeiger: 
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In allen Calamagrostis varia-Ausbildungen des H.-Ab.-F. (Subass., Var., Subvar.) ver­
breitet sowie im Erico-Pinetum: 

Calamacrostis varia 
Charakterart d. Laserpitio-Calamagrostietum variae (Caricion ferrug.), auch im Meso­

bromion od. im Erico-Pinion, gern mit Molinia arundinacea. 
Nach ZUKRIGL überwiegend auf typischen Kalk- und Dolomit-Hangschuttstandorten 

mit mäßig trockener - mäßig frischer Rendsina; gilt oft als Wechselfeuchtigkeitszei­
ger, am Alpenostrand weit verbreitet auf mäßig trockenen - mäßig frischen, oft im 
Unterbodenfrischeren Hangschuttböden. 

Nach ELLENBERG (1974) ist Calamagrostis variaein Kühlezeiger: vorwiegend in hoch­
montan - subalpinen Lagen. 

Im Gebiet wichtigste Art in den nach ihr benannten Ausbildungen, auch des Erico-Pine­
tum (nach den Kennarten), das sie als Subass. ebenfalls benennt. Ihre Verbreitungs­
amplitude reicht von (tief-) mittelmontanen, sonnigen bis in hoch montane, küble La­
gen. 

Melica nutans 
V.a. in Querco-Fagetea-, aber auch Yaccinio-Piceetea-Ges., etwas sommerwärmelie­

bend. 
Nach ZUK.RIGL Kalkbuchenwaldart i.w.S. mit Schwerpunkt in tieferen Lagen, mäßig 

trokken - frisch (Euphorbia amygdaloides-Gruppe); etwas stärker auf basenreichere 
Silikatstandorte und in die Fichtenstufe übergreifend. 

Im Gebiet im H.-Ab.-F. gern mit Calamgrostis, im Erico-Pineturn seltener mit dieser und 

ohne sie in den Acereten. 

Digitalis grandijlora 
Optimal auf Schlagflächen als Charakterart d. Calarnagrostio-Digitalietum grandiflorae 

(Epilobion angustifolii), auch in lichten, warmen Fagetalia-Ges. 
Nach ZUK.RIGL mäßig trocken - wecbselfrisch, häufiger auf Lehmböden, auch auf 

wechseltrockene Silikatstandorte übergreifend, Licht- und Basenzeiger, Waldrandart. 
Im Gebiet etwas seltener als die vorige Art. 

Knautia dipsacifolia ( = sylvatica) 
Charakterart d. Knautieturn dipsacifolii (Trifolion medii), v.a. im Kontakt mit Alno-Ul­

mion oder Tilio-Acerion-Ges., in Hochlagen im Caricion ferrug. oder Calamagro­
stion. 
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Nach ZUKRIGL zur Artengruppe mit hochmontan - subalpiner Hauptverbreitung und 
zur Untergruppe der weiter verbreiteten Arten durchschnittlich mäßig bodenfrischer 
Rasen und Staudenfluren gehörend. 

Im Gebiet unterschiedliche Verbreitung; einerseits im Aceri-Fraxinetum, andererseits 
mit Calamagrostis varia im H.-Ab.-F. (Gesellschaftsanschluß wie OBERDORFER 
beschreibt) v.a. aber im Erico-Pinion. 

(NTKLFELD 1979 führt für das Untersuchungsgebiet Knautia drymeia subsp. intennedia 
an.) 

Cirsium erisitluJles 
V.a. in Saumgesellscbaften, auch im Erico-Pinion oder Mesobromion. 
Nach ZUKRIGL wie Calamagrostis varia, gern auch frischer stehend, wegen Lichtbe­

darfs aber meist zusammen mit dieser Gruppe. 
Im Gebiet ähnlich verbreitet wie vorige Art, hochmontan aber zurückgehend, darüber 

binaus auch im Arunco-Aceretum. 

Rubus saxatilis 
Gern mit Pinus-Arten im Cytiso-Pinion und Erico-Pinion, in Vaccinio-Piceetalia-Ges., 

im Tilio-Acerion oder Calamgrostion u.a. 
Nach ZUKRIGL wie Calamagrostis varia; jedoch von ihm nur auf Kalk angetroffen. 
Im Gebiet zerstreut in den genannten Untereinheiten des H.-Ab.-F., vor allem im Erico­

Pinetum. 

An wärmeren, sonnigen Standorten der Calamagrostis varia-Ausbildungen verbreitet 
sowie im Erico-Pinetum: 

Buphthalmum saiicifolium 
ln Hochlagen in Seslerietalia-Ges., in tieferen Lagen im Mesobromion, ferner im Erico­

Pinion u.a. 
Nach ZUKRIGL wie Calamagrostis varia. 
Im Gebiet Hauptverbreitung im Erico-Pinetum. 

Origanum vulgare 
Origanetalia-Ordnungscharakterart, auch im Erico-Pinetum oder in Mesobromion-Ges. 

u.a. 
Nach ZUKRIGL zur Artengruppe mit Schwerpunkt in wärmeren Lagen gehörend. 
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Im Gebiet häufiger in den Reitgras-Untereinheiten des Fichten-Tannen-Buchenwaldes 
als im F öhrenwald. 

Sesleria varia 
In Hochlagen Sesleretalia-Ordnungscharakterart, im Vorland auch in Festuco-Brome­

tea-Ges., im Erico-Pinetum oder Cephalanthero-Fagion. 
Nach ZUKRIGL zur Gruppe der extremeren Arten gehörend, trocken- mäßig trocken, 

meist Kiefernwald- und Trockenrasenelemente, ± allgemein verbreitet. 
Im Gebiet Extremstandorte anzeigend. 

Stachys alopecurus ( = Betonica alopecurus) 

Sesleretalia-Ordnungscharakterart, auch in Mesobrometen oder im Thlaspeion rot. 
Nach ZUKRIGL wie Calamagrostis vari.a. 

Im Gebiet Hauptverbreitung im Erico-Pinetum. 

Carduus dejloratus 

Sesleretalia-Ordnungscharakterart, v.a. im Caricion ferrug., tiefer auch in Festuco-Bro­
metea-Ges. 

Nach ZUKRIGL in dieselbe Artengruppe wie Knautia dipsacifolia gehörend. 
Im Gebiet ebenfalls Hauptverbreitung im Erico-Pinetum, im H.-Ab.-F. tendiert die Art 

hochmontan zur Senecio abrotanifolius-Gruppe. 

Pulmonaria kemeri 
Nach NIKLFELD (1979) gemeinsam mit Euphorbia austriaca und Cirsium camiolicum 

zum Euphorbia austriaca-Typ (Kalkgruppe) gehörend, dessen Verbreitungszentrum in 
den Nordöstlichen Kalkalpen im mittleren Ennsgebiet liegt, ostwärts bis in die Lun­
zer oder Mariazeller Gegend, westwärts bis zum Toten Gebirge oder ins Salzkam­
mergut 

JANCHEN führt als Verbreitung nur Voralpen von Niederösterreich und der Nord-
Steiermark an; Vorkommen lichte Wälder, Gebüsche, Waldwiesen. 

Verwechslungsträchtige Art! (EHRENDORFER) 
SAUER (1972) gibt die Art von den Mollner Alpen und vom Sengsengebirge an. 
Im Gebiet zerstreut an sonnigen Stellen (Felsen), gerne mit Calamagrostis varia zusam­

men (Verbreitungskarte ). 

Nur hochmontan verbreitet, engere Differentialarten der Calamagrostis vari.a-Subasso­

ziation, im Erico-Pinetum fehlend: 
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Senecio abrotanifolius . 
V.a. im Erico-Pinion. 
Nach ZUKRIGL wie Carduus defloratus; steht trockener. 

Ranunculus montanus 
V.a. in Poion alpinae-Ges., auch im Polygono-Trisetion, in tieferen Lagen im Molinion, 

auch im Erico-Pinion. 
Nach ZUKRIGL wie vorige Art; (ökologisch nicht einheitliche Sarnmelart). 

Arten hochmontan - subalpiner, bodenfrischer Rasen: 

Carexferruginea 
Charakterart d. Caricetum ferrug. (Caricion ferrug.). 
Nach ZUKRIGL in dieselbe Gruppe wie Ranunculus monta11us und Senecio abrotanifo­

lius gehörend; bodenfrische, schneereiche, v.a. schattseitige Hänge, besonders be­
zeichnend für hochmontane Dolomitstandorre, nur in den nördlichen Randalpen. 

Im Gebiet typisch für die gleichnamige Subassoziation. 

Leucanthemum atratum 

Thlaspietalia-Art; Endemit der nordöstlichen Kalkalpen (Österreich). 
Nach ZUKRIGL zu den Arten aufgelockerter waldgrenznaher Bestockungen und von 

Latschengebüschen gehörend; vorwiegend oder ausschließlich auf Karbonatgestein. 
Nach HEGI ausgeprägt alpigenes Element, oft mit Achillea atrata zusammen zwischen 

1500-2300 m, kalkstet. 
Im Gebiettreueste Begleitart von Carex fenuginea; wenn überhaupt mit einer Achillea­

Art auftretend, dann nicht zusammen mit Achillea atrata, sondern mit Achillea clu­
siana. 

Soldanella alpina 
V.a. im Caricetum frigidae (Caricion bic.-atrof.); Eiszeitrelikt 
Nach ZUKRIGLwie CarexfeJTUginea; steht feuchter. 
Nach HEGI (1966) liegt knapp nördlich des Untersuchungsgebietes ihre nordöstliche 

Verbreitungsgrenze. (Soldanella montana erreicht hier ihre südliche Verbreitungs­
grenze, südöstlich schließt die Verbreitung von Soldanella hungarica an.). 

Im Gebiet v.a. in der hochstandenreichen Ausbildung der Carex ferruginea-Subass. (Ver­
brei tungskarte). 
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Im alpinen Bereich des Sengsengebirges kommt die in den nordöstlichen Kalkalpen en­
demische, von der Traunlinie bis zum Sonnwendstein verbreitere, Soldanellaminima 
ssp. au-striaca vor. 

Aster bellidiastrum 
V.a in Sesleretalia-Ges.; z.T. Pionierpflanze, oft mit Tofieldia calyculata. 
Nach ZUKRIGL in dieselbe Gruppe wie Carex ferruginea gehörend. 
Im Gebiet im H.-Ab.-F. wie vorige Art, streut darüber hinaus aber auch in tiefere La­

gen, in den Acereten verbreitet. 

Heracleum austriacum 
Caricion ferrug.-Art; Ostalpine Art. 
Nach ZUKRIGL wie vorige Art. 
Nach REISIGL (rnündl.) ostalpine Art mit kleinen Teilarealen in den nordöstlichen 

Kalkalpen und am Gipfel des Napf im Ernmental (Bern/Luzern). 
MERXMÜLLER stellt die Art zu den Sippen mit Süd-Nord-Nordost-Disjunktion. 
Nach HEGI v.a. Bergstufe der Voralpen bis über die Baumgrenze, vorzugsweise auf 

Kalk; Schweiz, Bayern, Österreich, Bergamasker Alpen. 
Nach JANCHEN in den Voralpen (fehlt im Burgenland und Yorarlberg). 
Im Gebiet seltener als die vorigen Arten, fehlend in der Adenostyles alliariae-Var. des 

H.-Ab.-F. caricetosum ferrug. 

Camparwla pul/a 
Nach ZUKRIGL in dieselbe Gruppe wie Carex fenuginea gehörend. 
Nach HEGI einzig in Österreich verbreitet (fehlt in Deutschland und der Schweiz), na­

mentlich in den nordöstlichen Kalkalpen östlich vorn Salzachtal; auf steinigen Mat­
ten. Endemische Art. 

Nach JANCHEN auch in den Zentralalpen; auf Schneeböden und feuchten Schuttfluren 
in der alpinen Stufe und Krurnmbolzstufe. 

Im Gebiet im weiteren Bereich der Feichtaualm zerstreut verbreitet. 

Achillea clusiana 
Nach HEGI Endemit der nordöstlichen Kalkalpen, nur in Österreich verbreitet und 

zwar in Oberösterreich, Niederösterreich und der nördlichen Steiermark; Habitus wie 
A. atrata, Pflanze aber stark aromatisch riechend; Vorkommen wie A. atrata 
(Steinschuttfluren der alpinen Stufe auf siekerfrischen ± feinerdereichen Kalkschutt­
böden), aber weniger ausgesprochen an Geröll und Schneeboden gebunden. 

Im Gebiet im Waldbereich (Feichtau) sehr selten (Verbreitungskarte). 
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Callianthemum anemonoides 
Nach NIKLFELD mit Galiwn truniacum, Asperu1a neilreichii, Asplenium fissum, A. see­

losii u.a. zum Callianthemum anemonoides-Typ gehörend, dessen Verbreitung inner­
halb der Nordöstlichen Kalkalpen westwärts bis zum Traun- oder Ennsgebiet geht, in 
den Südöstlichen Kalkalpen selten bis fehlend, im Zentralgebiet nur ganz vereinzelt 
im Grazer Bergland. 

Nach HEGI Vorkommen in lichten Nadelwäldern, an feuchten schattigen Felsen, an 
Berghängen, Bächen, zwischen Geröll von 700- UOO m, besonders über Dolomit. 

Im Gebiet äußerst selten auf der Südseite verbreitet, teils mit Carex ferruginea, teils mit 
Calamagrostis variaauf trockenen Standorten (Verbreitungskarte). 

Arten hochmontan-subalpiner Magerrasen: 
Engere Amplitude: 

Gentianapannonica 
N ardion-Verbandscharakterart 
Nach ZUKRIGL nicht selten besonders in den Nördlichen Kalkalpen auf karbonati­

schem Braunlehm. 
Nach HEGI allgemeine Verbreitung auf die Ostalpen beschränkt, in Österreich beson­

ders in den Kalkalpen. Ihre Westgrenze liegt nördlich von Schwaz. 
Im Gebiet liegt ihre Hauptverbreitung in der Carex fenuginea-Subass. 

(Verbreitungskarte ). 

Alchemilla anisiaca 
Zur SammelartA. alpina gehörend; Verbreitung nur in Österreich östlich der Salzach. 
LEEDER und REITER (1959) geben den Ennstaler Silbermantel als Kleinart der A. 

conjuncta an, EHRENDOFER (1973) stellt sie als eigene Art zumA. conjuncta agg. 
Laut JANCHEN (1956-60) in den Nördlichen Kalkalpen häufig, in den Zentralalpen 

selten und auch dort nur auf Kalk; Verbreitung über die von OBERDORFER ange­
führte Salzachlinie binausgehend in Nordwest-Kärnten, Osttirol; außerhalb von 
Österreich noch in den Alpen von Süd-Bayern. 

Im Gebiet wie vorige, jedoch etwas seltener. 
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Weitere Amplitude: 

Campanula scheuchzeri 
In Sesleretalia-, wie Nardetalia- oder auch hochmontan-subalpinen Polygono-Trisetion­

Ges. 
Nach ZUKRIGL häufig gerade auf Kalk, vertritt C. rotundifolia ab dem hochmontanen 

Bereich ( ca. 1200 - 1300 m), von dieser nicht immer sicher getrennt. 
Im Gebiet zur Artengarnitur der hochmontanen Ausbildungen gehörend, am häufigsten 

jedoch in der Carex ferruginea-Subass. 

Hypericum maculatum 
V.a. im Violion, Nardetalia-Ordnungscharakterart. 
Nach ZUKRIGL (gleichnamige Gruppe) allgemein verbreitet in höheren Lagen. 

Im Gebiet meistens zusammen mit voriger Art auftretend. 

Hochmontan - subalpine Feuchtigkeitszeiger, Arten der Hochstaudenfluren ( ± Adeno­
styletalia- und Adenostylion-Arten): 

Engere Amplitude; im H.-Ab.-F. ± nur in den Adenostyles alliariae-Ausbildungen, teil­
weise noch im Oxali-Abietetum: 

Adenostyles alliariae 
Adenostyletalia-Ordnungscbarakterart, auch Differentialart im Aceri-Fraxinetum, 

U lmo-Aceretum oder staudenreichen Vaccinio-Piceion-Ges. 
Nach ZUKRIG L bezeichnet die Hochstaude eine Gruppe, die vorwiegend auf Kalk 

oder Kalk-Silikat-Mischgesteinen, lehmigen bzw. tonigen, frischen - feuchten Böden 
mit Mullauflage ausgebildet ist~ am besten entwickelt und herdenbildend nur auf den 
bezeichneten Standorten; steril als guter Höhenstufenzeiger im Kalkgebiet weit ver­
breitet. 

Im Gebiet bezeichnendste An in den nach ihr benannten Ausbildungen. 

Senecio subalpinus 
V.a. im Calthion, auch im Alno-Ulrnion oder Rumicion alp. 
Nach ZUKRIGL in die Adenostyles alliariae-Gruppe gehörend; auf quellig-feuchten 

Standorten. 

Alp igenes E lement mit allgemeiner Verbreitung in den Ostalpen (v. Salzburg und Tirol 
ostwärts, HEGI). 

Im G ebiet typisches Element der Adenostyles-Hochstaudenflur. 
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Chaerophyllum villarsii ( = Ch. hirsutum ssp. villarsii) 
Adenostylion-Ve rbandscharakterart. 
Nach ZUKRIGL (1970) fehlt die Art im engeren Alpenostrandgebiet. 
Im Gebiet wie vorige Art. 

Senecio nemorensis ssp. nemorensis 
OBERDORFER scheidet die Unterart nicht aus. 
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ZUKRIGL spricht von einem Senecio nemorensis "s.str.", der kahlen Form, zum Unter­
schied von der behaarten, mehr wärmeliebenden und vor allem in tieferen Lagen 
verbreiteten Form, der (ANEUMANN, mündl.) ssp. jacquinianus. Erstere kommt als 
hochmontan-subalpiner Feuchtezeiger gern auf Silikat (und lehmigen Kalkböden) 
vor. 

HEGI teilt die vielgestaltige Samrnelart S. nemorensis in 2 Formenkreise: 
subsp. fuchsii, in tiefen und sonnigen Lagen 
su.bsp.jacquinianus, in höheren und schattigen Lagen. 

lm Gebiet erfolgt gleich ZUK.RIGL die Trennung in die hochmontan verbreitete Art 
ssp. nemorensis, die dieser Gruppe angeschlossen wird und in die tiefmontane Art ssp. 
jacquinianus, die im Alnetum incanae und Aceri-Fraxinenllll vorkommt. (Auf der Ta­
belle sind die beiden Unterarten nicht gesondert ausgewiesen.) 
Senecio fuchsii ist inzwischen eine eigene Art und als Laubwaldbegleiter im Gebiet 
durchgehend verbreitet, besonders häufig in Bestandslücken. 

Cortusa matthioli 
Adenostylion-Verbandscharakterart 
Nach ZUKRIGL zur Adenostyles alliariae-Gruppe gehörend. 
Ausgeprägte subalpine Art, M. NOACK zählt sie zu den seltenen nordischen Pflanzen 

in der Alpenflora, die zur Gletscherzeit eingewandert sind (HEGT). 
In den Alpen (Seealpen bis Niederösterreich) ist sie recht lückenhaft verbreitet, etwas 

häufiger nur im Lech-lnn-Gebiet und in den nordöstlichen Kalkalpen (HEGI/ 
MERXMÜLLER). 

Im Gebiet im weiteren Bereich der Feichtau zerstreut verbreitet (Verbreitungskarte). 

Euphorbia austriaca 
Nach ZUKRIGL in die Adenostyles alliariae-Gruppe gehörend; Endemit des östlichen 

Alpennordrandes. 
Nach NIKLFELD (1979) Verbreitung wie Pulmonaria kemeri. 
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Nach HEGI wie Draba stellata und Soldanella austriaca ein Neoendemit der ostnori­
schen Alpen, besitzt in Österreich ein sehr enges Verbreitungsgebiet (Ober- und Nie­
derösterreichsowie Steiermark). 

Im Gebiet, obwohl ein Element der Hochstaudenflur, häufiger in der Carex fenuginea­
Subass. und in der Yaccinium-Yar. der Calamagrostis varia-Subass. anzutreffen als im 
H.-Ab.-F. adenostyletosum alliariae (Verbreitungskarte). 

Weitere Amplitude; vorwiegend hochmontan in den Adenostyles-Ausbildungen, aber 
auch allgemein in der Carex fenuginea-Subassoziation verbreitet sowie tiefmontan in 
den Au- und Edellaubmischwäldern: 

Aconitum napel/us ssp. neomontanum 
Nach HEGI die häufigste Sippe von A. napellus; v.a. subalpin in feuchten Adenostylion­

oder Rumicion alp.-Ges., in der montanen Stufe im Alno-Ulrnion. 
Nach ZUKRIGL zur Adenostyles alliariae-Gruppe gehörend; bei Störungen durch 

Weide gefördert. 
Im Gebiet die Hochstaude mit der weitesten Verbreitungsarnplitude. 

Saxifraga rotwuiifolia 
Adenostyletalia-Ordnungscharakterart, auch in hochmonten Aceri-Fageten (gern mit 

Farnen). 
Nach ZUKRIGL zur Adenostyles alliariae-Gruppe gehörend. 
Im Gebiet im H.-Ab.-F. typischen Element der Hochstaudenflur, weiters im Phyllitido­

Aceretum zur chrakteristischen Artengarnitur gehörend. 

Vwla biflora 
Betulo-Adenostyletalia-Klassencharakterart, ferner in hochmontanen Fagion- und Alno­

Ulmion-Ges. 
Nach ZUKRIGL zur Adenostyles alliariae-Gruppe gehörend; etwas weitere Amplitude. 
Im Gebiet häufig auf siekerfrischen-feuchten Steinschuttböden, daher in den genannten 

Untereinheiten regelmäßig sowie teilweise im Phyllitido-Aceretum und Oxali-Abiete­
tum auftretend. 

Sonstige Feuchtigkeitszeiger auf :t verdichteten, wechselfeuchten, neutralen bis sauren 
Böden; im Gebiet in vorwiegend höheren Lagen; durch Beweidung gefördert: 
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Deschamosia cespitosa 
Verbreitungsschwerpunkt einerseits in feuchten Querco-Fagetea-Ges., andererseits tn 

Molinietalia- oder Montio-Cardaminetea-Ges. 
Nach ZUKRIGL besonders in niederschlagsreichen Gebieten (Nordalpen, Voralpen) in 

flachen Plateau- oder Muldenlagen sehr verbreitet. 
Im Gebiet ± regelmäßig, aber mit unterschiedlicher Deckung in der Carex ferruginea­

Subass., in der Luzula-Var. der typischen Subass., in der Lysimachina nemorum-Sub­
ass.gr. sowie im Oxali-Abietetum; eng an Luzula sylvatica gebunden. 

Veratnun albwn 
Verbreitungsschwerpunkt im Rumicion alp., auch in Adenostyletalia-Ges. 
Nach ZUKRIGL Hauptentfaltung auf Extensivweideflächen, natürliche Standorte wahr­

scheinlich in Hochstaudenfluren . 
. Im Gebiet in der Adenostyles alliariae- und in der Carexferruginea-Subass. vorkommend. 

Hochmontan-subalpine Nadelwaldart (Säurezeiger): 

Luzula sylvatica 
V.a. im Luzulo-Fagion, auch im Yaccinio-Piceion, Quereion rob. u.a. 
Nach Z UKRIGL mit weiterer Amplitude, stärker in (Kalk-) Buchen-Tannen-Fichten­

wälder übergreifend, frische (-feuchte) Böden; (wohl immer subsp. sylvatica); beson­
ders in schneereichen Lagen, daher starke Entfaltung in den Nördlichen Kalkalpen, 
nie im tiefgelegenen Luzulo-Fagion wie im westlichen Mitteleuropa oder im tiefmon­
tanen Abieti-Fagetum, wie z.B. im Salzkammergut 

Subatlantisches Florenelement; in Slowenien so bezeichnend (WRABER 1963, aus 
ZUKRIGL 1970). 

Im Gebiet wie vorige Art, außerdem noch in der Vaccinium-Var. der Calarnagrostis va­
ria-Subass., durchschnittlich höhere Deckungswerte als diese erreichend, insbeson­
dere in den nach ihr benannten Untereinheiten und im Oxali-Abietetum. 
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Verbreilung von Fagus syl vaLica und Abies alba nach MEUSEL (1965). 
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10'-f"'"'!lf • Hellc.>borus niocr L 

Verbreitung von Helleborus niger nach MEUSEL (1965). 

VerbreiLung von Cyclamen purpurascens (= C. europaeurn) aus REGI V/3 
(1966) . 
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!I!E%!' Cardamine enneaphyllos (LJ CR . 
-- .. C heptaphylle (VILL.) SHETLER 

-- • C. btoonnalll (C. A . MEY.J 0 . E. SCHULZ 

t!!!!! • Cardamine trllolia L. 

Verbreitung von Cardamine enneaphyllos ( = Den ta na enneaphyllos) und 
Cardamine trifolia nach MEUSEL (1965) . 
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Verbrei t ung von Daphne laureola und Gen Li<tna pannon i ca nach MEUSEL 
(1965). 
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Verbretluuq von Pulmonarid kcrrwri uncl C:aJli.an themum an()monoides noch 
Nli\LFEL1D (1979). 
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up. minime 

Ve rbreitung von Cortusa matthioli , Achi llea clusiana et atrata und 
Soldanella austriaca et minima nach HEGI/MERXMOLLER (1969) 
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Gliederung (Tab. 4) 

Die flächen- und höbenmäßige Ausdehnung, die vielfältigen Standorts- und Zustands­
verhältnisse bedingen zahlreiche Untereinheiten. Diese sind in zwei übergeordneten 
Subassoziationsgruppen zusammengefaßt. Ihre Benennung erfolgt in Anlehnung an 
ZUKRIGL (1973) und MÜLLER (1974): 
Adenostyles glabra-Subassoziationsgruppe 

auf durchschnittlieb skelettreichen Rendsinastandorten über Wettersteinkalk und 
Dolomitgestein, teilweise auch auf Rhät- und Jurakalken (H.-Ab.-F. typicum) .. 
Trennarten: Kalkschuttzeiger, vor allemAdenostyles glabra. 

Lysimachia nemorum-Su bassoziationsgruppe 
auf lehmreichen Standorten, meist Braunerden über Jurakalken mit kiesetigern An­
teil, Rhät- und Kreidekalken. 
Trennarten: Lehmzeiger, vor allem Lysimachia nemorum und Hordelymus europaeus. 

Das Kriterium für die Gliederung ist die Bindigkeit des Bodens, die auf Kalk- so ZUK­
RIGL- den primär differenzierenden Faktor darstellt. Die Abgrenzung erfolgt scbwer­
punktmäßig: Kalkschuttzeiger fehlen auch in der Lysimachia-Subassoziationsgruppe 
nicht und umgekehrt sind insbesondere in der typischen Subassoziation der Adenostyles­
Subassoziationsgruppe Lehmzeiger vorhanden. 

Die enge kleinräumige Verzahnung von Rendsina- und Lehmstandorten läßt eine 
scharfe Differenzierung der Bodenvegetation nicht erwarten (MÜLLER 1974), umso­
weniger als skelett- und lehmreiche Böden oftmals mosaikartig wechseln, wie im Be­
reich der Feichtau. 

Die Verbreitung der lehmreichen Ausbildungen- zu denen auch das H.-Ab.-F. typicum 
zählt- stimmt im wesentlichen mit der Verbreitung der verunreinigten Kalke überein, 
da diese tonreichere Böden liefern als der vorherrschende Wettersteinkalk und Haupt­
dolomit. 

Für den Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchenwald sind die Kalkschuttzeiger gemein­
sam mit den Kalkbuchenwaldarten für ± alle Ausbildungen charakteristisch. Insofern 
wäre treffender, die Adenostyles glabra-Subassoziationsgruppe als "typische Subassozia­
tionsgruppe" zu bezeichnen. 
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H. -Ab.-F. adenostyletosum alltartae hochmontan ausschließllch 

H.-Ab . - f. luzuletosum sylvattcae (mittel-)hochmontan ausschl1eßlich 
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Die verschiedenen Untereinheiten sind das Ergebnis der Wechselbeziehung vieler Ein­
zelfaktoren wie Gestein, Bodentyp, Wasserhaushalt, Höbe, Exposition, Neigung, an­
thr~pogene Beeinflussung, Entwicklungszustand. Für die Ausbildung und Verbreitung 
sind meistens mehrere Faktoren entscheidend, deren Einzelwirkung sehr schwer abzu­
schätzen ist. 

A. A denostyles glabra-Su bassoziations2I'uppe 

Der größte Teil des Helleboro-Abieti-Fagetum gehört dieser Subassoziationsgruppe an. 
Bezeichnend für sie ist - wie schon erwähnt - der höhere Anteil an Kalkschuttzeigern, 
insbesondere von Adenostyles selbst. Die Art kommt mit mittlerer Stetigkeit vor. Das 
Verbreitungsoptimum liegt auf frischen bis sehr frischen Rendsinastandorten im hoch­
montanen Bereich. Auch tiefmontan bevorzugt sie frische, skelettreiche Böden 
(Cardamine-Var. der Subassoziation mit Carex alba). Bereits wesentlich seltener als vo­
rige Art sind Gymnocarpium robertianum, Asplenium viride, Valeriana tripteris und Poly­
stichum lonchitis. Ihre Vorliebe gilt kühlen, schattigen, höheren Lagen (Subassoziation 
mit Carex fenuginea). Die weiteren Differentialarten der Subassoziationsgruppe wie 
Campanula cochleariifolia, Moehringia muscosa, Cystopteris fragilis und Arabis alpina 
treten selten auf und sind daher von relativer Bedeutung. 

Der Wasserhaushalt der Böden streut aufgrund der weiten Verbreitung vom feuchten 
bis zum trockenen Bereich. An Extremstandorten kann er durchaus zum Minimumfak­
tor werden. 

Faziell lassen sich die Subassoziationen in gras- und kräuter-(hocbstauden-)reiche Ge­
sellschaften einteilen. Mit dem H.-Ab.-F. caricetosum albae,- calamagrosietosum variae 
und- caricetosum ferrugineae überwiegt aber bei weitem der "Grastyp". 
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1. Helleboro-Abieti-Fagetum caricetosum albae (ZUKRIGL 1973) 
Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchenwald mit Weißsegge 

Verbreitung und Standort 

Die Subassoziation stellt die tief- bis mittelmontane Höbenform des H.-Ab.-F. dar. Sie 
besiedelt in einer Höbenamplitude von (500)600- 1000(1100) m sonn-wie schattseitige, 
mit Vorliebe aber süd- und westexponierte, mäßig steile bis steile (Neigung durch­
schnittlich 20°) Hänge. 

Den Gesteinsuntergrund bilden Hauptdolomit, seltener auch Wettersteinkalk. Unter 
den skelettreichen Böden überwiegen die (leicht) Verbraunte Rendsina und die MuH­
artige Rendsina. Der Wasserbaushalt variiert von hangfrisch bis wechseltrocken 
(trocken). 

Das H.-Ab.-F. caricetosum albaeist die im Gebiet am weitesten verbreitete Subassozia­
tion, auf der Südseite des Gebirgsstockes flächendeckend vom Talboden bis auf etwa 
1000 m Höhe. Nur die extremsten Dolomitstandorte überläßt sie dem Schneeheide-Kie­
fernwald. 

Bestandsstruktur 

Im dominierenden Buchengrundbestand ist die Fichte mit mittleren Deckungswerten 
beigemischt. Fast regelmäßig eingestreut sind Bergahorn und Lärche. Ersterer tritt ge­
häuft in der typischen Variante auf. Tanne, Esche, Bergulme und Rotföhre oder Wald­
kiefer (Mehlbeere) sind in ihrem Vorkommen auf die Untereinheiten konzentriert und 
in die Differentialarten einbezogen. Der Kronenschluß gestaltet sich recht unterschied­
lich: in den frischen bis mäßig frischen Varianten ist er mit 81% Deckung wesentlich 
dichter als in den trockenen, lichtbedürftigen Calamagrostis varia-Ausbildungen mit 57% 
Deckung. Der Anteil der 2. Baumschicht ist bezogen auf die anderen Subassoziationen 
mit 9% Deckung relativ hoch. Auch diese wird von Fagus dominiert. Der Deckungsgrad 
der Strauch- und Krautschicht varüert mit der Deckung der Baumschicht im dichten 
Bestand ist deren Anteil deutlich geringer (S: 0,9%, Kr: 27%), im lichten dementspre­
chend höher (S: 2,5%, Kr: 5~%). 

Neben der Baumverjüngung und Daphne mezereum finden sich in der Strauchschicht 
vereinzelt Daphne laureola und einige tiefmontan in den Edellaubmischwälder venrete-
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nen Sträucher wie Corylus avellana, Lonicera alpigena, Berberis vulgaris, CraJaegus mono­
gyna, Rubus fruticosus agg. und Cornus sanguinea. 

Die Krautschicht kennzeichnen die Differentialarten Carex alba, Cyciamen purpurascens 
und Hepatica nobilis im besonderen Maße. Zusammen mit den regelmäßig vertretenen 
Laubwaldarten Salvia glutinosa, Bracltypodium sylvaticum und Mycelis muralis liegt ihr 
Verbreitungsschwerpunkt tief- bis rnittelmontan, auf mäßig trockenen bis mäßig frischen 
Rendsinaböden. Von allen Arten erreicht die Weiße Segge die höchste Deckung (5-50% 
seltener 75% der Fläche). Optimal gedeihen weiters Helleborus niger, Mercurialis peren­
nis und Euphorbia amygdaloides. Hochstet ist auch Viola reichenbachiana. Von den Be­
gleitarten kommt Oxalis acetosella sehr häufig vor, relativ häufig sind Senecio fuchsii, 
Solidaga virgaurea und Hieracium sylvaticum. Der Sauerklee bevorzugt die frischen 
Ausbildungen, in den trockenen zeigt er eine Abnahme der Vitalität und Stetigkeit. Den 
tiefmontanen Charakter betonen die gelegentlich eingestreuten und für die Acereten 
typischen Arten Polygonatum multiflorum, Aconitum vulparia und Lilium martagon. Na­
delwaldarten treten bis auf Vaccinium myrtillus und Majanthemum bifolium in nadel­
baumreicheren mittelmontanen Beständen gänzlich zurück. Feuchtezeiger, Hochstau­
den und hochmontane Rasenarten fehlen ebenso. Je nach dem Wasserzustand des Bo­
dens gesellen sieb zu der beschriebenen Artengarnitur entweder frischeliebende Laub­
waldarten und mit ihnen einige Lehmzeiger oder Arten wechseltrockener Standorte 
(Calamagrostis varia-Gruppe) und auf den trockensten Böden Föhrenwaldarten. Bei 
stärkerer Auflichtung neigen die Bestände zur Vergrasung durch Brachypodium sylvati­
cum und Calamagrostis varia. Beide Arten sind in ihrer Massenentfaltung ausgesprochen 
lieh ta.bbängig. 

Charakteristik: Die Vorherrschaft der Buche im Baumbestand spiegelt sich im Unter­
wuchs durch einen hoben Anteil an Laubwaldarten, vor allem Kalkbuchenwaldarten. 
Die Ökologie des Standortes kommt durch die etwas wärmeliebenden, schwerpunkt­
mäßig im tiefmontanen Höhenbereich siedelnden Arten - insbesondere die Differen­
tialarten selbst- sehr gut zum Ausdruck. 

Gliederung (Tab. 6) 

Varianten und Subvarianten können zu Ausbildungsgruppen zusammengeschlossen 
werden, für die der Wasserhaushalt der wichtigste differenzierende Faktor ist. 
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Frische Ausbildungsgruppe 

Hauptverbreitung: Nordseite des Sengsengebirges in S-Exposition. 
Die Differentialarten sind durchwegs frischeliebende Laubwaldarten: Primula elatior, 
Polystichum aculeatum, A.splenium viride, Care:x. sylvatica, Dryopteris filix-mas, Ulmus gla­
bra und Lamium montanum (G 3). 
Zu ihr zählen die Cardamine-Var. und die Primula elatior-Subvar. der typischen Var. 

Mäßig frische Ausbildungsgruppe 
Hauptverbreitung: Südseite des Sengsengebirges in N- und W-Exposition. 
Die Ausbildungsgruppe nimmt eine Mittelstellung zwischen den beiden anderen ein und 
ist deshalb vielmehr negativ gekennzeichnet. Typisch sind die schwerpunktmäßig tief­
montan verbreiteten Arten Clematis vitalba und Campanula trachelium, die im Gebiet 
nur noch in den Tilio-Acerion-Ges. von Bedeutung sind (G 6). Sie differenzieren in ei­
ner etwas abgeschwächten Form, da sie auch in die trockene Ausbildungsgruppe 
streuen. 
Diese Gruppe umfaßt die Quercus robur- und typische Subvar. ( Calamagrostis varia-Sub­
var.) der typischen Var. 

Wechseltrockene bis trockene Ausbildungsgruppe 
Hauptverbreitung: Südseite des Sengsengebirges inS- und SO-Exposition. 
Die Ausbildungsgruppe ist durch eine Reihe von wechseltrockene Bodenverhältnisse 
anzeigende Pflanzen und Arten von thermophilen Saumgesellschaften, ± Differential­
arten der Calamagrostis varia-Ausbildungen, charakterisiert: Digitalis grandiflora, Rubus 
saxatilis, Cirsium erisithales, Melampyrum pratense, Pteridium aquilinum, Buphthalmum 
salicifolium, Origanum vulgare, Sorbus aria (G 8). 
Ihr gehören die Calamagrostis varia-Ausbildungen an, die namensgleiche Subvar. und 
Var. 

Die Varianten verbinden untereinander noch zwei Artengruppen. Die Mittelstellung der 
typischen Variante kommt dabei sehr gut zum Ausdruck. 

Artengruppe: Cardamine trifolia- und typische Var. 
Arten, die in beiden Varianten vorkommen: Fraxinus e:x.celsior, Abies alba, Paris quadri­
folia, Sanicula europaea (Gymnocarpium robertianum ), etwas anspruchsvollere Baum­
und Laubwaldarten, die einer guten Nährstoffversorgung bedürfen (G 2). 
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Artengruppe: typische- und Calamagrostis varia-Var. 
Arten, die in beiden Varianten vorkommen: Calam.agrostis varia., Melica nutans, Ranun­
culus nemorosus und Cephalanthera damasonium, ± Arten der Calamagrostis varia­
Gruppe mit weitgestreuter Verbreitung (G 5). 

1.1 Cardamine trifofia.Variante (ZUKRIGL 1973) 

Diese Variante ist die ausgesprochen frische Ausbildung der Subassoziation. Ihre Ver­
breitung liegt im unteren Hangbereich von Bachgräben: überwiegend auf der Nordseite 
des Sengsengebirges auf der wärmeren Sonnenseite in SO-, SW- und S-Exposition 
(Niklbach rechter Uferbereich, Urlachbach linker Uferbereich), auf der Südseite schatt­
seitig in NW- und N-Exposition (Taschengraben linksufrig). Die Flächenausdehnung ist 
gering. 

Es handelt sich um buchenreiche Bestände mit hohem Laubbolzanteil von Bergaborn, 
Esche und Ulme sowie obligater Fichte. Die Standorte sind hangfriscb, durch Ein­
schwemmung basen- und nährstoffreich. Dementsprechend treten betont sowohl fri­
scheliebende Laubwaldarten wie Primula elatior, Lamiastrum montanum und Polysti­
chum aculeatum auf, wie auch die bindige Böden bevorzugenden Arten Sanicula euro­
paea und Carex sylvatica. Als Differentialarten gelten neben der namengebenden Cor­
damine Galium odoratum und Athyrium fili.x-femina. Carex alba selbst erreicht hier 
niedrigere Deckungswerte als in den anderen Varianten, auch die Stetigkeit von Hepa­
tica nobilis geht vergleichsweise zurück. Die Calamagrostis varia-Gruppe fehlt. 

Die Variante mit dem Kleeblättrigen Schaumkraut stellt eine Artengruppenkombina­
tion zwischen den wärmeliebenden, zeitweilige Austrocknung ertragenden Laubwald­
begleitern der Carex alba-Gruppe und tiefmontanen bzw. anspruchsvollen, frischelie­
benden Laubwaldarten dar. Es besteht ein enger Gesellschaftsanschluß einerseits zur 
typischen Subassoziation (Card.amine-Var.), von der die Variante nordseitig auf der 
schattigen Bachseite abgelöst wird und andrerseits zum Arunco-Aceretum caricetosum 
albae (Aceri-Fraxinetum caricetsoum albae), mit dem sie teils in direktem Kontakt 
steht. 
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1.2 Typische Variante (ZUKRIGL 1973) 

Die typische Variante besiedelt innerhalb der Subassoziation alle mittleren Standorte. 
Ihre Hauptverbreitung liegt im Nordteil des Untersuchungsgebietes auf südexponierten 
Hängen und im Südteil auf nord-und westexponierten. Sie nimmt unter den Varianten 
wohl den· größten Flächenanteil ein. 

In Bezug auf den Wasserhaushalt zeigt sie eine relativ große Schwan.kungsbreite. Alle 
der oben angeführten Ausbildungsgruppen sind vorhande~ ebenso die beiden Extreme, 
die frische und die trockene Gruppe, jedoch in einer abgeschwächteren Form als in der 
jeweiligen Variante. 

Die Bestände sind von ausgeprägtem Buchenwaldcharakter mit wechselndem Fichten­
anteil und durchgebender Lärchenbeimiscbung. Mit zunehmender Trockenheit geben 
Edellaubhölzer und Tanne etwas zurück, an ihre Stelle treten sporadisch Rotföhre und 
Mehlbeere. Optimal gedeihen die Subassoziations-Differentialarten. Für die Zusam­
mensetzung des Unterwuchses sind die gemeinsamen Arten mit der Cardamine-Var. (G 
2) und die mit der Calamagrostis-Var. (G 5) bezeichnend. Die typische Variante vermit­
telt also zwischen beiden, wobei die einzelnen Subvarianten den direkten Übergang bil­

den. 

1.2.1. Primula elatior-Subvariante 

Die Subvariante zeichnet sich durch die Arten der frischen Ausbildungsgruppe aus, wie 
die namengebende Schlüsselblume, den Schildfarn, die Goldnessel u.a., die sie mit der 
Schaumkraut-Var. verbinden und einen ausgeglichenen, frischen Wasserhaushalt bele­
gen. 

Die Verbreitung erstreckt sich nord-und südseitig. Bevorzugt werden hangfriscbe, steile 
Grabeneinhänge, teils im Anschluß an die Cardamine-Var. oder als deren Ablöse bach­
aufwärts. 

1.2.2. Quercus rohur-Subvariante 

Die tiefsten Buchenmischwälder im Teichltal und im Mündungsbereich des Vorderen 
Rettenbaches auf 500 - 600 m Höhe erhalten mit Quercus robur einen submontanen, 
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thermophilen Einschlag. Mit den die Edellaub- bzw. Bergahornwälder differenzierenden 
Arten Corylus avellana, Pulmonaria officinalis, Asarnm europaeum, Lonicera alpigena, 
Polygonatum multijlornm und Listera ovata verstärkt sich der tiefmontane Laubwaldcha­
rakter. Von den Trennarten der vorigen Subvar. streuen Lamiastrnm montanum, 
Dryopteris filix-mas sowie Ulmus glabra herein. Die Böden sind bei guter Wasserversor­
gung Iehm- und nährstoffreich. 

1.2.3. Typische Subvariante 

Die Subvariante ist der mäßig frischen Ausbildungsgruppe zuzurechnen. Hinsichtlich 
Verbreitung und Exposition gilt das bei jener Gesagte. 

Laubhölzer und anspruchsvolle Krautige gehen zugunsten der Fichte und Nadelwald­
begleitern wie Vaccinium myrtillus zurück. Die Bestände zeichnen sich negativ durch das 
Fehlen sämtlicher Differentialarten der übrigen Subvarianten aus: das H.-Ab.-F. carice­
tosum albae in der typischen, reinen Standortsform. 

1.2.4. Calamagrostis varia-Subvariante 

Die Wälder vermitteln zur gleichnamigen Variante. Mit dieser haben sie eine Reibe von 
Arten gemeinsam (G 8), die auf wechseltrockene Bodenverhältnisse schließen lassen. 
Hieracium sylvaticum und Vaccinium myrtillus sind bereits häufiger vertreten. Für Abies 
alba und Oxalis, den schattenliebenden Sauerklee, ist der Standort vielfach schon zu 
trocken. 

1.3. Calamagrostis varia-Variante (ZUKRIGL 1973) 

Die Variante ist im Südteil des Gebietes auf bodentrockenen, südexponierten, steilen 
Mittel- und Oberhängen der tief- und mittelmontanen Höhenstufe weit verbreitet. Im 
Nordteil gehören nur die Südhänge des Niklbachtales ("Putznriedl") und Urlachtales in 
der Hopfing zu dieser Ausbildung. Der Unterschied zur gleichnamigen Subvar. besteht 
im Auftreten von Pinus sylvestris und anderer Kiefernwaldarten sowie in den hoben 
Deckungswerten von Calamagrostis. 
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Die ausgesprochen Fagion-betonten Bestände stellen eine Übergangsgesellschaft von 
der Carex alba-zur Calamagrostis varia-Subassoziation dar. 

1.3.1. Typische Subvariante 

Es handelt sich um die trockensten Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchenwälder mit 
Weiß-segge, die von den Erico-Pinion-Verbandscharakterarten Erica herbacea und Poly­
gala chamaebuxus sowie von der subalpinen Steinrasenart Sesleria varia differenziert 
werden. 

1.3.2. Campanula scheuchzeri-Subvariante 

Die Subvariante erhält mit der namengebenden, montan/subalpinen Magerrasenart 
einen leichten hochmontanen Einschlag. Die gegenüber der typischen Subvariante diffe­
renzierenden Arten Brachypodium sylvaticum, Salvia glutinosa, Galium odoratum, Pri­
mula elatior, Melica nutans, Buphthalmum salicifolium und Galium truniacum lassen auf 
etwas bessere und weniger extreme Bodenverhältnisse in dieser Untereinheit schließen. 

2. Helleboro-Abieti-Fagetum calamagrostietosum variae (ZUKRIGL 1973) 
Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchenwald mit Bergreitgras 

Verbreitung und Standort 

Die Subassoziation löst bochmontan, teilweise auch schon mittelmontan die Carex alba­
Untereinheit ab. Die Verbreitung im Gebiet liegt im wesentlichen auf den Sonnenhän­
gen der Südseite, auf steilen bis sehr steilen Oberhängen (typische Yar.) oder in 
schwach geneigter bis ebener Muldenlage (Vaccinium-Var.). Seltener kommt sie auf 
schattigen Steilhängen vor (Rhododendron-Yar.). Mit flächenmäßig geringerer Ausdeh­
nung als die Weißseggen-Untereinheit ist sie auf der Südseite nach dieser die wichtigste 
Subassoziation. 

Ihre Höbenverbreitung erstreckt sich zwischen 1100 und 1400 (1450) rn, im oberen Ver­
breitungshereich des Fichten-Tannen-Buchenwaldes zu den subalpinen Nadelwäldern 
(Latschenbeständen) bin. 

BACHMANN 



~-

Seite 153 

Wettersteinkalk bildet die Gesteinsunterlage. Es herrscht die Moderrendsina vor, teHs 
mit Rohhumusauflage, teils mit pechartigem Humus. Anstehende Felspartien wechseln 
mit grobblockigem GesteinsmateriaL Die Böden sind anthropogen vielfach degradiert 
und neigen zur Verkarstung, bei starker Besonnung zur Austrocknung. 

Bestandsstruktur 

In den locker geschlossenen Waldbeständen (durchschnittlich 49% Gesamtdeckung) 
verschiebt sieb der Baumartenanteil zugunsteo der Fichte. Die Beteiligung der Buche 
am Aufbau der ersten und zweiten Baumschiebt sowie der Strauchschkht ist für diese 
Höhenstandorte als durchaus gut zu bezekhnen. In der oberen Baumschicht ist die 
Tanne nur auf den "besseren" Standorten, die Lärche aber stetS vertreten; Bergahorn 
und Rotföhre wechseln ihre Häufigkeit je nach Untereinheit. 

Die Strauchschicht fällt mit relativ hoben Deckungswerten auf (durchschnittlich 3,5%), 
die auf Fichten- und Buchenverjünguug zurückzuführen sind. An echten Sträuchern fin­
den sich Daphne mezereum, Rosa pendulina und Rubus saxatilis. 

In der Krautschicht dominieren die Zwergsträucher Erica lzerbacea, Vaccinium myrtiilus 
et vitis-idaea, in der Vaccinium-Var. häufig begleitet von Luzula sylvatica, etwas seltener 
von Blechn.um spicant und Homogyne alpina. Stark tritt natürlich auch die namenge­
bende Art hervor, zusammen mit Melica nutans, Digitalis grandiflora und Knautia dipsaci­
folia, alle ebenso in den gleichnamigen Untereinheiten der Carex alba-Subass. verbrei­
tet. Die eigentlichen Differentialarten gegenüber diesen sind die zur subalpinen Arten­
garnitur zählenden Senecio abrotanifolius und Ranunculus montanus. Den hochmonta­
nen Charakter verstärken weiters Vertreter der Carex ferruginea-Gruppe, der Rochstau­
denflur so Euphorbia austriaca und Viola biflora, die subalpinen Magerrasenarten Hype­
ricum maculatum und Campanula scheuchzen· sowie das Fehlen der Salvia glutinosa­
Gruppe. 

Die typisch ausgebildeten Bestände werden durch Liebt- und Trockenheitszeiger diffe­
renziert, so Stachys alopecurus, Carduus defloratus, Thymus pulegioides und Scabiosa 
lucida. Von den Laubwaldarten sind nur die Kalkbuchenwaldarten- mit Ausnahme von 
Mercurialis perennis - und Viola reichenbachiana regelmäßig vertreten, vereinzelt noch 
Primula elatior und Polystielturn aculeatum. Die Fagion-Arten verschwinden bis auf 
Prenanthes purpurea und Cardamine enneaphyllos völlig. Von den durchgehenden Laub­
waldbegleitern kommen Senecio fuchsii, Ajuga reptans und Ranunculus nemorosus häufig 
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vor, von den Nadelwaldbegleitern Solidaga virgaurea und Hieracium sylvaticum sowie 
spärlich Oxalis acetosella. Die Carex alba-Gruppe klingt allmählich aus. Adenostyles gla­
bra gedeiht auf den mageren, skelettreichen Rendsinen gut. 

Charakteristik: Die grasreiche Untereinheit zeigt zurückgehenden Fagion- und zuneh­
menden Piceion-Charakter. Sie zeichnet sich durch eine ungewöhnliche Kombination 
von Vegetationselementen aus: Licht5 und Trockenheitszeiger, vielfach Erico-Pinion· 
Begleiter und Kühlezeiger hochmontaner /subalpiner Rasen. Calamagrostis varia selbst 
folgt in ihrer Verbreitung diesem scheinbaren Widerspruch. 

Gliederung (Tab. 7) 

2.1. Typische Variante 

Die typische Variante stockt auf steilen, trockenen Sonnenhängen der Südseite, selten 
auch auf der Nordseite (Hopfing) im Übergangsbereich von der mittel- zur hochmonta­
nen Höhenstufe. Im sehr locker geschlossenen Baumbestand (durchschnittliche Dek­
kung 40%) ist Pinus sylvestris charakteristisch, im Unterwuchs sind es die Trockenzeiger 
(Arten von Halbtrockenrasen, Kalkmagerrasen und Saumges.) neben Stachys alopecu­
rus, Carduus defloratus u.a. (G 3) insbesondere Origanum vulgare und Buphthalmum 
salicifolium (G 4). Die Schneeheide rundet mit guten Deckungswerten das typische Ve­
getationsbild ab. Carex alba und Cyclamen purpurascens streuen noch teilweise herein. 
Nadelwaldarten sind nicht so häufig wie in den anderen Varianten, Luzula sylvatica 
fehlt. Acer pseudoplatanus, Abies alba und Adenostyles glabra gehen in ihrer Stetigkeit 
zurück. Die Standorte sind ihnen sicherlich zu trocken bzw. zu schlecht. 

Die typische Variante ersetzt mit zunehmender Höhe die Calamagrostis varia-Var. des 
H.-Ab.-F. caricetosurn albae. Daher verbinden beide Untereinheiten viele Arten wie 
Rotföhre, Ochsenauge, Gewöhnlicher Dost u.a. Die Unterschiede wurden oben schon 
beschrieben. 

2.2. Vaccinium myrtillus-Variante 

Die Variante besiedelt recht unterschiedliche Lagen (Beschreibung bei den einzelnen 
Subvarianten). Gemeinsam ist den Beständen ein ausgeprägter Nadelwaldcharakter, 
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bedingt durch das Vorherrschen der Fichte und von Säurezeigern, die die Differential­
arten darstellen. Den höchsten Deckungsgrad erreicht die namengebende Heidelbeere, 
gefolgt von Preiselbeere, Waldhainsimse, Gemeinem Alpenlattich, Rippenfarn u.a. (G 
5). Buche und Tanne sind in der zweiten Baum- und Strauchschicht stets vorhanden. An 
seiner Baumgrenze verharrt Fagus oftmals in der Strauchform. Als Baum und als Keim­
ling häufig eingestreut ist der Bergahorn- wenn auch mit äußerst spärlicher Deckung. 

Die Standorte genießen einen besseren Wasserhaushalt als die der typischen Var., was 
sich im Fehlen von Pinus sylvestris und einiger Trockenzeiger ausdrückt. Auch der Kro­
nenschluß ist mit durchschnittlich 50% Deckung etwas dkhter. 

Die Untereinheit alterniert mit der Carex ferruginea-Subassoziation und bildet die Über­
gangsgesellschart zum subalpinen Fichten-Lärchenwald. Sie ist teilsweise mit der Vacci­

nium vitis-idaea-Var. und teilweise mit der Luzula sylvatica-Var. von ZUKRIGL (1973) 
vergleichbar. 

Die systematische Stellung der Variante ist nicht ganz eindeutig. Sie hebt sich sowohl 
hinsichtlich des Standortes als auch in der Artenzusammensetzung relativ stark von den 
übrigen Varianten ab, daß sie durchaus als eigene Subassoziation gellen könnte. 

2.2.1. Typische Subvariante 

Die typische Subvariante besiedelt die im Bereich von Almen gelegenen, ebenen bis 
schwach nach Sü~ West und Ost geneigten Großmulden: Gruben (N' Kogleralm), Bä­
renriedlau, Weitgruben (0' Giereralm). Die Bestände sind alt (durchschnittliches 
Baumalter 100 - 150 Jahre, vereinzelt bis 300) und vermitteln einen urwaldähnlichen 
Eindruck: umgefallene, vermodernde Baumleieben mit keimenden Fichtensämlingen 
zwischen großen zerklüfteten Steinblöcken und nackten Felspartien, Hirschsuhlen in 
Lebmwannen. Anthropogen beeinflußt wurden sie durch Beweidung und Plenternut­
zung. Sie zeigen teilweise starke Verkarstungserscheinungen, Karren- und Dolinenbil­
dung. Mosaikartig wechseln Moderrendsinen auf Kuppen und Rücken mit Verbraunten 
Rendsinen und Braunlehmlinsen in feuchteren Gräben und Mulden infolge Lehmein­
schwemmungen. Aufgrund des hohen Wildbestandes treten Verbill- und Schälschäden 
vor allem an Buche und Tanne auf. 

Für die Gesellschaft sind neben den Nadelwaldarten und Arten wie Stachys, Carduus, 
Thymus und Scabiosa (G 3), der Kalkschuttzeiger Polystichum lonchitis, die Elemente 
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der Rochstaudenflur Euphorbia austriaca, Viola biflora und die Magerrasenarten Gerz­
tiana pannonica, Potentilla erecta und Leontodon hispidus (G 6) bezeichnend. 

Es lassen sich drei Ausbildungen unterscheiden: 
-Eine frische, tannenreiche, mit den Arten Athyrium filix-femina, Phyteuma spicatum, 
Campanula scheuchzeri, Melampyrum sylvaticum und Galium album; gehäuft treten hier 
auch Ajuga reptans, Ranunculus nemorosus und Melica nutans auf; in der Großmulde 
Gruben vorkommend. 
- Eine für die Subassoziation untypische, nicht benannte mit fast fehlender Calamagro­
stris und stark reduzierten Begleitarten (Melica, Digitalis, Rubus) sowie spärl icher Lysi­
machia nemorum auf Lehmstellen; in den anderen Großmulden verbreitet. 
- Eine mit Carex ferruginea im Übergangsbereich zur gleichnamigen Subass. in mäßig 
steiler Hanglage. 

2.2.2. Polystichum aculeatum-Subvariante 

Die Subvariante stockt auf SO-exponierten Oberhängen wie der Steyrleiten im südöstli­
chen Bereich des Untersuchungsgebietes. Sie ist eine eher artenarme Untereinheit mit 
Vaccinien, Erica, Luzula, Calamagrostis, Adenostyles und Helleborus als wichtigste Vege­
tationselernente. Polystichum aculeatum differenziert gegenüber allen Untereinheiten 
der Subassoziation. Die Artengarnitur und das Fehlen von Stachys, Carduus u.a. läßt auf 
einen relativ kühlen Standort schließen. Die Subvariante vermittelt zur Luzula-Var. des 
H.-Ab.-F. typicum. 

2.2.3. Tofteldia caryculata-Subvariante 

Auf den mittelmontanen, sehr steilen, NW-exponierten Einhängen des Hinteren Ret­
tenbaches tritt ein der Polystichum-Subvar. weitgehend ähnlicher Fichten-Tannen-Bu­
cbenwald auf. Die schattigen, bodensauren Standortsverhältnisse werden mit Lycopodi­
um annotinum, Tofteldia, Pamassia palustris und Moneses uniflora noch stärker betont. 
Stellenweise ist Rhododendron hirsutum beigemischt. 
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2.3. Rhododeru:lron hir.rutum-Variante (ZUKRIGL 1973) 

Auf der Nordseite des Sengsengebirges vergesellschaftet sich auf 0-/NO-gericbteten 
Dolomitsteilhängen (Hangrücken) die dominierende Calamagrostis variamit Rhododen-

.... _ dron hirsutum, ohne die Nadelwaldarten der Vaccinium-Var. An ihrer Stelle streuen Cy­

clamen purpurascens und Carex alba herein sowie die im Gebiet äußerst seltenen Arten 
flex aquifolium, Pulmonaria kemeri und Hieracium ponifolium. Bei guter Lärchenbeimi­
schung überwiegt der BuchenanteiL Die Bestände steigen von 1200 auf 900 m Seehöhe 
herab. Lärche und Alpenrose sind als Entwicklungsrelikte des Larici-Rhododendretum 
anzusehen. 

... 

Verglichen mit der Rhododendron hirsutum-Var. von ZUKRIGL fehlen hier die zahl­
reichen Schuttzeiger und subalpinen Elemente wie Rhodothamnus chamaecistus, Homo­
gyne discolor u.a., was auf eine bessere Bodenentwicklung hinweist. 

2.4. Brachypodium .sylvaticum-Variante 

Im Verbreitungsbereich der typischen Variante treten in Gräben und Senken vereinzelt 
Bestände auf, die stark von den beschriebenen abweichen, da ihnen Erica herbacea, Na­
delwaldarten sowie die eigentlichen Differentialarten (G 2) u.a. Arten fehlen. Sie wer­
den durch anspruchsvollere Laubwaldarten wie Brachypodium, Salvia glutinosa, Galium 
odoratum et rotundifolium, Lysimachia nemorum, Carex .sylvatica und Vertretern der 
Carex alba-Gruppe ersetzt. Die Artenkombination zeigt eine Tendenz zum H.-Ab.-F. 
typicum und auch zum H.-Ab.-F. caricetosum albae. Die Variante wurde aufgrundihrer 
Verbreitung und Höhenlage zu dieser Subassoziation gestellt. 

Die vergleichbare Cyclamen-Variante von ZUKRIGL (1973) aus dem Schneeberggebiet 
enthält auch fast keine Säurezeiger, wird allerdings neben der namengebenden Art ver­
einzelt sogar von Melittis melissophyllum differenziert. 
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3. Helleboro-Abieti-Fagetum caricetosum ferrugineae (ZUKRIGL 1973) 

Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchenwald mit Rostsegge 

Literatur 

Ein Rostseggenbuchenwald wurde erstmals von V ARESCHI (aus GAMS 1929 und 
ZUKRIGL 1973) als typische Buchenwaldgesellschaft der Ostalpen oberhalb 1000 m 
genannt. 

In den obersten hochstämmigen Buchenwäldern der Nördlichen Kalkalpen tritt nach 
GAMS Carex ferruginea sehr stark in den Vordergrund - so VIERRAPPER (1932). 
MA YER (1963) beschreibt aus den Chiemgauer Alpen eine hochmontane Carex ferrugi­
nea-Ausbildung des Abieti-Fagetum adenostyletosum glabrae, MARGL (1973) aus den 
Kalkvoralpen Niederösterreichs hochmontane Lärchen-Fichten-Buchenwälder als Hel­
leboro-(Abieti-)Fagetum caricetosum ferrugineae. 

Verbreitung und Standort 

Die Subassoziation mit Carex ferruginea ist eine ausgesprochen hochmontane Ausbil­
dung des H.-Ab.-F. zwischen 1300- 1450 m Höhe; auf nordseitigen, schattigen Rücken 
steigt sie auch auf etwa 1200 rn herab. Von allen Subassoziationen erreicht sie die 
höchste durchschnittliche Höbenverbreitung (1381 m). Sie besiedelt mäßig steile (10-
150) bis sehr steile ( 40°) Hänge mit durchwegs langer Schneebedeckung aller Expositio­
nen bei entsprechend guter Wasserversorgung. Den Gesteinsuntergrund bilden vor­
zugsweise Jurakalke und Wettersteinkalk Die skelettreichen, mittelgrundigen Böden -
meist Mullrendsinen und Verbraunte Rendsinen- sind nachhaltig hangfrisch. 

Die Verbreitung liegt überwiegend auf der Nordseite des Sengsengebirges: vor allem im 
Bereich der Feichtaualm - aufgrund des Schneereichturns besiedelt die Untereinheit 
hier auch Südlagen - sowie im Bereich Roßau - Haidenalm, alternierend mit der 
hochstaudenreichen und der typischen Subassoziation (Luzula-Var.). Im Feichtaugebiet 
treten die Luzula ~lvatica-Subass. sowie das Oxali-Abietetum als weitere Kontaktgesell­
schaften dazu. Die südseitige Verbreitung liegt ebenfalls im Bereich von Almen, so 
nördlich der Mayralm in Richtung Weitgruben. Kleinere Bestände finden sich nord­
westlich des Brettstein auf der Kegleralm und nördlich des Lackerboden in Richtung 
Höhenkamm. Auf dieser Seite alterniert die Einheit- wie oben bereits erwähnt - mit der 
Vaccinium~Var. des H.-Ab.-F. calamagrostietosum variae. Entsprechend der hochmon-
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tanen Lage an der Verbreitungsgrenze der montanen Waldgesellschaften steht das H.­
Ab.-F. caricetosum ferrugineae auch in Kontakt mit den subalpinen Nadelwäldern und 
dem Latschengebüsch. 

Am Alpenostrand ist die Gesellschaft nur auf schneereichen, schattseitigen Dolomit­
standorten des niederschlagsreichen Ostteils der nördlichen Randalpen typisch entwik­
kelt; sie bildet nur auf reinen Dolomitbergen eine zusammenhängende Höhenstufe 
(ZUKRIGL 1973). 

Bestandsstruktur 

In der mit durchschnittlich 45% Deckung sehr aufgelockerten Baumschiebt herrscht auf 
Durchschnittsstandorten mengenmäßig etwa ein Gleichgewicht zwischen Buche und 
Fichte; in der hochstaudenreichen Untereinheü sowie im direkten Übergangsbereich zu 
den Nadelwäldern ist der Buchenanteil stark vermindert. Regelmäßig eingestreut sind 
Tanne und Lärche, sporadisch auch der Bergahorn und die Eberesche (insbesondere als 
Keimling). 

Die gering entwickelte Strauchschiebt setzt sich neben dem obligaten Gemeinen Seidel­
bast aus Fichten- und Buchenverjüngung zusammen. 

Die Bodenvegetation ist aufgrund des erhöhten Lichtgenusses rasenartig geschlossen. 
Bezeichnend und dominierend sind die Differentialarten der Subassoziation: allen voran 
die namengebende Carex fenuginea, gefolgt von den steten Begleitern Leucanthemum 
atratum, Soldanella alpina, Aster bellidiastrum, Leontodon hispidus, Gentiana pannonica 
und den seltener vorkommenden Heracleum austriacwn, Euphorbia austriaca, Globularia 
nudicaulis undAlchemilla anisiaca. Es sind dies überwiegend Arten montaner-subalpiner 
frischer Kalkmagerrasen und alpiner Steinrasen, v.a. Caricion ferrugineae-Arten und 
Sesleretalia-Arten, seltener Arten von Kalk.schutt- und Scbneeboden-Ges. Ebenfalls 
sehr häufig und mit mittleren Deckungswerten vertreten sind der Feuchte- und Boden­
verdichtungszeiger Deschampsia cespitosa sowie der Nadelwaldbegleiter Luzula sylvati­
ca, mit geringen Deckungswerten die hochmontanen Magerrasenarten Campanula 
scheuchzeri und Hypericum maculatum. Durch Primula elatior, die Elemente der Adeno­
styles al/iariae-Hochstaudenflur Aconitum napellus ssp. neomontanum, Saxifraga rotundi­
folia, Viola biflora, Veratrum album, Senecio subalpinus sowie Ranunculus lanuginosus 
und Astrantia majorwerden die typischen, frischen bis mäßig feuchten Wasserhaushalts· 
verhä1tnisse ausgedrückt. Auffällig ist das Vorkommen der Kalkschuttzeiger mit Adeno-
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styles glabra, Valeriana tripteris und Polystichum lonchitis. Typisch für die Subassoziation 
sind ferner die äußerst seltenen und deshalb nicht als Trennarten angeführten Campa­

nula pulla, Achillea clusiana, Pinguicula alpina, Pedicularis verticillata, Poa alpina var. vi­

vipara, Geum montanum und Crepis aurea. Weiters streuen noch einige Arten der Cala­
magrostis varia-Gruppe herein wie Calamagrostis, Melica nutans, Knautia. dipsacifolia. u.a. 
Von den.Säurezeigern sind Vaccinium myrtillus et vitis-idaea, Homogyne aipina und Me­
lampyrum sylvaticum nennenswert. Der Anteil der Laubwaldarten besteht aus den Kalk­
buchenwaldarten sowie Viola sylvatica, Phyteuma spica.tum, Prena.nches purpurea und 
Cardamine enneaphyllos mit den Begleitern Polygonatum verticilla.tum und Senecio fuch­
sii. 

Allgemein handelt es sich um mittel- bis schlechtwüchsige, locker bis schütter bestockte 
Altbestände von über 100 Jahren mit mittelmäßiger bis schlechter Verjüngung. Durch 
die lange Schneebedeckung besteht beim Fichtenjungwuchs die Gefahr von Schnee­
schimmelbefalL Teilweise sind die Wälder weidebeeinflußt und bei Kahlschlägen wind­
wurfgefährdet Sie sollten als Schutzwald behandelt werden. 

Charakteristik: Montan-subalpine, bodenfrische Rasenarten bestimmen den Vegeta­
tionsaspekt. Zur typischen Artengarnitur gehören hochmontane Hochstauden, einige 
Nadelwaldarten und Laubwaldbegleiter mäßig trockener bis wechselfrischer Rendsinen. 
Die Kalk:buchenwaldarten bilden gemeinsam mit einigen anderen anspruchslosen 
Laubwaldarten das Grundgerüst dieser teilweise buchenarmen Ficbten-Tannen-Bu­
chenwaldgesellschaft. 

Gliederung (Tab. 8) 

3.1. Carduus defloratus-Variante 

Die Variante ist die mäßig frische Ausbildung der Rostseggen-Subassoziation, für die 
einige Trennarten der Bergreitgras-Ausbildungen, so Carduus defloratus, Stachys alope­
curus,, Sesleria varia und Senecio a.brotanifolius, die Kiefernwaldart Erica. herbacea, die 
Magerrasenarten Thymus pulegioides und Lotus comiculatus sowie die Wiesenart Pimpi· 
nella majortypisch sind. Damit stellt sie einen Übergang vom H.-Ab.-F. calamagrostie­
tosum variae zum -caricetosum ferrugineae dar. Der schatten- und frischeliebende Sau­
erklee fehlt. 
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3.1.1. Typische Subvariante 

Als Besonderheit kommt äußerst selten Callianthemum anemonoides vor. 

3.1.2. Pinus mugo-Subvariante 

Mit Pinus mugo und Rosa pendulina als Trennarten vermittelt die Subvariante zum Lat­
schengebüsch. 

3.2. Rhododendron hir.sutum-Variante 

Es handelt sieb um eine Ausbildung schattiger, steiler Oberhänge auf der Nordseite des 
Untersuchungsgebietes im Anschluß an das H.-Ab.-F. typicurn, für die die Behaarte Al­
penrose als Entwicklungsrelikt typisch ist. Außer Carex Je1ruginea fehlen weitgehend die 
Differentialarten der Subassoziation, ebenso wie Campanula, Hypericum, Deschampsia 
und Luzula. 

Der Unterschied zur Pinus mugo-Subvariante besteht in wesentlich frischeren Bodenver­
hältnissen, in einer höhen- und bodenbedingten guten Wuchsleistung der Buche und im 
Zurücktreten des hochmontanen, rasenartigen Vegetationsaspektes aufgrund des Feh­
lens der genannten Arten. 

3.2.1. Typische Subvariante 

Durch die Bärlappgewächse Lycopodium annotinum und Huperzia selago zeigt sich ein 
verstärkter Nadelwaldcharakter. Die Subvariante steht im Übergangsbereich zum Lari­
ci-Mugbe turn. 

3.2.2 Carex .sylvatica-Subvariante 

In dieser Subvariante überwiegt mit den Laubwaldarten Carex .sylvatica, Cardamine tri­
folia und Geranium sylvaticum der Einfluß der angrenzenden typischen Subassoziation. 
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3.3. Typische Variante (ZUKRIGL 1973) 

Die typische Variante besiedelt die mittleren Standorte mit frischen bis mäßig feuchten 
Böden. Sie ist negativ durch das Fehlen der Differentialarten der anderen Varianten ge­
kennzeichnet. Adenostyles glabra und ebenso Deschampsia cespitosa treten hier gehäuft 
auf, was auf ein Nebeneinander grobblockiger, schuttreicher und ± verdichteter, wech­
selfeuchter Böden hinweist. Vereinzelt sind noch Arten der Calamagrostis varia-Gruppe 
anzutreffen. 

3.3.1. Galium odoratum-Subvariante 

Arten der Hochstaudenflur und Kalkschuttzeiger treten zugunsten der Fagion-Ver­
bandscharakterart Galium odoratum zurück. Sorbu.s aucuparia und auch Acer pseudopla­
tanus fehlen. 

3.3.2. Typische Subvariante 

Als Übergang zur feuchten Ausbildung streuen Saxifraga rocundifolia, Viola biflora und 
Veratrum album sowie Ranunculu.s lanuginosus herein. Häufiger als in der vorigen Sub­
variante sind Valeriana tripteris und Polystichum lonchitis sowie Paris quadrifolia. 

3.4. Adenostyles alliariae-Variante (ZUKRIGL 9173) 

In dieser feuchten Untereinheit vermischen sich die Rasenarten der Carex fenuginea­

Gruppe mit Hochstauden, die aber noch keine eigentliche Rochstaudenflur bilden. Ne­
ben dem namengebenden Grauen Alpendost differenzieren noch Geranium sylvaticum 
sowie Galium anisophyllum und Asplenium viride. Von den Differentialarten der Sub­
assoziation sind Soldanella alpina und Aster bellidiasrrum besonders stet, während 
Heracleum austriacum ausfällt. Valeriana und Polystichum kommen regelmäßig vor, 
Adenostyles glabra hingegen ist nur noch ausnahmsweise vorhanden. Auch die Laub­
waldartenViola reichenbachiana, Euphorbia amygdaloides und Mercurialis perennis treten 
fast ganz zurück. Fagus ist geringwüchsig und fehlt in der ersten Baumschicht, Acer 
pseudoplatanus überhaupt. 
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In dieser buchen- und laubwaldartenarmen Variante überwiegt der Fichtenwaldcharak­
ter. 

3.4.1. Typische Subvariante 

Die Untereinheit ist durch einen geringeren Deckungsanteil der Adenostylion-Arten 
einschließlich Adenostyles selbst gekennzeichnet, gelegentlich treten noch Calamagrostis 
varia, Melica nutans, etwas seltener auch Erica herbacea auf. 

3.4.2. Chaerophyllum villarsii-Subvariante 

Die Subvariante vermittelt mit einem höheren Rochstaudenanteil und den Trennarten 
Chaerophyllum villarsii und Trollius europaeus zur Adenostyles alliariae-Subassoziation. 
Gleichzeitig bleiben die Arten wechseltrockener Rasen und auch Leucathemum atratum 
aus. Als seltene Hochstaude kommt Doronicum austriacum vor. 

Die Einheit umfaßt nach MA YER (1974) reliktischesubalpine Buchen-Bergahornwäl­
der, die im Älteren Subatlantileum (Buchenzeit) weiter verbreitet waren. Die nahe Ver­
wandtschaft zum Aceri-Fagetum- von der auch ZUKRIGL (1973) spricht- läßt sieb im 
Sengsengebirge nicht mehr nachvollziehen, da Acer pseiuioplatanus sehr spärlich vor­
kommt und dessen Differential- bzw. Charakterarten fehlen. 

4. Helleboro-Abieti-Fagetum typicum (ZUKRIGL 1973) 
Typischer Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchenwald 

Verbreitung und Standort 

Das H.-Ab.-F. typicum stellt die zentrale Buchenmischwaldgesellschaft dar. Seine Ver­
breitung liegt zwischen 700 - 1300(1400) m in der mittelmontanen Höhenstufe. Es be­
siedelt vor allem N- und S-exponierte, durchschnittliche Hanglagen von 15-20° mittlerer 
Neigung. Auf der Nordseite des Sengsengebirges ist es gesteinsbedingt die flächenmäßig 
vorherrschende Subassoziation, da es im wesentlichen mit der Verbreitung der Jura­
und Rhätkalke übereinstimmt (Bodinggraben- Blöttenbachgraben- Feichtau- Rotgsoll 
- Zaglbauernalm, linksufrige Hänge des Niklbachtales, Anstandsmauer- Wallergraben). 
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Auf der Südseite des Gebirgsstockes fehlen diese und die Einheit kommt nur inselartig 
vor (im Langen Graben, der Talschluß des Vorderen Rettenbaches und im Einzugsbe­
reich des Koppenbaches) bzw. im Südosten des Untersuchungsgebietes als Streifen 
(Unterhänge der Steyrleitn zum Hahnbaum hin). 

Den Gesteinsuntergrund bilden vor allem Jurakalke (z.T. kieselig) und Hauptdolomit, 
seltener Rhätkalk u.a. Die tief- bis miuelgründigen, fein- bis mittelskelettigen, frischen 
bis sehr frischen (feuchten) Böden reichen von der Mullrendsina über die stark Ver­
braunte Rendsina zur Braunerde. 

Bestandsstruktur 

In den von der Buche dominierten Grundbestand ist die Fichte mit unterschiedlicher 
Deckung, die Tanne mit geringer Deckung beigemischt. Eingesprengt sind Edellaub­
bäume, relativ oft der Bergahorn, seltener Esche und Bergulrne. Unregelmäßig vertre­
ten ist meistens noch die Lärche. Die zweite Baumschicht spielt eine untergeordnete 
Rolle, die Baumartenverteilung gleicht der für die erste beschriebenen. 

Die relativ dicht geschlossenen Hallenwälder (Deckung der Baumschicht durchschnitt­
lich 75%) sind abgesehen von Daphne mezereum und gelegentlicher Baumverjüngung 
(durchschnittlich 0,2%) strauchlos. Die Deckung der Krautschicht ist ebenfalls niedrig 
(durchschnittlich 25%). 

Die kraut- und farnreiche Bodenvegetation wird von Laubwaldarten geprägt, die ähnlich 
der Buche optimale Wuchsbedingungen vorfinden. Galium odoratum (schwache Charak­
terart des Asperulo-Fagetum bzw. Asperulo-Abieti-Fageturn) ist mit Epilobium monta­
num, Veronica chamaedrys und Poa nemoralis bezeichnend. Gemeinsam mit Carex sylva­
tica und Sanicula europaea weist sie auf lehmreiche Mullböden mit guter Nährstoff- und 
Basenversorgung hin. Auf ausgeglichene Wasserhaushaltsverhältnisse lassen die gehäuft 
auftretenden Frischezeiger Lamiastrum montanum, Primula elatior, Athyrium ftlix-femina 
und Viola reichenbachiana schließen; Dryopteris filix-mas, Polystielzum aculeatum und 
Geranium robertianum treten seltener auf. Mit mittlerer bis geringer Stetigkeit kommen 
die Kalkbucheowaldarten Helleborusniger und Mercurialis perennis sowie Paris quadrifo­
lia, Mycelis muralis, Salvia glutinosa, Brachypodium sylvaticum und die übrigen Fagion­
Arten wie Prenanthes purpurea und Cardamine enneaphyllos vor. Von den Begleitarten 
erreicht Oxalis die höchste Deckung und Stetigkeit, gefolgt von Senecio fuchsii und Soli-
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dago virgaurea. Unter den Kalkschuttbesiedlern sind Adenostyles glabra und Gymnocar­
pium robertianum die häufigsten. Vereinzelt anzutreffen sind noch Vertreter der Carex 
alba- und Calamagrostis varia-Gruppe sowie der Hochstaudenflur. Die Nadelwaldarten 
treten bis auf Luzula sylvatica (Variante) stark zurück. Feuchtezeiger bestimmen eine 
weitere Variante. 

Charakteristik: Von der Buche beherrschte Mischbestände mit reichlieb anspruchsvollen 
Laubwaldarten aufgrund optimaler Boden- und Vegetationsentwick:lung; frische und 
bindige Böden bevorzugende Arten treten neben Galiunz odoratum besonders hervor. 
Bezeichnend sind weiters Cardamine trifolia, Epilobium montanum, Veronica chanzae­
drys, Poa nemora!is und Kalkschuttzeiger {als Differentialarten der Subassoziations­
gruppe). In den Beständen mit ausgeprägtem Laubwaldcharakter vereinigen sich Kalk­
buchenwaldarten mit Arten, die ihren Verbreitungsschwerpunkt im Braunerde-Wald­
meister-Fichten-Tannen-Buchenwald haben. Die Wuchsleistung der Buche ist in der 
Cardamine- und /mpatiens-Var. am besten. 

G üederung (Tab. 9) 

Mit Ausnahme der Cardamine trifolia-Variante ist die Variantenverteilung höbenab­
hängig. 

4.1. Cardamine trifolia-Variante (ZUKRIGL 1973) 

Die Variante ist als sehr frische Ausbildung des typischen Fichten-Tannen-Bucheowal­
des anzusehen. Sie ist auf Schauhängen in Gräben und Tälern von 700 m bis in Höhen 
von 1200 m verbreitet wie im Eselgraben, Blötten- und Niklbachtal. Reichlich Carda­
mine trifoliaund fehlende Nadelwaldarten kennzeichnen sie. 

Die Cardamine trifolia-Variante ist nach ZUKRIGL (1973) eine sehr verbreitete, typi­
sche Gesellschaft der humiden Nordalpen. 
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4.1.1. Phyllitis scolopendrium-Subvariante 

Es handelt sich um eine luftfeuchte, farnreiche Untereinheit auf skelettreichem, teils 
grobblockigem Hauptdolomit an den lin.ksufrigen Hängen des Niklbachtales zwischen 
650 und 900 m. Im steileren Mittelbereich - mit der Hirschzunge als ausgesprochenen 
Luftfeuchtezeiger - ist die Subvariante typisch ausgebildet, im ebeneren Bachbereich mit 
mehr Sanicula europaea zeichnet sich bereits ein Übergang zur typischen Variante ab. 
Der Unterschied zu dieser besteht darin, daß Mercurialis perennis gehäuft auftritt, Ga­
lium odoratum und Carex sylvatica hingegen stark zurücktreten. Stets vorhanden ist 
Dryopteris filix-mas. Neben Phyllitis kann er als weitere Differentialart gegenüber allen 
Untereinheiten der typischen Subassoziation gelten. Die Subvariante weicht insofern 
von der bezeichnenden Artenzusammensetzung der Subassoziation etwas ab. Der 
Grund liegt im geringen Lehmanteil des Bodens. Es handelt sich um fast reine Buchen­
jungbestände ( 40 - 70jähriges Stangenholz), die mit einzelnen Edellaubhölzern durch­
setzt und anthropogen etwas verfichtet sind; Tanne und Lärche fehlen. Aufgrund der 
luftfeuchten, schattigen Lage ist ein leichter Schluchtwaldeinfluß gegeben. 

4.1.2. Typische Subvariante 

Diese Subvariante ist auf durchschnittlich höheren Standorten verbreitet als die vorige. 
Mit größerem Fichtenanteil, vorkommender Tanne und Lärche ergibt sieb ein ausge­
prägterer Mischwaldcharakter. In der etwas artenärmeren Bodenschicht steLlen das 
Kleeblättrige Schaumkraut und der Waldmeister die wichtigsten Laubwaldarten dar. 

4.2. lmpatiens rwli-tangere-Variante 

Die Verbreitung der Variante liegt im wesentlichen in den Tälern des Bodinggrabens 
zwischen 700 und 1000 m. Teils löst sie bachaufwärts das Aceri-Fraxinetum ab, teils bil­
det sie den Übergang von diesem oder dem Arunco-Aceretum zur typischen Variante. 
Sie wird daher von Laubhölzern und Feuchtezeigern geprägt. 

Die Alno-Ulrnion-Verbandscharakterarten Impatiens noli-tangere und Circaea lutetiana 
sowie die für feuchte Fagion-Gesellschaften typischen Arten Circaea alpina und Vero­
nica montana differenzieren diese feuchte Ausbildungsform gegenüber allen anderen 
Einheiten des Fichten-Tannen-Buchenwaldes. Innerhalb der Subassoziation ist sie durch 
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weitere Feuchtezeiger gekennzeichnet: Urtica dioica, Myosotis sylvatica und Stellari.a 
nemorum sowie durch Galeopsis speciosa. Gehäuft kommt das luftfeuchtigkeitstiebende 
Geranium robertianum vor. Die Kalkbuchenwaldarten fehlen weitgehend. Der Baumbe­
stand wird von der Rotbuche, Fichte und Tanne beherrscht; Bergahorn, Esche und 
Bergulme sind mit geringen Dekkungswerten unregelmäßig bis sporadisch beigemischt. 

Die gute Differenzierung durch die augeführen Feuchtezeiger führte zur Abgrenzung 
einer eigenen Variante, obwohl Cardamine trifolianoch mehr oder weniger regelmäßig 
vorkommt und der Kontakt mit der gleichnamigen Variante unmittelbar ist. 

4.2.1. Typische Subvariante 

4.2.2. Lysimachia nemorum-Subvariante 

Sie leitet mit der namengebenden Art und fehlendem fmpatiens zur Subassoziations­
gruppe mit Lysünachia nemorum über. Teilweise enthält sie Elemente der Hochstau­
denflur, so z.B. Cortusa matthioli, das Heilglöckchen. 

4.2.3. Allium ursinum-Subvariante 

Im Einzugsbereich des Effertbaches siedelt diese edellaubbaumreiche Subvariante mit 
anklingendem Schluchtwaldcharakter. Der ansonsten im Gebiet fehlende Bärlauch tritt 
herdenbildend auf. 

4.3. Typische Variante (ZUKRIGL 1973) 

Für die typische Variante trifft die allgemeine Beschreibung der Subassoziation am be­
sten zu. Hinsichtlich der Höhenverbreitung (950- 1200 m) und wohl auch der Artenzu­
sammensetzung liegt sie zwischen der Jmpatiens-(Cardamine-) und Luzu/a-Variante. Die 
tiefgründigen Böden gewährleisten auch in Südlagen ausgeglichene Wasserverhältnisse, 
sodaß die Ausbildung auf Sonn- und Schauhängen gleichermaßen vorkommt. Es treten 
auf: reichlich Laubwaldarten, schwerpunktmäßig die Assoziations-DifferentiaJarten, die 
Kalkbuchenwaldarten Helleborus niger und Daphne mezereum sowie die Mullbodenzei­
ger Sanicula europaea und Carex sylvatica. Gelegentlich anzutreffen sind die Trennarten 
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der nachfolgenden Variante Luzula sylvatica und Deschampsia cespitosa sowie die eine 
und andere Nadelwaldart bzw. -Begleitart. Cardamine trifoliaund die Feuchtezeiger der 
vorhergehenden Variante fehlen. 

4.3.1. Athyrium filix-femina-Subvariante 

Die Farne Athyrium filix-femina und Polystichum aculeatum sowie Mercurialis perennis 
und Geranium robertianum erreichen hier höhere Deckungswerte und betonen somit als 
Differentialarten die frischeren Bodenverhältnisse dieser Subvariante gegenüber der 
typischen. 

4.3.2. Typische Subvariante 

In dieser typischen Ausformung treten mit Euphorbia amygdaloides und Phyteuma spica­
tum als differenzierende Arten sowie Helleborus niger und Daphne mezereum als stete 
Arten die Kalkbucbenwaldarten anstelle der frischeliebenden Laubwaldarten stärker in 
Erscheinung. 

Die Mandelblättrige Wolfsmilch nimmt hinsichtlich des Wasserhaushaltes eine weite 
Amplitude ein. Als kalkliebende Mullbodenpflanze hat sie ihre Hauptverbreitung in der 
Carex alba- und Calamagrostis varia-Subass. 

Bei Bestandsverlichtung besteht die Neigung zur Vergrasung durch Calamagrostis varia 
begleitet von Melica nutans und durch Brachypodium sylvaticum. 

4.4. LuzuJa ~/vatica-Variante (ZUKRIGL 1973) 

Die Luzula sylvatica-Variante nimmt innerhalb der Subassoziation die höchsten Lagen 
ein und reicht bis in die hochmontane Stufe (1150 - 1400 m). Die entsprechende Be­
standsstruktur besteht in einer stärkeren Fichtenbeimischung, einer dominierenden Lu­
zula, zu der sich als weitere Trennarten Deschampsia cespitosa, Campanula scheuchzeri 
und Hieracium sylvaticum (Sorbus aucuparia-Keimlinge) gesellen. Einzelne Hochstauden 
der Adenostyles-Gruppe und Rasenarten der Carex ferruginea-Gruppe sind beigemischt. 
Außer der Buche treten keine Laubhölzer auf, die Tanne ist relativ selten. Verficbtung, 
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Höhe, leichte Versauerung und Verdichtung des Bodens bewirken eine deutliche Ab­

nahme der Laubwaldarten zugunsten der Trennarten. 

Gesellschaftsanschluß und Literaturvergleich 

Das H.-Ab.-F. typicum vermittelt von den skelettreichen, lehmarmen Rendsinaböden zu 
den lehmreichen, skelettarmen Braunerden. Ein enger Gesellschaftsanschluß besteht 
daher zur Lysimachia nemonun-Subassoziationsgruppe, insbesondere Z\Vischen folgen­
den Untereinheiten: der Cardamine-Var., typische Subvar. und dem H.-Ab.-F. cardami­
netosum trifoliae sowie Z\Vischen der Luzula-Var. und dem H.-Ab.-F. luzuletosum sylva­
ticae. 

ZUKRIGL (1973) scheidet u.a. auch eine Cardamine-, eine typische und eine Luzula­
Var. aus. Mit der Einteilung von MÜLLER (1974) stimmt nur die typische Variante 
übe rein. Seine weitere Unterteilung erfolgt in die Thelypteris robertiana-Var., mit domi­
nierenden Kalkscbutt- und Felsbesiedlem als Relikt einer initialen Besiedlung und in 
die Lysimachia nemorum-Var. mit den Laubwaldarten Lysimachia und Asarum europae­
um und den Feuchtezeigern Chrysosplenium alternifolium, Circaea alpina und Stella1ia 
nemorum. Letztere kann mit der Impatiens-Var., Lysimachia-Subvar. verglichen werden. 
Bei MÜLLER liegt jedoch die Betonung auf den genannten Laubwald arten, bei der Im­
patiens-Var. hingegen auf den Feuchtezeigern, sodaß die Bedeutung des Gilbweiderichs 
zweitrangig ist. Nach der Waldtypeu-Gliederung von HUFNAGL (1954) entspricht das 
H.-Ab.-F. typicum in seinen Grundzügen dem Waldmeister-Sanikel-Typ. 

8 . Lysimachia nemonun-Subassoziationsgruppe 

Die Subassoziationsgruppe besitzt Lysimachia nemorum und Hordelymus europaeus als 
Differentialarten, wobei letzterer genaugenommen nur die nach ihm benannte Variante 
bezeichnet. Der Unterschied zur Adenostyles g/abra-Subassoziationsgruppe ist- wie be­
reits erwähnt - primär quantitativer Art: die namengebende Lysimaclzia tritt von allen 
Vegetationseinheiten des Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchenwaldes nur hier mit 
mittlerer Stetigkeit auf und umgekehrt kommen Kalkzeiger zwar vor, aber mit vermin­
derten Mengenanteilen. Dies gilt insbesondere für Adenostyles glabra selbst, die in den 
feuchten Untereinheiten völlig verschwindet Die Kalkschuttzeiger bekunden zusammen 
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mit den Kalkbuchenwaldarten die eindeutige Zugehörigkeit der Subassoziationsgruppe 
zu den Kalkbuchenwäldern. 

Die flächenmäßige Ausdehnung ist im Vergleich zur Adenostyles-Gruppe gering und 
liegt auf der Nordseite des Gebirgszuges. Auf tonig verwitternden Kalken und Mergeln 
sind tiefgründige Mull-Braunerden und teilweise Braunlehme entstanden mit mehr oder 
weniger stark verdichtetem, teilweise pseudovergleytem Unterboden. Das Wasserspei­
cherungsvermögen der Böden ist ausgezeichnet, der Feuchtigkeitsgrad variiert je hach 
Ausbildungsform vorn frischen bis zum feuchten Bereich. 

Besser als durch die genannten Differentialarten zeichnet sich die Subassoziations­
gruppe durch eine charakteristische Artenkombination aus: die Lehmzeiger Lysimachia 
nemo!Um, Galium odoratum und Carex sylvatica, die Frischezeiger Primula elatior und 
Athyrium filix-femina sowie die regelmäßig gemeinsam auftretenden Arten Luzula sylva­
tica und Deschampsia cespitosa (Tab. 10, G 1 und G 2). 

Luzula sylvatica zeigt als hochmontane-subalpine Fichtenwaldart i.w.S. eine natürliche 
Versauerungstendenz des Bodens an. Deschampsia cespitosa weist auf mangelnde 
Durchlüftung durch Verdichtung des Oberbodens hin. Ihr Vorkommen ist nicht immer 
nur durch Beweidung bedingt, wohl aber dadurch stark gefördert (ZUKRIGL 1973). 
Beide Arten sind im Gebiet einerseits für hochmontane, weidebeeinflußte Standorte 
und andrerseits für mittel- bis hochmontane, lehmreiche, unterschiedlich stark verdich­
tete, leicht acidophile Standorte typisch. 

Mit den drei Subassoziationen dieser Gruppe sind sowohl der "Kräutertyp" als auch der 
11Hochstaudentyp" und der "Grastyp" vertreten. 

Die Lysimachia nemorum-Subassoziationsgruppe ist - obwohl wesentlich ärmer an 
Lehmzeigern - mit der Dentaria bulbifera-Subassoziationsgruppe vergleichbar, die 
ZUKRIGL (1973) auf tonreichen Terra fusca-Böden am Alpenostrand anführt. Im Un­
tersucbungsgebiet korrunt Cardamine ( = Dentaria) bulbifera selten vor und eignet sich 
daher nicht zur Benennung der Gruppe, Asarum europaeum und Pulmonaria offteinaUs 
sind schwerpunktmäßig im sub- und tiefmontanen Höhenbereich verbreitet und fehlen 
daher hier weitgehend. Seine Subassoziationsgruppe ist reich untergliedert; im Sengsen­
gebirge kommen nur zwei Subassoziationen vor: das H.-Ab.-F. cardaminetosum trifoliae 
und - adenostyletosum alliariae. 
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5. Helleboro-Abieti-Fagetum cardaminetosum tri fo liae (ZUKRIGL 1973) 
Schneerosen-Fichten-Tanneu-Buchenwald mit Kleeschaumkraut 

Verbreitung und Standort 
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Die kräuterreiche Cardamine trifolia-Untereinheit ist in der mittelmontanen Höhenstufe 
von 1000 - 1200 (1300) m, auf sanft bis mäßig geneigten (5-25°) Hängen des Blötten­
bachtales (südlich Hochsattel, Bereich Zwielauf und im Quellgebiet) überwiegend in 
Ost- und Südexposition verbreitet. Teils liegen die Bestände eingebettet in das H.-Ab.-F. 
typicum, typische Var., teils vergesellschaften sie sich m.it den anderen Subassoziationen 
dieser Gruppe. Die tiefgründigen Braunerden ( Braunlehme) sind äußerst bodenfrisch. 

Bestandsstruktur 

In den durchwegs dicht geschlossenen Beständen (durchschnittliche Deckung 72%) 
kann gemäß der Varianteneinteilung eine fichten- und eine buchenreiche Bestockung 
mit Tanne unterschieden werden. Öfters beigemischt sind Acer pseudoplatanus und La­
rix decidua, vereinzelt Ulmus glabra. 

Die spärlich entwickelte Strauchschiebt (durchschnittliche Deckung 0,3%) besteht aus 
Baumverjüngung (Buche, Fichte) und Daphne mezereum. 

Das H.-Ab.-F. cardaminetosum trifoliae ist von den Untereinheiten der Subassozia­
tionsgruppe am "typischsten" ausgebildet, weil es die meisten Laubwaldarten enthält, mit 
besonderer Häufung der Lehmzeiger Carex sylvatica, Sanicula europaea und Hordelymus 
europaeus, der Frischezeiger Lamiastrum montanum und Athyrium filx-femina sowie von 
Galium odoratum. Auch Helleborusniger ist hier mit größerer Stetigkeit vertreten. 

Die namengebende Art differenziert streng genommen nur einen Teil der Gesellschaft. 
Als unterschiedlieb gute Differentialarten innerhalb der Lysimachia nemorum-Subasso­
ziationsgruppe treten Prenanthes purpurea, Sanicula, Mycelis muralis, Hieracium sylvati­
cum undAdenostyles glabra auf. Weiters besteht der Unterwuchs neben den für die Sub­
assoziationsgruppe charakteristischen Arten (Tab. 10, G 2) und jenen der Artengruppe 
(G 3) - die gemeinsamen Arten mit der Viola reichenbachiana-Var. der Adenostyles al­
liariae-Subassoziation - aus den steten bis mitte1steten Begleitarten Oxalis acetosella, 
Senecio fuchsii und Ajuga reptans, dem Säurezeiger Blechnum spicant, sporadisch einge-
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streuten Elementen mäßig frischer Rendsinastandone und aus reichlich Buchen- sowie 
Ahornkeimlingen. 

Gliederung 

5.1. Typische Variante (ZUKRIGL 1973) 

In dieser fichtenreichen Untereinheit treten Cardamine trifolia, Dryopteris filix-mas, 
Polystichum aculeatum und Galium rotundifolium als Differentialarten gegenüber der 
Hordelymus-Variante auf. Erstere verlangen ausgeglichene frische Wasserhaushaltsver­
hältnisse, Galium rotundifolium hingegen stellt höhere Ansprüche an die Basenversor­
gung des Bodens. Es kommt nach ZUKRIGL (1973) in künstlichen Fichtenbeständen 
tieferer Lagen am häufigsten vor. 

Die Bestände sind vorwiegend anthropogen verfichtet, gutwüchsig, mit einem 
Höchstalter von 150 Jahren. In einigen kommt es zur Herdenbildung von Polytrichum 
Jormosum (auf Moderhumus unter Nadelstreu) und Luzu.La sylvatica. 

Eine große Ähnlichkeit besteht mit der typischen Subvar. der Cardamine-Var. des H.­
Ab.-F. typicum, obwohl die Gesellschaften nicht in direktem Kontakt stehen. Der Un­
terschied liegt im Auftreten von Lysimachia, Galium rotundifolium und Luzula sowie in 
der Häufigkeit von Carex sylvatica und Sanicula. Die Variante entspricht nach MÜL­
LER (1974) dem bekannten Cardamine-Oxalis-Typ. 

5.2. Hordelymus europaeus-Variante 

Die für Lehmbuchenwälder bezeichnende Waldgerste bestimmt die nach ihr benannte 
Variante und differenziert diese gegenüber allen anderen Vegetationseinheiten des H.­
Ab.-F. Auf mächtigen Braunlehmen (bis zu 100 cm) über Lunzer Sandstein ist sie be­
sonders wüchsig und häufig. Obwohl im Gegensatz zur typischen Variante die Buche 
dominiert und Tanne sowie Bergahorn vermehrt beigemischt sind, gehen die Fagion­
Arten zurück, einschließlich Cardamine. Die ökologische Betonung liegt hier auf der 
Bodenbeschaffenbei t. 
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ZUKRIGL scheidet innerhalb der Dentari.a bulbifera-Subassoziationsgruppe ein H.­
(Ab.-)F. elymetosum aus, das am Alpenostrand im Raum Lunz ausklingt und gegen 
Westen vom H.-(Ab.-)F. cardaminetosum trifoliae abgelöst wird. In der Cardamine tri­
folia -Var. der Elymus-Subass. vollzieht sich seines Erachtes der Übergang zwischen den 
beiden Subassoziationen. Die Hordelymus-Variante der Cardarn.ine-Subass. kann als 
homologe Ausbildung zu jener gewertet werden. 

Mögliche Subvarianten-Unterteilung: 

5.2.1. Aufgelichtete Calamagrostis varia-Subvariante mit Origanum vulgare. 

5.2.2. Typische, bodenfeuchtere Subvariante mit einzelnen Feuchtezeigern und Hyperi­
cum maculatum zur Adenostyles-Subassoziation überleitend. Sehr selten treten Adoxa 
moschatellina, Lathraea squamaria und Chrysosplenium alternifolium auf, Arten, die vor 
allem im Alno-Ulmion oder feuchten Fagetalia-Gesellschaften vorkommen. 

Systematik 

Cardamine trifolia, "dje typisch ostalpine Art" und "geradezu eine Charakterpflanze der 
höheren Montanstufe" wurde von ZUKRIGL (1973) zur Benennung der Subassoziation 
verwendet, ''da sie auf den lehmigen; betont frischen und zugleich schwach sauerhumo­
sen Standorten im Optimum steht", obwohl sie variantenbildend oder unstet auch m 
zahlreichen anderen Untereinheiten z.T. ebenso reichlich vorkommt. 

Die Hauptverbreitung der folgenden Subassoziationen liegt im sogenannten "Feichtauer 
Urwald", dem Kernstück des Naturschutzgebietes Sengsengebirge. Gesteins- und lage­
bedingt verzahnen sich auf kleinstem Raume relativ viele Gesellschaftstypen miteinan­
der: das H.-Ab.-F. adenostyletosum,- luzuletosum,- caricetosum ferrugineae, - typicum, 
Luzula-Var. und das Oxali-Abietetum (Vegetationskarte). So ist zum Beispiel im Farn­
tal - ein nördlich des Jaidhaustales ostwestverlaufendes Trogtal - die Schattenseite mit 
der Adenostyles-Untereinbeit bewachsen und die Sonnenseite mit der Luzula-Unterein­
heit. 
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Die Wälder wurden forstwirtschaftlich jahrhundertelang nicht mehr genutzt und haben 
daher ein urwaldähnliches Aussehen. Der anthropogene Einfluß ist auch noch heute 
durch die Beweidung gegeben. Auf den verdichteten Böden stocken aufgelichtete, 
überalterte Bestände mit großen Verjüngungsschwierigkeiten. 

6. Helleboro-Abieti-Fagetum adenostyletosum alliariae (ZUKRIGL 1973) , 
Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchenwald mit Grauem Alpendost 

Verbreitung und Standort 

Diese hochstaudenreiche Subassoziation ist eine hochmontane, feuchte Ausbildung des 
Fichten-Tannen-Buchenwaldes. Ihre Höhenamplitude liegt zwischen 1200 und 1500 rn, 
teils an der oberen Verbreitungsgrenze der Buche. Sie besiedelt feuchte Unterhangmul­
den, schattige, sanft geneigte Hänge und Plateauflächen im Gebiet um die Feichtau 
(zwischen "Schinder" und "Lawinenhang", um die "Sauböden", zwischen Alm und Seen, 
von der "Präsidentenwiese" zum Höhengrat, Schattenseite des Farntales im Bereich 
Rotgsoll und Sulzböden) sowie im Gebiet Haidenalrn-Roßau. Innerhalb der Subasso­
ziationsgruppe nimmt sie die größte Flächenausdehnung ein. Die sickerfeuchten, schwe­
ren Braunerden mit verdichtetem Unterboden sind vielfach pseudovergleyt; stellenweise 
treten Braunlehmlinsen auf. 

Bestandsstruktur 

Die mit 43% durchschnittlieber Deckung recht aufgelockerten Bestände neigen stark 
zur Verfichtung. Tanne und Lärche sowie die Vogelbeere in der zweiten Baumschicht 
sind spärlich vertreten bis fehlend. Das Fehlen der Buche im Almbereich ist auf starke 
Beweidung und daraus folgende Bodenverdichtung, auf Wildverbiß und auf Dezimie­
rung für Brennholzzwecke zurückzuführen. Stellenweise ist sie nur als Strauch vorhan­
den. Außerdem ist auf den lehmreichen Böden ohnehin die Fichte gegenüber der Buche 
begünstigt. 

Außer gelegentlich auftretender Buchen- und Fichtenverjüngung sowie Daphne meze­
reum sind die Bestände strauchlos. 
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Die üppig ausgebildete, mehrschicbtige, hygrophile Bodenvegetation erreicht von allen 
Subassoziationen - entsprechend der niedrigsten Bestandsdeckung - die höchsten Dek­
kungswerte (durchschnittlich 71%). Sie ist durch eine Reihe durchwegs großblättriger 
Hochstauden des Adenostylion-Verbandes gut charakterisiert, die auch die wichtigsren 
Differentialarten darstellen. Hochstet ist aber nur der namengebende Graue AJpendost, 
der mit hoher Deckung in lockeren Herden vorkommt. Meist vorhanden, aber mit ge­
ringer bis spärlicher Deckung sind: Viola biflora (vorn Habitus her gesehen eine Aus­
nahme unter den Hochstau den), Aconitum napellus ssp. neomontanum, Saxifraga rotun­
difoli~ Veratrum album und Chaerophyllum villarsii; selten vorhanden: Senecio nemoren­
sis, Valeriana sambucifolia und Geranium sylvaticum. Innerhalb der Subassoziations­
gruppe differenzieren weiters die beiden hochmontanen Magerrasenarten Campanula 
scheuci1Zeri und Hypericum maculatum sowie die feuchtezeigenden Begleitarten Stellaria 
nemorum, Myosotis sylvatic~ Ranunculus lanuginosus und Astrantia major. Nach den 
Hochstauden fallen die grasartigen Luzula sylvatica und Deschampsia cespitosa am mei­
sten auf, sodaß sie den physiognomischen Aspekt der Subassoziation mitprägen. Von 
den stark variantenabhängigen Laubwaldarten kommen nur Lysimachia und Primula 
elatior regelmäßig vor, die meisten fallen in der typischen Variante aus, ebenso die 
Kalkschuttzeiger. Die Nadelwaldarten sind außer der genannten Hainsimse und der 
Heidelbeere bedeutungslos. 

Gliederung (Tab. 10) 

6.1. Viola reichenbachiana-Variante 

D ie Variante bezeichnet laubwaldartenreiche Bestände von gutem Mischwaldcbarakter. 
Außer Viola zählen Helleborus niger, Mercurialis perennis, Larniastnun montanum, Athy­
rium filix-fernin~ Polysrichum aculeatum, Carex sylvatica, die Begleiter Senecio fuchsii, 
Fragaria vesca, die BaumarterrAbies alb~ Larix decidua und Sorbus aucuparia (auch als 
Keimling), die Kalkschuttzeiger Asplenium viride, Arabis alpina und Cystopteris fragilis zu 
den Differentialarten gegenüber der typischen Variante. Die letzten zwei Arten sind für 
feuchte Fels- und Schuttstandorte charakteristisch und weisen auf einen gewissen Ske­
lettanteil im Boden hin. Unter den Hochstauden gibt es mit Cortusa matthioli eine wei­
tere Trennart. Galium odoratum tritt gehäuft auf, regelmäßig Oxalis acetosella. Spora­
disch streuen noch einzelne Elemente der frischen Kalkmagerrasen herein und zeigen 
damit die Verwandtschaft der Variante mit der Carex ferruginea-Subassoziation an, mit 
der sie im Gelände oft vergesellschaftet ist. 
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6.2. Typische Variante 

Diese Variante ist von stärker hygrophilem Charakter als vorige durch den größeren 
Dek.kungsanteil von Adenostyles und den gegenüber allen anderen Einheiten differen­
zierenden Hochstauden Rumex alpestris und Senecio rivularis sowie durch das Fehlen der 
oben genannten Trennarten. Stellenweise ist auch die sicker- oder grundnasse Standorte 
anzeigende Caltha palustris vertreten. Die Variante gehört zu den feuchtesten Unterein­
heitendes Schneerosen-Ficbten-Tannen-Buchenwaldes. Für Laubwaldarten und die Bu­
che sind die Standorte nur noch bedingt geeignet. 

Die auf Verebnungen und Hangmulden verbreiteten, unterdurchschnittlich geschlosse­
nen und überwiegend von der Fichte aufgebauten Bestände muten teilweise bereits wie 
ein Adenostylo alliariae-Piceetum an, von dem dieser Hochlagenbuchenwald am Alpen­
ostrandoberhalb rund 1400 m abgelöst wird (ZUKRIGL 1973). Sie stellen im Sengsen­
gebirge den Übergang zur reinen Rochstaudenflur dar, die an geeigneten Standorten -
so am Osthang des kleinen Feichtauer Sees- prächtig entwickelt ist. 

Soziologie 

Die Subassoziation geht laut ZUKRIGL gleitend in das Aceri-Fagerurn über, steht aber 
gewöhnlich nicht in unmittelbarem Kontakt mit diesem. In den Ostalpen treten Berg­
ahorn-Buchenwälder nicht mehr zusammenhängend auf, wie etwa in den Westalpen, 
sondern zerstreut als lokalklimatisch und vorn Substrat bedingte Spezialgesellschaft (bis 
nahe an den Alpenostrand). Im Sengsengebirge ist dieser Hochlagenwald nicht ausge­
bildet. 

Cicerbita alpina, Rumex alpestris, Poa hybrida, Valeriana sambucifolia, Anthriscus nitida 
und Athyrium alpestregelten als bessere Differentialarten des Aceri-Fageturn und fehlen 
gewöhnlich den hocbstauderueichen Buchenmischwäldern fast völlig, so auch im Gebiet. 
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Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchenwald mit Waldhainsimse 

Verbreitung und Standort 
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Die in der höheren Montanstufe zwischen 1200 und 1500 m auf schwach geneigten Hän­
gen bis Flachhängen verbreitete Vegetationseinheit komalt im weiteren Almbereich der 
Feichtau, östlich der Sonntagsmauer, nördlich des Haderlauskögerl und östlich des 
"Herzerlsee" vor. Die frischen Braunerden sind durch Beweidung stark verdichtet. 

Bestandsstruktur 

Die Zusammensetzung der Baumschicht reicht vom relativ buchenreichen Mischwald 
mit einzelnen Tannen bis hin zum reinen Ficbtenwald. Es handelt sich um Altbestände 
mit mäßig aufgelockertem Kronenschluß (durchschnittlich 61% Deckung) und mittel­
mäßiger bis schlechter Verjüngung. 

Die unregelmäßig ausgebildete Strauchschicht besteht aus Buchenverjüngung, teilweise 
mit starken Verbißschäden durch Rotwild und Schneehase. 

Die artenarme Bodenvegetation dominiert Luzula sylvatica, die sich in Bestandslücken 
in unduldsamen Herden ausbreiten kann, stets begleitet von Deschampsia cespitosa. Die 
differenzierende Wirkung der Arten ist quantitativ. 

Ebenfalls stetig sind noch der Zeiger für frischen Arthropodenhumus, Oxalis acetosella 
sowie Lysimachia nemorum. Die liebtbedürftige Staude Senecio fuchsii, ctie Arten des 
fichtenreichen Nadelwaldes Vaccinium nzyrtillus und Blechnum spicant, die frischezei­
genden Laubwaldarten Primula eLatior und Athyrium filix-femina, teilweise auch Galium 
odoratum und einige wenige andere Laubwaldarten sowie gelegentlich Care:x ferruginea 
und R ochstaudenelemente runden den grasartigen Vegetationsaspekt ab. 

Es erfolgt keine Untergliederung, da die Bestände nur unzureichend mit Aufnahmen er­
faßt sind. 
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Soziologie 

Die Subassoziation ist gegenüber der nahe verwandten Luzula-Var. des H.-Ab.-F. typi­
cum schwach charakterisiert (positiv durch Lysimachia nemorum, negativ durch das 
Fehlen von Kalkschuttzeigern, insbesondere von Adenostyles glabra) und bei kritischer 
Betrachtung als solche nicht ganz gerechtfertigt. 

ZUKRIGL (1973) benennt nach der Waldhainsimse keine eigene Subassoziation, ver­
gleichbare Bestände weist er als Luzula-Var. des H.-(Ab.-)F. cardaminetosum trifoliae 
aus. Er begründet dies damit, daß Luzula sylvatica in verschiedenen (mittel-) hochmon­
tanen Einheiten stark vorkommt und die von ihm beschriebenen Bestände dem Abieti­
Fagetum luzuletosurn sylvaticae von MA YER (1963) aus den Chierngau er Alpen nicht 
unmittelbar gleichzusetzen sind. 

Meine Begründung für die Bezeichnung der beschriebenen Gesellschaft als eigene Sub­
assoziation liegt in der großen Abweichung von der Bestandsstruktur und Höhenverbrei­
tung des H.-Ab.-F. cardaminetosum trifoliae und in einer floristisch etwas schwer erfaß­
baren EigenständigkeiL Außerdem bleiben die geringfügigen Unterschiede zur Luzula­

Var. des H.-Ab.-F. typicurn auch durch eine Angliederung an die Subassoziation mit 
Cardamine weiterhin bestehen. Die Vegetationseinheit ist zwischen die Variante mit der 
Waldhainsimse und dem hochmontanen Fichten-Tannenwald einzustufen. Sie vermittelt 
damit vom Abieti-Fagetum zum Abietetum. 

MÜLLER (1974) scheidet auch ein H.-Ab.-F. luzuletosurn sylvaticae aus, allerdings 
keine Luzula-Var. der typischen Subass. Er schreibt, daß in dieser hochmontan verbrei­
teten Vegetationseinheit Luzula sylvatica stetig ist und hier besonders dominant hervor­
treten kann, jedoch nicht gegenüber verwandten Gesellschaften differenziert. Stellen­
weises Vordringen von Arten des fichtenreichen Nadelwaldes (Blechnum spicant, Vac­
cinium myrtillus) auf Grobmoderauflagen belegt zusammen mit dem verminderten An­
teil von Laubwaldarten den Gesellschaftsanschluß zum Oxali-Abietetum. 

Unter den Karbonat-Fichten-Tannen-Buchenwäldern weist MAYER (1974) ein Ade­
nostylo glabrae-Abieti-Fagetum luzuletosum sylvaticae aus. Er zählt es zu den weit ver­
breiteten natürlichen Verarmungstypen, die durcb stockenden Streuabbau entstehen. 
Diese sind aber aber bei zurückgehendem Fagion-Charakter noch artenreich, sodaß ein 
Anschluß an das Luzulo-Fagetum nicht in Frage kommt. Die Luzula sylvatica-Variante 
mit Säurezeigern, die ZUKRIGL (1973) im H.-(Ab.-)F. beschreibt, gehört seiner Mei-
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nung nacb hierher, ebenso die buchenreiche Variante des Abieti-Fageturn luzuletosum 
sylvaticae von MA YER (1963). 

Galio-Abietion OBERD. 1962 
Tannenmischwälder 

OxaJi-Abietetum ZUKRIGL 1973 
Mäßig bodensaurer Sauerklee-Fichten-Tannenwald 

Die Assoziationsbezeichnung richtet sieb nicht nach der Artenzusammensetzung und 
dem Erscheinungsbild, sondern nach der ehemals für diesen Standort vermuteten Vege­
tationseinheit Der Name "Abieteturn" ist daher nach den Worten von ZUKRIGL 
(1973) nur symbolisch zu verstehen. Die Tanne hat sich allgemein, besonders aber 1m 
hochmontanen Bereich vielfach schlecht erhalten; in der Regel kommt nur die Fichte 
vor, zumindest unter den heutigen Bedingungen- so ZUK.RIGL. 

Verbreitung und Standort 

Es handelt sich im wesentlichen um den durch Beweidung stark degradierten Fichten­
wald im Feichtauer Almgebiet Er liegt im Übergangsbereich von der hochmontanen 
zur unteren subalpinen Stufe und ist auf den sanft geneigten Einhängen und in ebenen 
bis muldigen Lagen des Almplateaus verbreitet. 

Den geologischen Untergrund bilden Jura-, Kreide- und Rhätkalke, die zu Kalkstein­
Braunlehmen und Braunerden verwittert sind. Pseudovergleyungen treten in Tälchen 
und Flachlagen auf, Podsolierungserscheinungen unter den Rohhumusdecken bei stär­
kerer Bodenversauerung. 
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Ökologie 

Die Bestände sind überalterte Weidewälder mit Yerjüngungsschwierigkeiten. Der 
Hauptbestand ist schätzungsweise 150 - 250 Jahre alt, einzelne Bäume erreichen ein 
Alter von 350 (400) Jahren, einen Durchmesser von etwa einem Meter und Höhen bis 
zu 30m. Der Anteil der Totholzfichten beträgt bis zu 10%. Derzeit liegen die Werte 
bereits höher, da in den letzten zehn Jahren das Absterben der Altbäume aufgrund des 
allgemeinen Waldsterbens zugenommen hat. 

Die langandauernde, intensive Beweidung führte infolge starker Bodenverdichtung zu 
Auflichtungen und in weiterer Folge zur Massenausbreitung von Deschampsia cespitosa 
(Deschampsietum cespitosae) und an trockeneren Stellen von Nardus stricta 
(Nardetum). Es ist nur eine Holzmoder-Verjüngung auf Baumleieben möglich. Nach 
dem Gesetz der Natur ist ein flächiger Zusammenbruch für eine Regeneration in dieser 
Entwicklungsphase (Terminal- bis Zerfallsphase) unabdingbar. Im Bereich der Sann­
tagsmauer treten in Gratnähe bereits größere Windwurfflächen auf. 

Im Rahmen eines Versuchsprojektes wurden von einer Naturschutzgruppe des Österrei­
chischen Alpenvereins vor drei Jahren Bodenverbesserungen in eingezäunten Flächen 
durchgeführt. Es soll damit aufgezeigt werden. daß auf einer aufgelockerten Boden­
krume, ohne Vertritt- und Verbißschäden eine natürliche Verjüngung der Altbestände 
möglich wäre. 

Die Fichte tritt als Hochlagentypus auf, spitzkronig mit clichter, weitausladender bis zum 
Boden reichender Beastung, knorrig und stark mit Flechten - vor allem Bartflechten -
behangen (Kampfäste ). 

Bestandsstruktur 

Die Fichte baut locker bestandene, einschichtige Reinbestände mit Urwaldcharakter 
auf, meist in typischem Einzelbaumgefüge (durchschnittliche Deckung 45%). Bezeich­
nend ist das Fehlen der Tanne, Buche und Lärche. 

Die sehr gering entwickelte, vielfach ganz fehlende Strauchschicht besteht ebenso nur 
aus Fichtenverjüngung. 
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Die artenarme Krautschicht wird von Arten Eichtenreicher Nadelwälder (Vaccinio-Pi­
ceetalia) und Nadelwaldbegleitern geprägt. Die durchschnittliebe Deckung beträgt 62%. 
Als Dominante treten Luzula sylvatica und Polytlichum formosum hervor. Besonders be­
zeichnend für diese hochmontane Ausbildung ist Homogyne a/pina. Sie gehört mit Vac­
ciniwn myrtillus und dem Feuchte- und Verdicbtungszeig~r Deschampsia cespitosa zu 
den steten Arten der Assoziation. Typisch sind weiters die zerstreut vorkommenden 
Säurezeiger Lycopodium annotinum, Blechnum spicant und Dryopteris dilatata. Von den 
Laubwaldarten und Begleitern sind Athyrium filix-femina sowie gelegentlieb Primula ela­
tior und Dryopteris filix-mas vertreten. Feuchtezeiger, v.a. Elemente der Rochstaudenflur 
wieAdenostyles alliariae und Magerrasenarten-insbesondere Nardus stricta- varüeren je 
nach Ausbildungsform, ebenso Oxalis acetosella. 

Moose gedeihen insbesondere im Schattenbereich der Baumkronen, neben Polytrielzum 
namentlich: 

Auf schwach bis mäßig sauren Humusböden 
Hylocomium splendens: schattenliebend. 
Pleuroziu.m schreberi: erträgt sowohl direktes Sonnenlicht als auch Schatten, u.a. auch in 

artenarmen Fichtenforsten vorkommend. 
Thuidium tamariscinum: auf schwach saurer bis neutraler Unterlage, v.a. Waldböden, 

braucht Schatten, charakteristisch für feuchte Nadelwälder. 

Acidophile Moose schattiger Standorte 
Leucobryum glaucum: stark acidophiles, häufiges Waldmoos. 
Dicranodontium denudatum: stark acidopbiles Moos auf morschem und modrigem Holz. 
Bazzania trilobata: Charakteristisch für Stammsockel und auslaufende Wurzeln. beson-

ders der Fichte. 
Polytrichum alpinum: auf Humusboden über 1200 m. 
Hylocomium umbratwn: auf Humus und Rohhumus in luftfeuchter Lage über 1300 m. 
Sphagnum quinquefarium: mäßig acidophiles Waldmoos, Hygrophyt, in bodensauren 

Wäldern. 

Gliederung 

Die Gliederung richtet sich nach der aktuellen Zustandsform der Gesellschaft. 
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1. Oxali-Abietetum luzuletosum sylvaticae MA YER 1974 
Fichten-Tannenwald mit Waldhainsimse 

Da im Gebiet lediglich diese Subassoziation ausgebildet ist, trifft die Assoziations­
beschreibung auf sie zu. 

Die Gesellschaft läßt sich mit der von MA YER beschriebenen nur bedingt vergleichen. 
Er bezeichnet den Waldhainsimsen-Fichteu-Tannenwald in erster Linie als eine natür­
lich verarmte, hochmontane Kalk.hangschuttgesellschaft, die auch dem Adenostylo gla­
brae-Abietetum angeschlossen werden könnte. Im Gebiet handelt es sich hingegen um 
einen weidebeein.flußten Plataeu-Fichten-Tannenwald auf Kalkstein-Braunlehm. Dieser 
tendiert vielmehr zur Silikat- als zur Kalkgruppe. MA YER führt einen Plateau-Fichten­
Tannenwald mit Heidelbeere an (0.-A. rnyrtilletosum), der von weitgehend deckenden, 
einförmigen Heidelbeerherden charakterisiert wird. An die Stelle des Zwergstrauches 
treten im Gebiet Luzula sylvatica, Polytrichum formosum und Deschw:npsia cespitosa. 
Außerdem handelt es sich dort um eine Klimaxgesellschaft, hier aber um eine edaphisch 
und anthropogen bedingte Dauergesellschaft 

1.1. Adenostyles glabra-Variante 

Die Variante umfaßt einen Bestand am Haderlauskögerl östlich der Feichtau auf ske­
lettreicher Mullartiger Moderrendsina in schattiger Hanglage. Gegenüber den anderen 
Varianten differenzieren daher Arten frischer bis feuchter Kalkhangschuttstandorte: 
Adenostyles, Polystichum lonchitis, Arabis alpina und Silene pusilla sowie Pamassia pa­
lustris, Helleborus niger, Larix decidua und schwerpunktmäßig Sorbus aucuparia. Oxalis 
acetosella und Soldanella montana sind hier ebenfalls typisch. Die stärker acidophilen 
Arten Homogyne alpina, Vaccinium myrtillus und Polytrichum fonnosum fehlen dagegen. 
Zur Artengarnitur gehören auch noch die Elemente der Rochstaudenflur Viola bijlora, 
Aconitum napellus ssp. neomontanum und Saxifraga rotundifolia. Es zeigen sich Verkar­
stungserscheinungen, die vermutlich auf die Nutzung als "Verlaßberg" zurückzuführen 
sind. Der Wald wurde bis vor wenigen J ahren mit Schafen beweidet. 

Die außerhalb des Feichtauer Almbereiches gelegene Variante ist als degradiertes 
Abieti-Fageturn luzuletosum sylvaticae anzusehen, von dem sie sich durch das Fehlen 
der Buche und einiger Laubwaldarten unterscheidet. Analog zur Fassung des Abietetum 
ist die Fläche auf der Karte nicht als Nadelwald ausgewiesen. Die Untereinheit ent­
spricht dem 0.-A. luzuletosurn sylvaticae im Sinne von MA YER. 
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1.2. Typische Variante 

Als typische Variante werden die etwa 100 Jahre alten, gut geschlossenen Bestände 
nordöstlich des großen Feichtauer Sees bzw. westlich des markierten Weges von der 
Alm zur Hohen Nock bezeichnet. Sie stocken auf westexponierten, mäßig geneigten 
Podsol-Braunerden groBteils mit Rohhumusauflage über Rhätkalk. Reichlich Luzula 
sylvatica und Polytrichum formosum sowie weitere Fichtenwaldarten (Dryopteris dilatata, 
Blechnum spicant1 Lycopodium annotinum) und Oxalis acetosella kennzeichnen die im 
Oberboden stark sauer reagierenden Standorte. Deschampsia cespitosa tritt weitgehend 
zurück, die Wälder scheinen weniger weidebeeinflußt zu sein. Regelmäßig tritt noch 
Stellaria nemorum auf sowie geringdekkend Adenostyles alliariae, weiters gelegentlich 
Majanthemwn bifolium und Ranunculus lanuginosus. Spärlich beigemischt ist Sorbus au­
cuparia als Baum und Keimling. Die artenarme, von Rohhumus- und Säurezeigern do­
minierte Vegetationseinheit besitzt ausgeprägten Fichtenwaldcharakter. Es dürfte sich 
um die einzige Fichtenschlußwaldgesellschaft im montanen Höhenbereich des Untersu­
chungsgebietes handeln, die als Homogyno-Piceetum luzuletosurn sylvaticae (Subalpiner 
Waldhainsirnsen-Fichtenwald) zu bezeichnen wäre. Da die Bestände nur sehr klein­
flächig auftreten und sich kaum von den anderen Abieteten unterscheiden, werden sie 
diesen zugeordnet. 

Das Homogyno-Piceetum luzuletosum sylvaticae gehört nach MA YER (1974) zur 
Gruppe der kennartenarmen Silikat-Fichtenwälder geringerer Höhenverbreitung aus 
dem Alpenostrandbereich, die ZUKRIGL (1973) als Homogyno-Piceetum (s.str.) be­
schreibt. Diese unterscheidet sich vom Prototyp des subalpinen Fichtenwaldes - dem Pi­
ceetum subalpinum rnyrtilletosum i.S. von BRAUN-BLANQUET (1949/1954, aus 
MAYER 1974) - durch spärliche bis fehlende Charakterarten, Zurücktreten von Erica­
ceen, weitgehendem Fehlen der Lärche und geringem Podsolierungsgrad der Böden. 
ZUKRIGL bemerkt, daß es richtiger wäre, von hochmontanen anstelle von subalpinen 
Fichtenwäldern zu sprechen. 

1.3. Deschamspia cespitosa-Variante 

Mit der Variantenbezeichnung nach der reichlich vorhandenen Rasenschmiele soll der 
Degradationszustand des Bodens durch die Beweidung ausgedrückt werden. Die Un­
tereinheit umfaßt die aufgelichteten Fichtenwillder auf Kalkstein-Braunlehm. 
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1.3.1. Adenostyles alliariae-Subvariante 

Diese hochstaudenreichere, feuchtere Ausbildung mit der namengebenden Art, Senecio 
subalpinus, Chaerophyllum villarsii, Aconitum napellus ssp. neomontanum, Rumex al­
pestris und Gentiana pannonica als Trennarten tendiert stark zum Oxali-Abietetum ade­
nostyletosum alliariae bzw. zum Adenostylo alliariae-Piceetum. Der Hochstaudenfich­
tenwald scheint nach ZUKRIGL (1973) die eigentliche Klimaxgesellschaft der subalpi­
nen Stufe der niederschlagsreicheren Nördlichen Randalpen zu sein. Er bedeckt die 
Plateaulagen der großen Kalkstöcke und vorwiegend muldige, schattige Hänge mit 
kühle~ schneereichem Lokalklima, die in der Regel an Terra fusca gebunden sind. 
Lage und Standort stimmen mit dem Weidewald im Gebiet gut überein. Das Adenostylo 
alliariae-Piceetum stellt ZUKRIGL als intermediäre Gruppe, die am Alpenostrand nur 
fragmentarisch auf Kalkstein-Braunlehm entwickelt ist, zwischen die bodensaure 
(Silikat-) Gruppe und das Adenostylo glabrae-Piceetum, wobei der Anschluß an letztere 
erfolgt. Die Gesellschaft ist eine analoge Ausbildung zum Aceri-Fagetum. 

1.3.2. Athyrium filix-femina-Subvariante 

Im Schirmbereich der Altbäume treten sowohl die Hochstauden als auch Deschampsia 
cespitosa zugunsten von Moosen, Farnen und anderen säureertragenden Arten zurück, 
für die hier der Wald-Frauenfarn stellvertretend steht. 

1.3.3. Nardus stricta-Subvariante 

Auf den trockenen, mageren Standorten verbreitet sich der vom Weidevieh weitgehend 
gemiedene Bürstling in unduldsamen Herden und stellt so die einzige Differentialart 
dieser Ausbildung dar. Gelegentlich eingestreut sind Magerrasenarten, wie Leontodon 
hispidus, Euphrasia rostkoviana, Lotus comiculatus, Potentilla erecta, Thymus pulegioides 
u.a. 
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Systematische Stellung 

Der Feichtauer Fichtenwald ist ein regressives Entwicklungs- bzw. Degradationsstadium 
eines AbietetUlil, vielleicht auch eines Abieti-Fageturn. Das Fehlen von Buche und 
Tanne ist auf das Zusammenwirken mehrerer Faktoren zurückzuführen: 

1. Die Konkurrenzfähigkeit der Buche ist aufgrund der Höhen- und Plateaulage 
reduziert. 

2. Die Böden neigen durch den hoben Tongehalt der stark verunreinigten Kalke 
und Kalkmergel zu Luftarmut und Verdichtung. Und zu schwach durchlüftete 
Böden werden von der Buche gemieden. Außerdem neigen Plateaulagen mehr 
zum kontinentalen Charakter als Hänge (TSCHERMAK 1944, aus ZUKRIGL 
1970). 

3. Die jahrhundertelange, früher sehr intensive Beweidung führte zu einer noch 
stärkeren, ja extremen Bodenverdichtung. 

4. Der hohe Wjldbestand bedingt einen starken Wildverbiß, vor allem an Buche 
und Tanne. 

5. Die Plenterung der Buche für Brennholzzwecke. 

AICHINGER (1952) schreibt, daß ein Rotbuchenwald lehmiger, luftarmer Böden be­
sonders an seiner oberen Grenze sehr pfleglich behandelt werden muß, da er durch 
Kahlschlag, Waldweide und Streunutzung sehr leicht zum flachwurzelnden, besonders 
gefährdeten Fichtenreinbestand degradiert. Dadurch ist es erklärlich, daß die Buche 
mitten in ihrem optimalen Klimagebiet Lehmböden auf tonreichem Kalk der Fichte 
überlassen muß. 

Auch die Tanne als empfindliebe Baumart reagiert- so ZUKRIGL (1973) - besonders 
stark auf Eingriffe durch den wirtschaftenden Menschen. Kahlschlag, Beweidung und 
Wildüberhege können sie in kurzer Zeit selbst in ihrem Optimalgebiet fast völlig zum 
Verschwinden bringen. 

Für die Benennung der Gesellschaft bieten sich zwei Möglichkeiten: Im Sinne einer so­
ziologischen Beurteilung - analog zu den bisher beschriebenen Vegetationseinheiten -
ist sie nach der bestehenden Artenzusammensetzung mit fehlender Buche, Tanne und 
Lärche in der Baumschiebt und fehlenden Laubwaldarten im Unterwuchs als Piceetum 
einzustufen. Bei Berücksichtigung der Höhenlage, des Standortes und des natürlichen 
Verbreitungsareales der Fichte, sowie der waldgeschichtlichen Entwicklung ist die Ge­
sellschaft als edaphisch bedingtes Abietetum aufzufassen. Die Assoziations-Bezeichnung 
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nach der aktuellen Bestandsstruktur wäre meines Erachtens richtiger, da die Unterglie­
derung ja auch nach dieser und nicht nach der potentiellen Zustandsform erfolgt. In 
Anlehnung an MÜLLER (1974) und RUSSMANN (1977) fiel die Entscheidung den­
noch zugunsten des Abietetum. Sie wird von ZUKRIGL (1973) unterstützt, nur natür­
lich von der Fichte beherrschte Wälder als Piceetum zu betrachten. 

Die Abieten werden in drei Gesellschaftsgruppen untergliedert: in ein bodensaures, ar­
tenarmes Luzulo-Abietetum, in ein mäßig bodensaures, arterueicheres Oxali-Abietetum 
und in ein bodenbasisches Adenostylo g1abrae-Abietetum. Nicht die Artenzusarnmen­
setzung, sondern der Gesteinsuntergrund und der Bodentyp sind für die Zuordnung der 
beschriebenenN adelwaldgesellschaft zum Sauerklee-Fichten-Tannenwald entscheidend, 
denn dieser ist in der hochmontanen Subassoziation mit der Waldhainsimse artenarm 
und untypisch entwickelt. Das Oxali-Abietetum wird zum Unterschied vom Luzulo­
Abietetum dem Fagion zugeordnet. Die Gebietsausbildung steht jedoch dem Vaccinio­
Piceion näher. 

Nach der Gegenüberstellung von MA YER (1974) entspricht der Waldbestand in Bezug 
auf Habitus, Wuchs und Verjüngung der Fichte, den subalpinen Fichtenwäldern und 
nicht den montanen. Die Zuordnung zum Adenostylo alliariae-Piceetum wäre in Bezug 
auf Standort, Untergrund, Bodentyp und Verbreitungsareal der Gesellschaft sogar na­
heliegend, umso mehr, als das H.-Ab.-F. adenostyletosum alliariae die wichtigste Kon­
taktgesellschaft bildet. Der Anteil der Hochstauden ist allerdings für die Bezeichnung 
als Hochstaudenfichtenwald zu gering und die Deckung von Luzula sylvatica und Rah­
humuszeigern entsprechend zu hoch. Es könnte sich aber auch um eine anthropogen 
verarmte Ausbildung (Luzula sylvatica-Fazies) desselben handeln. 

Zusammenfassung: Als Oxali-Abietetum luzuletosum sylvaticae wird im Untersuchungs­
gebiet ein hochmontaner /tiefsubalpiner, stark weidebeeinflußter, veralterter Fichtenur­
wald bezeichnet, der sich höchstwahrscheinlich aus einem Abietetum (Abieti-Fagetum) 
entwickelt hat. Physiognomisch und systematisch entspricht er einem subalpinen Fich­
tenwald. Die Buche fehlt vor allem aus anthropogenen und edaphischen, die Tanne aus 
anthropogenen Gründen. 
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Vaccinio-Piceetea BR.-BL. 1939 
Boreale Nadelwälder und Zwergstrauch-Gebüsche 

Vaccinio-Piceetalia BR.-BL. 1939 

Vaccinio-Piceion BR.-BL. 1938 

Eu-Vaccinio-Piceion OBERD. 1957 
Fichtenwälder 

Adenostylo glabrae-Piceetum montan um MA YER 1974 
Montaner Karbonat-Alpendost-Fichtenwald 

Verbreitung und Standort 
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Es handelt sich um eine edaphisch bedingte Fichten-Dauergesellschaft, die aufgrund des 
initialen Charakters lärchenreich ist. Sie besiedelt im Gebiet Wettersteinkalk-Hang­
schuttstandorte im mittelmontanen Höbenbereicb. Die Verbreitung ist kleinflächig und 
liegt sowohl nordseitig, auf den äußerst steilen bis fast senkrecht ins Tal der Krummen 
Steyrling abfallenden Hängen, als auch südseitig im Randbereich von Schuttrinnen und 
Gräben. Die Böden sind meist seichtgrundige Moderrendsinen. 

Bestandsstruktur 

Die Bestände sind aufgrund der Steillage und des Pioniercharakters stark aufgelichtet; 
ihre durchschnittliche Deckung beträgt knapp 30%. Davon entfallen 5% auf die zweite 
Baumscbicht. Fichte und Lärche bauen mit wechselnder Dominanz die erste Baum­
schicht auf. Sporadisch eingestreut ist der Bergahorn, sehr selten auch eine Vogel- und 
Mehlbeere oder Tanne. Die zweite Baumschicht besteht nur aus Fichte. 

Die Strauchschicht setzt sich aus der Verjüngung von Fichte und Lärche, seltener Mehl­
beere, teilweise jedoch aus Latsche, Alpenrose und anderen Sträuchern wie Daphne me­
zereum, Rubus saxaJilis, Salix glabra und Lonicera nigra zusammen. Der Deckungsgrad 
beläuft sich auf durchschnittlich 9%. 
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Die Krautschicht deckt im Durchschnitt 65% und wird v.a. von Kalk- und Lichtzeigern 
gebildet. Typisch sind die Differentialarten der Calamagrostis varia-Ausbildungen neben 
den Kalkschuttarten der Adenostyles glabra-Gruppe und den Kalkbuchenwaldarten der 
Helleborus niger-Gruppe. 

Stetig und mit höherer Deckung treten auf: die Subassoziation benennende Calama­
grostis varia, Erica herbacea und Stachys alopecurus. Die übrigen Arten der genannten 
Gruppen - darunter einige Trockenzeiger - variieren je nach Standortsform oder treten 
nur vereinzelt auf. Relativ häufig kommt Cyclamen purpurascens vor, die Nadelwaldbe­
gleiter Hieracium sylvaticum, Solidago virgaurea und Vaccinium myrtillus sowie Keimlinge 
(Fichte, Lärche, Vogelbeere, Ahorn). 

Gliederung 

1. Adenostylo glabrae-Piceetum montanum calamagrostietosum variae (Subass. nov.) 
Montaner Karbonat-Alpendost-Fichtenwald mit Bergreitgras 

Unter den montanen Fichtenwäldern auf Karbonatgestein führt MAYER (1974) eine 
Untereinheit mit der Weißsegge an und nur unter den subalpinen eine mit dem Bunten 
oder Bergreitgras. Im Gebiet wird jedoch das Piceetum montanum von Calamagrostis 
variaund deren Begleitaften geprägt. In der Zusammensetzung der Krautschicht ähnelt 
es vor allem südseitig dem Erico-Pinetum calamagrostietosum variae. Auch dje Boden­
vegetation des A gl.-P.m. caricetosum albae weist laut MA YER auf Beziehungen zum 
Karbonat-Schneeheide-Kiefernwald hin. 

1.1. BuphtluJlmum salicifolium-Variante 

In dieser trockenen, südexponierten, auf der Südseite verbreiteten Ausbildung wird mit 
Buphthalmum, Thymus pulegioides, Galium anisophyllum, Polygala chamaebuxus, Eu­
phorbia amygdaloides und Helleborus nigerals Trennarten die enge Verwandschaft mit 
dem Kiefernwald noch deutlicher. Teilweise steht sie auch in direktem Kontakt mit die­
sem (typische Subvariante) sowie teilweise mit dem Latschengebüsch, das an extremen 
Standorten tiefer in die montane Stufe herabsteigt. 
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1.1.1. Pinus mugo-Subvariante 

Mit Pinus mugo und zurückgehender Fichte wird der Eindruck eines Larici-Mughetum 
vermittelt, zu dem der Bestand überleitet. Gegenüber den anderen montanen Fichten­
wäldern treten neben der namengebenden Latsche Euphrasia salisburgensis und Globu­
laria cordifolia als Trennarten auf. 

1.1.2. Typische Subvariante 

1.2. Typische Variante 

Die Variante kommt auf der Nordseite in Schattenlage auf Geröllschuttböden vor. Sie 
wird von den für diese Standorte typischen Arten Adenostyles glabra und Gymnocarpium 
robertianum charakterisiert, die wohl aufgrund der Trockenheit in der vorigen Variante 
fehlen. Auf die frischeren Bodenverhältnisse weisen Oxalis acetosella und Viola reichen­
baclziana bin. 

1.2.1. Rhododendron hirsutum-Subvariante 

Die auf verpilzter Rohhumusauflage stockende Subvariante ist wesentlich bodensaurer 
als die anderen. Daher sind auch die Fichtenwaldarten i.e.S. Lycopodium annotinum, 
Homogyne alpina und Hupenia selago vertreten, die zusammen mit der namengebenden 

Art Uild Calluna vulgaris die Untereinheit differenzieren. Wie die Pinus mugo-Subvari­
ante vermittelt sie zum Larici-Mughetum, allerdings zu einer etwas frischeren und stär­
ker subalpin getönten Standortsform. 

1.2.2. Typische Subvariante 

In dieser Untereinheit treten mit Campanula cochleariifoiia, Kernera sa.tatilis und Trise­
tum alpestre weitere Kalkschuttzeiger auf, die den Skelettreichtum der Variante noch 
stärker betonen. Der Standort ist mit hohen Felswänden durchsetzt. 
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1.2.3. Carex alba-Subvariante 

Mit der stellenweise verbreiteten Carex alba und den Laubwaldelementen Epipactis 
helleborine, Prenanthes purpurea, Dryopteris filix-mas, Athyrium filix-femina zeigt sich eine 
Entwicklung zum Abieti-Fagetum. Es besteht weiters eine Tendenz zum A.gl.-P.m. cari­
cetosum albae im Sinne von MA YER (1974). 

Verglichen mit dem von ZUKRIGL (1973) beschriebenen Adenostylo glabrae-Piceetum 
(montanum) (Kalkschuttfichtenwald), stehen hier die Bestände im Anfangsstadium der 
Entwicklung, angezeigt durch einen äußerst geringen Laubwaldarten-Anteil, fehlender 
Tanne und gut vertretener Lärche. Es handelt sich um ausgesprochene Bann- oder 
Schutzwälder. 

Erico-Pinetea HORVAT 1959 
Schneebeide-Kiefernwälder 

Erico-Pinetalia HORVAT 1959 

Erico-Pinion BR.-BL. in BR.-BL. et al. 1939 

Erico-Pinetum BR.-BL. 1954 
Schneeheide-Kiefernwald 
Alpiner Karbonat-Schneeheide-Kiefernwald (MAYER 197 4) 

Literatur 

Die Schneeheide-Kiefernwälder sind floristisch so eigenständig, daß man ihnen eine ei­
gene Klasse einräumt mit einer einzigen Ordnung und einem einzigen Verband 
(ELLENBERG 1978). 

Bei OBERDORFER (1957) ist das Erico-Pinion noch in die Ordnung Pinetalia der 
Klasse Vaccinio-Piceetea eingebunden. Er unterscheidet verschiedene Assoziationen, 
u.a das Erico-Pinetum BR.-BL. 39 (Pineto-Ericeetum), der nordalpine Schneeheide-
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Kiefernwald mit den Charakterarten Erica camea und Crepis alpestris und den Ver­
bandscharakterarten Calamagrostis varia, Carex alba, Polygala chamaebuxus und Coro­
nilla vaginalis. Entsprechend seiner pflanzengeographischen Lage in den feuchten Au­
ßenketten der Alpen ist es gegenüber dem zentralalpinen Edco-Pinetum deutlich ver­
armt und deshalb am besten als eigene boreo-alpine Rasse der Assoziation zu fassen. 

Verbreitung und Standort 

Das Erico-Pinetum ist nur auf der Südseite des Sengsengebirges verbreitet. Als Dauer­
gesellschaft im montanen Höhenbereich von 600 - 1300 m besiedelt es vor allem die 
Extremstandorte im Helleboro-Abieti-Fagetum caricetosum albae: trockene, sonnige, 
süd- (südwest-, südost-) exponierte, 15-40° steil abfallende Dolomit- und Wetterstein­
kalkhänge durchwegs auf Moderrendsina, seltener Mullartiger Moderrendsina. Der Bo­
den ist teilweise mit Feinsand vermischt und trägt vielfach eine 5-10 crn mächtige Roh­
humus-Auflage. Typisch entwickelt ist die Gesellschaft tiefmontan auf Hauptdolomit 
Bei geringerer Hangneigung sind die Wälder anthropogen verfichtet und geplentert. Der 
Flächenanteil varüert von schmalen Streifen auf Gräben und Rücken bis zu größeren 
Bereichen in geeigneten Hanglagen. 

Der typische Schneeheide-Kiefernwald besiedelt in den niederschJagsärmeren Zentral­
alpen die weniger extremen Trockenstandorte, während die Gesellschaft im feuchteren 
Rand- und Zwischenalpengebiet auf trockeneren sonnseitigen Kalk- und Dolomitstand­
orten flächig verbreitet ist (MA YER 1974 ). Allgemein kennzeichnen die Gesellschaft: 
extrem heißes Lokalklima, wasserdurchlässige Felsstandorte, geringe Boden- und Vege­
tationsentwicklung, vorwiegend Protorendsinen (Moderrendsinen) bis bering entwickel­
te Tangelrendsinen. 

Ökologie und Sukzession 

AICHINGER (1952) unterscheidet drei Gruppen von Föhrenwälder, welche durch je­
weils verschiedene Haushaltsverhältnisse gekennzeichnet sind. Das Erico-Pinetum ge­
hört zur Gruppe der bodenbasischen Rotföhrenwälder (Erico-Pinion). Der Boden ist 
wasserdurchlässig und somit trocken. Die Wirtschaftsmaßnahmen müssen deshaJb sehr 
pfleglich sein und alle Eingriffe, die den Wasserhaushalt stören, wie Kahlschlag, Streu-
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nutzung und Waldweide, müssen unterbleiben. Die Wälder können leicht zu den Pio­
niergesellschaften (verschiedene Rasen-, Zwergstrauch- und Hochstrauchgesellschaften) 
degradiert werden, aus denen sie sich entwickelt haben. 

Bodenbasiche Rotföhrenwälder sind primär entweder aJs Pioniergesellschaften auf jun­
gen Böden oder als Dauergesellschaften auf steilen Hängen ausgebildet und sekundär 
dort, wo der Boden so herabgewirtschaftet wurde, daß er von anspruchvolleren Holz­
arten nicht mehr besiedelt werden kann. 

Die Vegetationsentwicklung der "Erica camea-reichen" Rotföhrenwälder kann nach Al­
CHINGER von der Erica camea-Zwergstauchheide zum Rotföhrenwald und weiter zum 
Schwarzföbren- und Fichtenwald erfolgen. Bei den Dauergesellschaften verläuft die 
Entwicklung erst nach Verbesserung der Bodengüte und damit des Wasserhaushaltes, je 
nach Höhenstufe zum Eichen-Hainbuchen-, Buchen- oder Fichtenwald. 

"Die Rotföhre ist sehr genügsam und erträgt Böden mit schlechtem Wasser- und Nähr­
stoffbaushalt An das Licht stellt sie große Ansprüche und vermag sich daher nur dort 
durchzusetzen, wo sie als Lichtholzart die Konkurrenz der anspruchsvolleren SchaU­
holzarten nicht zu fürchten braucht" schreibt AlCHINGER (1952). 

Die Rotföhre bildet meist liebte, sonnendurchflutete Wälder, reich an Sträuchern, 
Zwergsträuchern und Kräutern. Der vom Frühling bis in den Sommer währende Blüten­
schmuck verleiht dem Rotföhrenwald ein freundliebes Aussehen und macht ihn zu ei­
nem der schönsten Wälder der Kalkalpen. Wegen des leicht erodierbaren Bodens hat er 
die Eigenschaften eines Schutzwaldes (MARGL 1973). 

Die Schneeheide-Föhrenwälder werden neben anderen Föhrenwaldgesellschaften als 
"Reliktföhrenwälder11 bezeichnet. Diese liebten Waldbestände sind ähnlich wie die wär­
meliebenden Eichengebüsche Erhaltungsstätten konkurrenzschwacher und schattenflie­
hender Pflanzen. Ursprünglich wurden aber unter dem Reliktbegriff Wälder der Ter­
tiärzeit verstanden, deren Arten in den nicht vergletscherten Gebieten die Eiszeit über­
dauerten. Aber fast alle in Mitteleuropa als Reliktföhrenwälder angesprochenen Be­
stände stocken auf einst vergletscherten Böden und sind daher keine Reliktwälder im 
eigentlichen Sinne (ELLENBERG 1978). 
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Bestandsstruktur 

Die mit durchschnittlich 36% Deckung stark aufgelichteten Bestände werden von Pinus 
sylvestris beherrscht. Picea abies ist in der ersten Baumschicht und in der Strauchschicht -
teils sogar mit größeren Mengenanteilen - stets beigernischL Tiefmontao gesellt sich be­
vorzugt in Gräben und Mulden Fagus sylvatica dazu, mittelmontan Lari.x decidua. Ge­
meinsam mit Fagus tritt sporadisch Acer pseudoplatanus auf. auch als Keimling. Vor al­
lem in tieferen Lagen vergesellschaftet sich Pinus gerne mit Sorbus aria, die zusammen 
mit Picea die zweite Baumschicht bildet. Der Fichtenanteil ist teilweise anthropogen 
bedingt. 

In der gut entwickelten, durchschnittlich 8% deckenden Strauchschicht kommen neben 
Fichten- und Mehlbeerenverjüngung Daphne mezerum und Rubus saxatilis vor. Die für 
diesen Waldtyp charakteristischen thermophilen Sträucher Amelanchier ovalis (laut 
MAYER 1974 in pionierhaften Ausbildungen), Frangula alnus, Juniperus communis 
(Zeiger ehemaliger Beweidung) und Berberis vulgaris bezeichnen hier die typische Vari­
ante. In Lawinenstrichen und auf Schutthalden reicht Pinus mugo bis in die tiefmontane 
Höhenstufe. 

Die Krautschicht ist unter dem lichten Schirm der Kronen artenreich und mit durch­
schnittlich 81% stark deckend. Stellenweise ist die Vegetationsdecke von nackten Fels­
flächen durchsetzt. Erica herbacea und die Subassoziation benennende Calamagrostis 
varia treten als Dominanten hervor. Typisch sind weiters die Kiefernwaldarten Polygala 
chameabuxus und Epipactis atrorubens sowie eine Reihe von licht-, kalk- und teilweise 
wärmeliebenden Rasenarten. Zu ihnen gehören die Differentialarten der Assoziation, 
die gegenüber den trockenen Ausbildungen der Buchenmischwälder differenzieren: Ga­
lium truniacum, Campanula cespitosa, Teucrium chamaedrys, Euphorbia cyparissias, 
Acinos alpinus, Anthericum ramosum, Teucrium montanum u.a. (Tab. 11, G3), sowie die 
Arten der Buphthalmum salicifolium-Gruppe, insbesondere die namengebende Art, Sta­
chys alopecurus, Carduus defloratus und Knautia dipsaclfolia u.a. (G 2). Soziologisch 
handelt es sich überwiegend um Arten von Halbtrocken-, seltener Trockenrasen der 
Festuco-Brometea-(BrometaUa-)Ges. sowie um Arten von alpinen Kalk-Magerrasen der 
Sesleretalia-Ges. Viele von ihnen sind in tieferen Lagen im Mesobromion verbreitet, in 
höheren in den Sesleretalia. 

Am Aufbau der Bodenvegetation beteiligen sieb außerdem die Kalkbuchenwaldarten 
Helleborus niger, Euphorbia amygdaloides, seltener auch Mercurialis perennis, die Laub­
waldbegleiter Cyclamen purpurascens und teilweise Carex alba, die Nadelwaldbegleiter 
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Hieracium sylvaticum, Solidaga virgaurea und zerstreut auch Vaccinium myrtillus sowie 
der Kalkschu ttbesiedter Gymnocarpium robertianum. 

Die Moosschicht ist wegen der rasch und häufig austrocknenden Böden unbedeutend 
(SMETIAN 1981). Es kommen v.a. Xerophyten vor. Die wichtigsten, von Prof. RICEK 
bestimmten Moose sind: 

Xerophyten 
Torte/la inclinata: calciphiles Moos auf sandigem oder steinigem Boden in sonniger, 

warmer Lage. 
Rhacomitrium canescens: auf verschiedenen Unterlagen (Sand, sandige Erde, Gestein) 

in sonniger bis halbschattiger Lage. 
Ditrichum flexicaule forrna densa: Neigung zu xerophiler Lebensweise, in sonniger Lage 

auf trockener sandiger Erde. 

Mesophyt 
Dicranum rugosum: acidophile An der Humusböden in schattiger bis sehr heller, ziern­

tich sonniger Lage, u.a. in bodensauren Nadelwäldern mit Pinus und Picea. 

Systematik 

Die Schneeheide-Föhrenwälder (Erico-Pinion) sind floristisch sehr gut charakterisiert -
so ELLENBERG (1978). Die weiter verbreiteten Kiefernwaldgesellschaften besitzen 
jedoch kaum eigene Charakterarten. MancheTrockenrasen-und Feuchtwiesenpflanzen 
(Festuco-Brometea- und Molinietalia-Arten) haben allerdings ihre natürliche Heim­
stätte in lichten Föhrenwäldern und dürfen zur floristischen Kennzeichnung dieser Wäl­
der mit herangezogen werden, obwohl sie in unbeschatteten Trockenrasen und Wiesen 
besser gedeihen (ELLENBERG). Das Erico-Pineturn hat keine eigenen Assoziations­
Charakterarten. 

Von den Verbands- bzw. Ordnungskennarten ist im Gebiet nur Epipactis atrorubens eng 
an das Erico-Pinetum gebunden. Erica herbacea und Polygala chamaebu.xus sowie Pinus 
sylvestris kommen auch in den trockenen Ausbildungen des Fichten-Tannen-Buchenwal­
des vor (H.-Ab.-F. caricetasurn albae et calarnagrostietosurn variae), erreichen hier aber 
die größte Stetigkeit und höchsten Deckungswene. Carex alba, eine weitere Verbands­
cbarakterart, ist für die nach ihr benannten Subassoziationen insbesondere des H.-Ab.-
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F. charakteristisch und hat hier lediglich eine untergeordnete Bedeutung. Ebenso be­
zeichnet Calamagrostis varia Ausbildungen des Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchen­
waldes. 

Die floristische Kennzeichnung erfolgt über jene Arten, die innerhalb der montanen 
Waldgesellschaften nur im Schneeheide-Kiefernwaid verbreitet sind. Dazu gehören die 
Differentialarten der Assoziation (Tab. 11, G3), der typischen Variante und der Sesleria 
varia-Subvariante: Teucriwn chamaedrys, Euphorbia cyparissias, Phyteuma orbiculare 
sowie Amelanchier ovalis, Juniperus communis, Frangula alnus und Leontodon incanus. 
Wie bereits erwähnt, handelt es sich pflanzensoziologisch vor allem um Vertreter der 
Halbtrockenrasen (Brometalia- und Mesobromion-Charakterarten) und der alpinen 
Kalk-Magenasen (Sesleretalia-Ordnungscbarakterarten), seltener auch um Arten ande­
rer Gesellschaften (Thlaspietalia, Molinietalia, Geranion). 

Soziologie 

In den Kalk-Voralpen von Niederösterreich scheidet MARGL (1973) unter den Rotföh­
renwäldern ein Erico-Pinetum piceetosum (Rotföhren-Fichtenwald) aus, dessen ent­
scheidendes Merkmal das Auftreten der Fichte als unterständiges bis mitherrschendes 
Bestandsglied ist. Durch die stärkere Beschattung treten die Trennarten des Erico-Pine­
tum leontodonetosum (Geschlossener Rotföhrenwald) zurück, wie Juniperus communis, 
Amelanchier ovalis, Leontodon incanus, Scabiosa lucida u.a. Dies erklärt im Gebiet ihr 
Vorkommen und das anderer thermophiler Arten in der sonnigeren typischen Variante 
und ihr Fehlen in den stärker mit Fichten und Lärchen durchsetzten Beständen. 

Gliederung 

1. Erico-Pinetum calamagrostietosum variae WEDELHERGER 1963 
(Calamagrostio-Pinetum sylvestris WENDELHERGER 1962) 
Scbneeheide-Waldkiefernwald mit Bergreitgras (MAYER 1974) 

Der im Gebiet ausgebildete Schneeheide-Kiefernwald ist dieser Subassoziation zuzu­
ordnen. Für sie gilt daher die Beschreibung der Bestandsstruktur und der Verbreitung. 
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MA YER führt an, daß die Gesellschaft in den niederschlagsreichen nordöstlichen Kalk­
voralpen montan zwischen 500- 1200 m auf Dolomit- und Kalkgestein mit mullartigen 
Rendsinen an sonnseitigen, steilen, oft flachgrundigen Standorten vorkommt. Charakte­
ristisch für den Alpenostrand ist eine blaugrasreiche Gesellschaft (E.-P. seslerietosum 
variae). 

1.1. Typische Variante 

Die Bestände spiegeln das tpyische Bild des Schneeheide-Kiefernwaldes. Sie sind tief­
montan (bis mittelmontan) in Südexposition und Steillage auf Hauptdolomit verbreitet. 
Gegenüber den anderen Ausbildungen ist eine optimale Beteiligung der genannten Dif­
ferentialarten des Erico-Pinetum gegeben. Teils treten sie schwerpunktmäßig, teils le­
diglich hier auf, wie Teucrium chamaedrys, Euplwrbia cyparissias und Phyteuma orbicu­
lare. Sie differenzieren zusammen mit Scabiosa lucida, Pteridium aquilinum, Carex alba 
und Potentilla erecta die Variante. 

Diese kennzeichnen außerdem viele selten bis sehr selten notierte Arten, wiederum 
hauptsächlich Elemente von Halbtrockenrasen wie Carlina acaulis, Centaurea scabiosa, 
Gentiana aspera, Campanula glomerata, Hieracium porrifolium, die in den östlichen 
Nord- und Zentralalpen endemischen Arten Dianthus plumarius ssp. blandus, Seseli 
austriacum und Callianthemum anemonoides; weiters die Arten alpiner Kalk-Magerra­
sen Globularia cordifolia und Gentiana clusii, der Felsspaltenbesiedler Daphne cneorum 
sowie die Begleitarten Gymnadenia conopsea, Clematis alpina, Rhamnus catharticus, 
Quercus robur als Keimling u.a. Carlina, Centaurea und Quercus streuen auch in die La­
rix-Var. 

1.1.1. Sesleria varia-Subvariante 

Mit Sesleria varia, Vincetoxicum hirundinacea, Leontodon incanus, A melanchier ovalis, 
Juniperus communis und Frangula alnus sowie der vermehrt auftretenden Mehlbeere 
verstärkt sich der typische Föhrenwaldcharakter. Fagus sylvatica und die reichlich auftre­
tende Carex albadeuten auf einen Gesellschaftsanschluß mit dem H.-Ab.-F. caricetosum 
albae, Calamagrostis varia-Subvar. und-Var. hin. 

Durch Sesleria variaist eine leichte Neigung zu der von MA YER angeführten blaugras­
reichen Gesellschaft am Alpenostrand gegeben. 
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Es kann sich sowohl um einen pnmaren J(jeferwald mit Entwicklungstendenz zum 
Weißseggen-Tannen-Buchenwald handeln oder um einen sekundären, durch Degrada­
tion aus einem Buchenmischwald entstandenen. MÜLLER (1974) sieht den Unter­
schied zwischen primärem und sekundärem Föhrenwald im völligen Fehlen von Laub­
waldarten und im verringerten Auftreten von Elementen des Magerrasens bei ersterem. 

1.1.2. Lalix decidua-Subvariante 

Die Subvariante vermittelt durch die eingestreute Lärche zur gleichnamigen Variante. 
Gegenüber der vorigen Subvariante ist sie vor allem negativ durch das Fehlen der ge­
nannten Trennarten gekennzeichnet, positiv durch die namengebende Larix und Origa­
num vulgare als schwache Differentialart sowie durch einen höheren FichtenanteiL 

1.2. Larix. decidua-Variante 

Die Verbreitung liegt im mittelmontanen Bereich auf Wettersteinkalk Rotföhre, Lär­
che und Fichte bauen Mischbestände auf. Viele typische Kiefernwaldbegleiter und die 
genannten Differentialarten fehlen. Die Einheit löst mit zurückgehendem Pinion-Cha­
rakter die typische Variante ab und stelJt den Übergang zum anschließenden Laricetum 
dar. 

1.2.1. Typische Subvariante 

1.2.2. Vaccinium vitis-idaea-Subvariante 

In dieser Subvariante wirken sich im Vergleich zur typischen der Einfluß der Höhenlage 
und des Fichten-Lärchenwaldesdurch die Nadelwaldbegleiter und -arten Vaccinium vi­
tis-idaea, V. myrtillus, Homogyne alpina, Luzula sylvatica und die hochmontane Campa­
nula scheucfzzeri sowie durch das Fehlen von Cyclamen purpurascens stärker aus. 
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1.3. PinLLs mugo-Variante 

Diese Pioniergesellschaft stockt tiefmontan auf extrem steilen Dolomithängen wie im 
Schröcksteinergraben und in den Gräben oberhalb von St. Pankraz. Sie wird durch Pinus 
mugo und Salix glabra [nach OBERDORFER 1979 Charakterart des Salicetum glabrae 
(Salicion waldsteinianae), gern auf Dolomit zwischen Pinus mugo z.B. mit Salix waldstei­
niana; ostalpine Art) charakterisiert. Aufgrund der Höhenlage und des Standortes be­
steht im Aufbau der Bodenvegetation eine große Ähnlichkeit mit der typischen Varian­
te. So kommen auch hier Carex alba, Potentilla erecta, Sesleria varia, Amelanchier ovalis 
und Vincetoxicum hirundinacea vor und von den selten no6erten Arten Leontodon inca­
nus und Carlina acaulis. Der tiefste Standort der Latsche liegt auf 600 m Seehöhe im 
Schröcksteinergraben. Auf den Felsen wachsen die in den nordöstlichen Kalkalpen en­
demische Primula clusiana und die besonders in den Nördlichen und Südlichen Kalkal­
pen verbreitete Primula aun·cula. 

1.3.1. Typische Subvariante 

1.3.2. Molinia caerulea-Subvariante 

Mit fehlender Föhre und dominierender Latsche vermittelt die Subvariante zum 
Schneeheide-Latschengebüsch. In dem nur mit einzelnen Fichten durchsetzten und da­
her sehr aufgelichteten Bestand bildet das Pfeifengras zusammen mit der Schneeheide 
und dem Bergreitgras eine zur Latschenbestockung recht gegensätzlich anmutende Ra­
sengesellschaft. Weiters kommen hier äußerst selten die Arten Pulmonaria kerneri und 
Salix waldsteiniana vor, letztere vermutlich aufgrunddes Schluchteinflusses. 

Fichten-Forstgesellschaften 

Verbreitung und Standort 

Fichtenforste sind im gesamten Untersuchungsgebiet auf allen Waldstandorten anzu­
treffen, mit Ausnahme von edaphischen Extremen, schwerst zugänglichen Lagen oder 
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des absoluten Schutzwaldes. Entsprechend des Flächenanteils der Gesellschaften sie­
deln die meisten von ihnen im Bereich des Fichten-Tannen-Buchenmischwaldes. 

Die nachfolgend beschriebenen Forste stocken durchwegs auf gut wasserversorgten, 
nährstoffreichen und vielfach lehmreichen Böden. Die Verbraunte Rendsina und die 
Braunerde stellen die Hauptbodentypen dar. 

Bestandsstruktur 

Die Bestandsstru1ttur ist in Bezug auf d~n Kronenschluß und Unterwuchs sehr variabel. 
Sie reicht vom dunklen, undurchdringbaren, vegetationslosen Fichtenforst, das soge­
nannte Piceetum nudum, über die verschiedensten Ausbildungsformen zu weniger dicht 
geschlossenen Beständen mit beigemischter Rotbuche und artenreicher Bucbenwald­
flora. Allgemein trifft in der Jugendphase das erstere Extrem zu, mit zunehmendem 
Alter und bei nicht allzu rigoroser Bewirtschaftung geht die Entwicklung in Richtung ei­
ner natilllichen, standortgemäßen Waldgesellschaft. 

Nachfolgend sind die tabellarisch erfaßten Fichtenforste beschrieben, bei denen eine 
Typisierung möglich war. 

Es handelt sich meist um einstufige, einheitlich aufgebaute, dicht geschlossene Fichten­
reinbestände mittleren Alters (60-80 Jahre). Die Buche ist- wenn auch nur mit äußerst 
spärlicher Deckung - oftmals in die zweite Baumschicbt, seltener bereits in die erste 
vorgedrungen und/oder zumindest in der Strauchschicht vertreten. Am häufigsten bei­
gemischt sind der Bergahorn oder die Esche. Bei einem Bestandsalter von (20-)40-60 
Jahren kann sich das Deckungsverhältnis der Schichten umdrehen: einzelne Alt-Fichten 
oder Lärchen bilden eine wenig deckende erste und die aufgeforsteten jüngeren Fichten 
die geschlossene zweite Baumschiebt 

Wenn eine Strauchschicht vorbanden ist (durchschnittlich 2% Deckung), besteht sie aus 
Fichten- und teilweise Buchenverjüngung sowie aus dem eigentlichen Strauch Daphne 
mezereum. 

Für den Forstcharakter der Baumschicht ist die Bodenvegetation relativ gut ausgebildet 
(durchschnittliche Deckung 46%) und artenreich (durchschnittlich 30 Arten). Gemäß 
der Dichte des Kronenschlusses ergeben sich größere Schwankungen. Laubwaldarten 
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und -begleiter überwiegen bei weitem. Fast durchgehend verbreitet sind: Helleborus ni­

ger, Mercurialis perennis, Euphorbia amygdaloides, Viola reichenbachiana, Salvia glutinosa, 
Brachypodium.sylvaticum, etwas weniger häufig: Primula elatior, Lamiastrum montanum, 
Prenanthes purpurea, Sanicula europaea, Carex sylvatica sowie Senecio fuchsiz~ Mycelis 
muralis und Ranunculus nemorosus. Zur steten Artengarnitur gehört auß~rdem noch 
Oxalis acetosella . Weiters tritt noch mit einer gewissen Regelmäßigkeit Adenostyles gla­
bra auf. Keimlinge von Picea sind fast durchwegs zu finden, etwas weniger oft auch von 
Fagus und Acer. 

Gliederung 

Die Untergliederung beruht auf den Differentialarten des Helleboro-Abieti-Fagetum. 
Die Bestandstypen entsprechen im wesentlichen den Subassoziationen und die Ausbil­
dungen den Varianten. Sie stimmen in der Artenzusammensetzung der Krautschicht 
noch soweit mit den jeweiligen Untereinheiten überein, daß diese als deren Ausgangs­
gesellschaften zu erkennen sind. 

1. Fichten-Forstgesellscharten mit Carex alba 

Die Bestände werden durch die Trennarten der Carex alba-Subassoziation differenziert. 
Die Weißsegge dominiert, als stete Begleiter erweisen sich Hepatica nobilis und Cycla­
men purpurascens, etwas weniger stet ist Clematis vitalba. 

1.1. Frische Cardamine trifolia-Ausbildung 

Mit der namengebenden Art und den frischeliebenden Laubwaldarten Lamiastrum 
montanum und Dryopteris filix-mas ist eine große Ähnlichkeit mit der gleichnamigen 
Variante des H.-Ab.-F. caricetosum albae gegeben. 
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1.2. Mäßig frische Calamagrostis varia-Ausbildung 

Für die Ausbildung sind die Arten der gleichnamigen und der Buphthalmum salicifo­

lium-Gruppe, darunter vor allem das Reitgras selbst, Buphthalmum, Origanum vulgare, 
Vincetoxicum hirundinacea, Clinopidum vulgare, Pteridium aquilinum, Melica nutans, 
Digitalis grandiflora und Rubus saxatilis charakteristisch . Teilweise beherrscht der 
Lehmzeiger Brachypodium sylvaticum. den Vegetationsaspekt Abweichungen von der 
Calamagrostis varia-Var. sind festzustellen, dennoch läßt sieb die Ausbildung mit dieser 
vergleichen. 

2. Fichten-Forstgesellscharten mit Caiamagrostis varia 

Die Bestände sind ebenfalls durch die oben genannten Arten der Calamagrostis varia­
Gruppe gekennzeichnet; die Care:x alba-Gruppe fehlt. Sie stocken mittelmontan auf 
Hauptdolomit Cardamine trifoliaund Lysimachia nemorum weisen auf die guten Stand­
ortsverhältnisse auf den Verbraunten Rendsinen hin. Zum H.-Ab.-F. calamagrostieto­
sum variae bestehen floristische Unterschiede: die Licht- und Trockenheitszeiger Sta­
chys alopecurus und Carduus defloratus treten zurück, Erica herbacea sowie die eigent­
lichen Differentialarten Senecio abrotanifolius und Ranunculus montanus fehlen. Als 
Ausgangsgesellschaft für diesen Fichteu-Forsttyp ist deshalb arn ehesten die zum H.­
Ab.-F. typicum überleitendeBrachypodium-Variante anzusehen und nicht die hochmon­
tan ausgebiJdeten Varianten der Subassoziation. 

3. Fichteu-Forstgesellschaft mit Galiwn odoratum 

3.1. Cardamine trifolia-Ausbildung 

Die montanen Fagion-Arten Galium odoratum, Cardamine trifolia und dem Begleiter 
Polygonatum verticillatum lassen vermuten, daß es sich um eine Verlichtung des H.-Ab.­
F. typicum, Cardamine-Var., handelt. Für diese Zugehörigkeit spricht auch der regel­
mäßig vorkommende Kahle Alpendost. Die gehäuft auftretenden Frischezeiger Lamia­
strum montanum, Primula elatior und Athyrium filix-femina deuten auf eine gute Wasser­
versorgung des Bodens bin. 
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4. Fichten-Forstgesellschart mit Lysimachia nemorum 

Ähnlich der lehmreichen Subassoziationsgruppe des H.-Ab.-F. ist dieser Bestandstyp auf 
Braunerde ausgebildet und durch Lysimachia nemorum gekennzeichnet. Stetig sind die 
bevorzugt bindige Böden besiedelnde Carex sylvatica und Sanicula europaea sowie Ga/i­
um rotundifolium. 

4.1. Hordelymus europaeus-Ausbildung 

Sie entspricht eindeutig der Hordelymus-Var. des H.-Ab.-F. cardarninetosum trifoliae. 

4.2. Reine Ausbildung 

Brachypodium sylvaticum dominiert, Hordelymus fehlt. Stattdessen treten Nadelwald­

arten und -begleiter auf, wie Blechnum spicant, Polytrichum formosum, Vaccinium myrtil­
lus und Hieractum sylvaticum. Durch reichlich Pteridium aquilinum werden wechselnde 
Wasserbaushaltsverhältnisse angezeigt. 

5. Fichten-Forstgesellscharten mit LuzuJa sylvatica 

Es handelt sich um Aufforstungen im hochmontanen Höhenbereich, die sich durch 
einen hohen Nadelwaldarten-Ameil auszeichnen. Differenzierenden Charakter haben 
neben der namengebenden Art noch Homogyne alpina und Dryopteris dilatata. 

5.1. Helleborusniger-Ausbildung 

Mit Helleborus niger und den spärlich deckenden Arten Euphorbia amygdaloides, Lamia­
strum montanum, Primula elatior und Poa nemoralis sind noch einige Laubwaldarten 
vertreten. Die Ausbildung dürfte deshalb auf die Luzula-Variante des H.-Ab.-F. typicum 
als Ausgangsgesellschaft zurückzuführen sein. 
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5.2. Reine Ausbildung 

Aufgrund fehlender Laubwaldarten im Unterwuchs entspricht die Ausbildung physio­
gnomisch einem natürlich entstandenen Fichtenwald. 

Die gegenwärtige Waldbestockung umfaßt einen Komplex von Gesellschaften mit sehr 
unterschiedlicher anthropogener Beeinflussung, wobei auf vergleichbaren Standorten 
alle Übergänge von der natürlichen bis zur naturfremden Bestockung auftreten können 
(HORNSTEIN 1951, aus MA YER 1974 ). 

Ein großes Anliegen von AICH1NGER (1952) ist die Überführung naturfremder Ficb­
tenforste, "die durch alle möglichen Schädlinge von Seiten der organischen und anorga­
nischen Welt (Insekten, Pilze, Sturm, Schneebruch) besonders gefährdet sind", in natur­
nahe Wirtschaftswälder. Dazu führt er Maßnahmen an, die auf die jeweiligen Boden-, 
Klima- und biotischen Verhältnisse abgestimmt sind. 

Die natürlichen Ausgangsgesellschaften haben eine unterschiedliebe Resistenz gegen­
über anthropogenem Einfluß und einseitiger Fichtendominanz. Physikalisch stabile 
Standorte mit guter Nährstoffversorgung und ausgeglichenem Wasserbaushalt zeigen 
geringere Vegetationsveränderungen. An bodensauren, zur Austrocknung oder Vernäs­
sung neigenden Standorten ändert sich hingegen in relativ kurzer Zeit die Bodenvege­
tation wesentlich. Bei regressiver Entwicklung können lokal auf dem gleichen Standort 
sehr mannigfaltige Vegetationstypen entstehen. Die Gefahr hypothetischer Schlußfolge­
rungen ist ohne eingehende Standorts- und Vegetationsvergleiche sowie bestandesge­
schichtliche Untersuchungen beträchtlich. Der Kalk-Hangschutt-Fichten-Tannen-Bu­
chenwald zählt insbesondere im Gebirge zu den stabilen Standorten. Auf diesen kann 
die Bodenvegetation auch nach mehrfachen Fichten-Generationen noch relativ natür­
lich aufgebaut sein. Durch irreversibJe Standortsveränderungen kann unter Umständen 
die ursprüngliche Waldgesellschaft bei einer regressiven natürlichen Entwicklung nicht 
mehr erreicht werden (Der ganze Abschnitt ist aus MA YER 1974 entnommen). 

Es wäre ein großer Fortschritt, wenn die Waldwirtschaft in eine naturnahe Wirtschafts­
form zurückgeführt werden könnte, solange dazu noch die Möglichkeit besteht. 
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Tabelle 5: Gliederung der Verbände Alno-Ulmion und Til1o-Acerion 

Verband 
Assoziation 
Subassoziation 
Zahl der Aufnahmen 

Trennarten der Verbände 
gegenüber dem Fagion 
GI corylus avella011 

Assrum europaeum 

Angelica sylvestris 

ChaeropbyUum hirsulum 

Clrslum oleraceum 

Kenn- und Trennarten 
der Verbände 
02 lmpatleos noU-tangere 

C lrcaea luteliaoa 

Stacbys sylvatlca 

FeslUes glgaotea 

Mentha longifolia 

Aegopodiuro podagraria 

G~ Acer pseudoplat.anus 

Ulmus glabra 

Fru.inus e~ ce1slor 

SaUx capres 

Tren.narteb der Assoziationsgruppen 
G~ Oematis vit.alba 

Pulmonarla officlnalls 

Asttantia m.ajor 

Ranunculus Lanug.inosus 

SaUx eleagoos 

0~ Brachypodium sylvaticum 

Lysimachia nemorum 

Carex sylvatica 

Eupalotium cannabloum 

Senecio nemocensis ssp. jacquinianus 

GaUum album 

06 O!sium erisithales 

Petasltes albus 

Viburnum lant.ana 

Rubus CruUcosus agg. 

SaUx appendlculata 

U gustrum vulgare 

Crataegus monogyoa 

Hederu belix 
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Alno-Uimlon 

Alnetum locans.e 

typ. I fraxlnet. 

1 I 4 

5 5 

5 5 

5 

5 3 

5 4 

5 2 

3 

5 3 

5 3 

5 2 

2 

- 2 

3 

5 

-

5 3 

5 2 

s 2 

5 3 

5 -
- 5 

- 5 

5 4 

- 4 

5 3 

5 '2 

-

-

-
2 

Tilio-Acerlon 

Aceri-FraJdoetum I AnJDeo-Aceretum 

typ. I carlcewsum albae llmpaUenl. 

5 I J J 11 1 1 

V 5 V 5 

IV .l UJ 5 

ll 5 II! 

II 4 I 

2 n 

Ul 5 

Il 5 

llJ - -
I I 5 

11 -
u -
V 4 V s 
Lll 111 5 

V 4 V s 
I 4 lil -

m 5 w 5 

u 2 [ß 5 

0 [ß 

- ll 5 

ll 4 I -
[ß 5 u -
ILI 4 I 5 

II I 5 

m 2 n 
n 2 I 

I -l 

m 5 rn -

n 4 u 5 

I 2 ll -
I II 

II n 
I 2 I -
I - I -
I I -

PhyUitldo-Aceretum 

mnlculel. I typ. 

4 I 3 

3 5 

2 4 

4 5 
4 4 

2 2 

4 

4 

-

5 5 

4 5 

4 5 
4 5 

5 

2 

2 

2 

2 
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Tabelle 5- Fortsetzung: Gliederung der Verbände Alno-Ulmion und Tilio-Acerion 

Verband Alno-Ulmion Tl Uo-Ace.rion ,.. 
Assoziation AlnelUm loCillllle Aceri-f'nufnetum I Arunco-Aceretum PbylUtido-Acereturn 

Subassoziation typ. I l'nlxlnet. typ. _I c:arlcetosum ulba.: J lwpalicnL san.l<-u leL I IV!). 

Zahl der Aufnahmen 1 I 4 5 I 3 I 11 I 1 4 I 3 

G1 Gcntiana asclepiadcs 2 UJ 5 2 

Lonice.ra alplgeua 11 5 3 4 

Polygonlltum mutunorum rn 2 2 

Gallum syh'Bllcum n 3 5 

Thailetrum aquilegifo lium Ul 3 2 

Lonicera xylosteum 5 n :! 2 

Dactylorhi~ maculata 2 11 3 

Adenostyles glabra 2 2 Ul 3 4 

Valeriana tripteris lll ..1 2 

Gymnoc:arpium robertianum 2 n 5 5 

Asplenium viridc Ul 4 2 

Moehringia ml.IS()<)Sa 5 2 

Aster bellidiru.trum u 5 3 2 

Kenn- und Trennarten der Assoziationen 
G1! Alnus locaoa 5 5 

Geum urbanum 5 

Silene dioica 4 

Scropbularia nQC.Iosa 5 3 

G9 Knautia,dip53cifolill 2 m 5 2 

Campan~la trac:hclium 2 rn 4 

Gto Aruncus diolcus V 5 .: 5 

Aconltum vulparla rv 
Pbyteuma spicatum rv 5 2 

Listeta OYII t.a 5 m 2 

Ulium martagoo ru 2 

GI! Phyllitls scolopendrium 3 4 

Lunaria rec;!ivi"'ll 5 5 

Polystichum aculc.arum I ll 5 4 

Saxifraga ro1undifolia D 2 5 5 4 

Cystopteris fragilis 5 4 

PolypOdium vulgore 3 2 

Viola biflora 3 2 
Arsbis alplna 3 2 

Trennarten der Subassoziation 
Gt2 Carex alba 2 11 5 V 3 

H C{XIti ca oobilis n 5 V 3 
Cyclamcn purpurascen.<; 2 D 5 JV 
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Tabelle 6: Gliederung des Helleboro-Abieti-Fagetum caricetosum albae 

Va.rla.nte Ca.rd'ne typische Calama vsr 

trif "-

Dirrereotialarten Subvariante - Primu Quere typ. Calama typ. Camps 

elat rob ''Br scheu 

Zahl der Aufnahmen 8 u 3 8 7 5 5 

Subass. GJ Carex alba V V 5 V V V V 

Cycl.amen purpurascens V V 5 V V V V 

Hepatica nobilis 11 IV 5 !V V lJ V 

Artengr. G2 Fra.tinus exel.sio r V rv 5 11 Ill . I 

Abies alba n m 2 IV II . ID 

Sanicu Ia eu ropaea rv lll I nr n 
Paris quadrifolia n n - [I n - -

fri. G~ Primula eiatior V V - - Il1 

Ausbdgn. Lallliastrum momanum V m 5 I I 

Polystichum aculeatum ID rn II . 

Dryopteris fw x-nus n m 4 JJ II . -
Ul.mus glabra rn IV 4 [[ I u 
Carex sylvatica IV [J 2 II I 

Asplenium viride II II I I . 

Var. G• Ca rda mine 1 rif oü.a V JJ . 

Galium odoratum IV I - I I lli 

Alhyrium fwx·femina V u - - I -

Artengr. G5 Calamagroslis varia I m J IV m V V 

Metica nutanS - I . u I - lll 

Rlln.unculus nemorosus l I 4 I lll n D 

Cephalanthera damasoniuiT ll 2 1 lll ll lJ 

mäßig fri.sche G6 Clematis vitalba I I s u lll I l 

Ausbdgn. Campanula trachetium u 4 II lll - 11 

Subvar. G7 Quercus robur . 4 . 
Pulmonaria officinalis 4 - -

trock:ene Gs Digitalis gr-.mdiflora 111 D D 

Ausbdgn. Rubus sa;~;at.ili~ I 

Cirsium erisithales 2 111 D 

Melampyrum sylvaticum 111 1 D 

Pteridium aquilinum u m n 
Buphlhalmum saticifotium 111 m 
Origanum vulgare u I D 

Sorbus aria m LI n 

Var. G9 Pinus sylvestris II n V IV 

Subvar. G10 Erica herbracea II u V 

Polygala chamaebuxus rv IJ 

Sesleria va ria II IV 

Subvar. Goo Campanula schcuch2eri II IV 
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Tabelle 7: Gliederung des Helleboro-Abieti-Fagetwn calamagrostietosum variae 

Variante lyp. Vacdnium myrtillus Rbodod Bracb 

birs sylv 
"I-DifTerenllalartcn Sub"llriante - typ. Polyst To!'iel - -

acul cal 

Zahl der Aufnahmen 7 10 3 2 2 2 

Calamamagrostis GI Calamagroslis varia V JV s 5 5 5 

varia- Melica nulanS ß m 3 5 s 3 

Ausbdgn. Knaulia dipsacifotia I J] 3 - -

Erica hcrlxlcca V V 5 5 5 

Subass. G2 Senecio abrotanifolius m rv 2 - 3 -
Rauunculus moolanus m n 3 - 3 -

Artcngr. GJ Stachys alopecurus V m - - - -
Carduus defiorarus V rv - - 3 -
Thymus pulcgioides m rr - -
Scabiosa lucida IIJ I - . -

Var. G• Origanum vulgare IV .3 -

Pinu~ sylvestris m - - - -
Buphthalmum salicifolium w - - - -
Cirsium erisithales II I . - - 3 

Var. Gs Vaccinium myrtiUus m V 5 5 3 3 

Vaccinium vilis-idaea UJ rn 2 5 - -
Luzula sylvatica I IV 3 5 - 3 

Homogyne alpina rr 3 -
Blechnum spicant - n 2 5 - -
Dryopteris dilatata - I 3 - - -

Subvar. G6 Polystidtum Ionchilis 1 JV 2 . - . 
Solidaga virgau rea I m - - - . 

Potentilla erecta - m - - -
Hypericum maculatum I m - - 5 

L.oontodon hispidus - n - - - -
Euphorbia au.<;triaca - II . -
Primula elatior - II - - 3 

Rubus saxatilis - u - - -

Subvai. G1 Polystichum aculeatum I 5 - 3 

Subvar. Gs Tolicldia calyculala - I - 5 -
Lycopodium annolinum - - - 5 - -

Var. G9 Rhododendron hirsutum - - - 3 5 -

Var. Gro Brachypodium sylvaticum - - - - - 3 

Galium odoratum - - - - . 3 

Lysimach.ia nemorum - (] - - - 3 

Galium rotundifo(jum - - - - - 3 

Carex sylvatica - I - - 3 
Salvia glutinosa - - - - - 3 

VEGET ATIONSKARTIERUNG SENGSENGEBIRGE 



Seile 208 

Tabelle 8: Gliederung des Helleboro-Abieti-Fagetwn caricetosum ferrugineae 

Variante Carduus Rhododendron typll;che Adeoostyles 

defloratus hlrsutum allillriae 

DltrerenUalarten Subvariante typ. Plous typ. Carex Ga1ium typ. typ. Cbaero 

mu20 r;vlv odor vill 

Zahl der Auf'nahmen 2 2 1 1 4 7 4 4 

Subass. GI Carex ferrugioes 5 5 5 5 5 V 5 4 

Leocantbemum atratum 5 5 5 4 111 4 -

Soldanella alploa 5 2 m 5 3 

Leontodon hlspldus 5 3 5 . 3 II 3 3 

Gentlaos paononica 3 3 I 3 3 

Aster bellidlast rum - 3 l 3 5 

Euphorbia aust.riaca 5 3 . 2 3 

Herseieuro austrioeuro 5 . 3 I . 

Globularla oudicaulis 3 3 - . 2 2 . 

Alchemilla aoislaca 3 3 . . 2 2 

Charal."l. 02 Viola bi.flora 5 3 2 111 4 5 

Arten· Acorutum n.apellus ssp.n&> mont . 5 3 . 1 111 ·' 5 

kombin.ation Veratrum album 3 3 5 2 II! 2 3 

Subass. Saxifraga rotundifolia - 5 lii 2 5 

Scnecio subalpinus 5 . I 2 3 

Deschampsia cespitosa 5 3 5 5 lll 3 4 

Luzula sy!valica 3 3 5 . 5 V 4 5 

Vaccinium myrtiUus 5 - 5 ~ 111 4 4 

Campanula scheuchzeri 5 5 4 ID 2 5 

Hypericum m.acularum 5 3 s 4 m 3 4 

Calam.agrostis varia 5 s 5 2 u 4 

Mcli ca nu t.an.s 3 5 5 3 u 4 -

Knautia dipsactfolia 3 3 - . 2 r 2 2 

Var. Gl Carduus deflorarus 5 5 . . 3 2 

Stachys alopc:curus 3 3 . . 2 I 2 

Seslesi.a varia 3 3 5 . . I 2 

Eric:a herbacea 5 5 - - . 4 

Senecio abrotani.foüus 3 s 5 - 2 - 2 . 

Lorus comkulatus 5 5 . - 3 I 2 2 

Thymus pulegioides 5 s . . 2 . 2 . 
Pi rnpinella major 3 5 . . . - -

Subvar. G• Pinus mugo . 5 . . . 2 

Rosa pendulina - 3 . 2 -

Var. Gs Rhododendron hirsutum . - s s l . . 

BACHMANN 



Seile 209 

Tabelle 8- Fortsetzung: Gliederung des Helleboro-Abieti-Fagetum caricetoswn ferrugineae 

Varlnnll' Ol.rduus 

defloralus 

Differentlaiarten Subvariante typ. P\nus 

mu20 

Zahl der Aufnahmen 2 2 

Subvar. G6 Lycopodium annocinum 

Huperos selago 

Subvar. G7 Carex sylvatica 

Ca !da mine u:i.f oli.:\ 

Geranium robenianum 

Subvar. Ga Gal.iwn odor<~tum 3 

Var. G<> Adcnostyles alliaria~ 

Geranlum sylvaticum 

GaUum anisophyUum 

Aspleniwn ~iride 3 

Subvar. G10 ChaerophyUum ,;llan;ii 3 

Trolliu.~ europaeus 

Rhododendron typl.scbe 

hirsutum 

typ. CareK GsUum 

svlv odor 

1 1 4 

5 - . 
5 -

5 2 

- 5 

- 5 

- - s 

typ. 

7 

I 

Adcnostyles 

aJiiariae 

typ. Cbaero 

vlll 

4 4 

2 

4 5 

2 4 

3 4 

3 2 

5 

3 
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Tabelle 9: Gliederung des Helleboro-Abieti-Fagetum typicum 

Variante 

Di!Te.rentlalart.ell Su h\wianle 

Zahl der Aufnahmen 

lehmreiche G I Galium odorawm 

Ausbgdn Carex sylvatica 

Sankula europaea 

Epilobium montanum 

Veronica chamaedrys 

Poa ncmoralis 

Var. G2 Cardamine trifoUa 

Subvar. G.' Phyllitis soolopendrium 

Oryop1eris filix-mas 

Var. G• lmpatiens noU·tangcn: 

Circaea lutetiana 

Circaea alpins 

Veronica monlana 

U rtica dioica 

Myosoüs sylvatic:a 

Stellarill nemorum 

Ga leopsis speclosa 

Subvar. Gs Lysirnachia nemorum 

Subv-d.r. G6 A.llium ursloum 

Var. G7 Euphorbia amygdaloides 

Phyteurna spicatum 

Subvar. Gs Alhyrium filix-femina 

Polystichum aculeatum 

Mercurilllis perennis 

Geranium robertianum 

Var. G9 l.uzula sylvatica 

Deschampsil! cespitosa 

Campanula scheuchzeri 

Hieracium sylvaticum 
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Tabelle 10: Gliederung der Lysimachia nemorum-Subassoziationsgruppe 

Suba"502iallon H.-Ab.-F. cardamlne- -adenostylelosum -luzuleL 

to.sum trifoliae alliarlae """ 5Yh'8tieae 

DILfueuUalsrten Variante lyp. Horde I Viola typ. -
eur reich 

Zahl der Aufnahmen 7 7 9 8 6 

Subass.gr. Gt Lysimachia oemorum m V rv n V 

Olarakt. G2 Gatium odoratum V V w n IV 

Anen- Ca~ sylvalica V rv u - n 
kombination Primula elatior V rv V IV m 
Subass.gr. Athyrium filix-femina V w rv I m 

Luzula sylvatica m V IV V V 

Descbampsia cespitosa D V m V V 

Altengr. G~ Viola rcichenbachiaoa rv rv V I I 

l.amiastrum montanum rv IV rv - -
Polystichum acu!earum lll 1 m I I 

Mercurialis percnnis Ul n llJ - I 

Fragaria vesca - m n I -
l.arix decidua 111 Ul Ul I 

Subass- G4 Prenanthes purpurea IV V - I n 
AdenOS1yles glabra m V I 1 1 

Sanicula europaea rv Ul I n -
Mycelis muraUs m m n - -
Hieracium sylvaticum 111 m I - I 

Var. Gs Cardamine lri.folia V n - -
Dryopteris filix-mas m - n - -
Galium rotundifolium m l - - I 

Epipactis helleborine m I - -
Neottia nidus-avis m - - -

Var. G6 Horde1ymus europaeus n rv - - -
Subvar. G7 Adenosryles alliariae - I V V n 

Viola biflora - I lV TV -
Aoonitum napellus ssp. neomontanu m - - IV n 1 

Saxifraga rotundifolia - u IV n I 

Senccio subalpinus u - ß V I 

Veratrum album - l rv IV -
Chaerophyllum villarsü I m n -

Seneclo nemoreosls ssp. nem - I m I 

Valeriana liSIDbuclfoUa - - n n -
Gcranium sylvalicum - I n -
Stellaria nemocum - I u n -
Asttanlia major - - n n -
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Tabelle 10- Fortsetzung: Gliederung der Lysimachia nemorum-Subassoziationsgruppe 

Subasso:datloo 8.-Ab.-F. cardamlue- -adeoostyletosum ~ -luzulet. 

losum trifoUae alliariae liVIvatkae .. 
Dlrferentlalarten Variante typ. Bordei Vtola typ. -

eur rdcb 

Zahl der Aufoabmen 7 7 9 8 6 

Var. Gs Cortusa matthloli m 
Asplenium viridc m 
Arabis alpina w 

Vu. 09 Rurncx alpesuis m 
Seoedo rivularis D 

Ca llha pa1 ust ris u 

BACHMANN 



Seile 213 

Tabelle 11: Gliederung des Erico-Pinetum calamagrostietosum variae 

Variante typische Larix dccidua Pinus IDUEO 

Differential- und Subvariante Sesleria larix lyp. Va.~ !yp. l\follnla 

Kennarten varia decldua \-i-ld caerulea 

Zahl der Aufnahmen 6 4 s 3 2 1 

Verl>.char. Gt Pi.nus sylvestri.s V s IV s 5 -
Erica herbacea V 4 V s 5 s 
Polygala chamaebuxus V 4 IV 4 3 s 
Epipactis atrorubens n s n 4 3 -

Subass. G2 Calamagrostis Varia V s V 5 s s 
Buphlhalmum salicifolium V 5 IV 2 5 5 

Stachys alopecums rv 5 V 4 3 -
Carduus deflomtus IV 4 IV 4 5 s 
Knautia dipsacifolia m 5 I 4 3 -
Rubus suatilis m 3 D 4 - -
Ci.rsium erisithales I 3 m 2 - -
Digiwlis grandiflora - 3 m 2 3 -
laserpitium latifolium u 3 I - 3 5 

Melampyrum pratense - 4 m 2 - -
Melica nutanS n 2 II - - -
Galium linisopnyUum - 2 - 4 - s 
Corooilla emerus I - - 4 - -
Thymus pulegioides m - n 4 3 -
Sorl>us aria V 2 I 2 5 5 

Ass. G3 GaUum lrunlacum IV 4 w - 5 -
Campanula cespU.osa n 4 m - 5 -
Aclnos alpinus m n 4 5 5 

lthlnanthus glaclaJis 0 2 m 2 - -
A.ntbericum ramosum I 2 r - 5 5 
Teucrium montanum I - u - 3 -
Galium verum - 2 r 2 3 -
GenUa na clliata - 3 n - - -

Var. G• Teucrium ch.amaedrys V 4 I 2 - -
Pbyteuma orbtculare m 2 D - - -

Eu pborl>ia cyparissias V 4 I - - -
Scabiosa lucida V 3 I - - -
Pteridium aquilinum ß 3 I - - -
Care)( alba rv 3 - - 5 -
Potenti11a erecta V 3 I - 3 5 

Subvar. G$ Sesleria varia V - - s 5 

Vincetoxicum hlrundinacea V 3 1 - 3 5 

Leontodon incanus n - - - 3 -
Amelanchler O't"'lUs V 2 - 2 3 5 

Juniperus cornmunis rv 2 - - 3 
Frangula alnus lD - I - -
Fagus sylvatica V 2 I - 3 -
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Tabelle 11 - Fortsetzung: Gliederung des Erico-Pinetum calamagrostietosum variae 

Variaale typische Larb: decidua Piaus mu~o 

DurerentJaJ- und Subvariante Sesleria Larix lyp. 
... 

Vacc lyp. Moliala 

KenDarten V11ria dcddua vi-id caerulea 

Zahl der Aufnahmen 6 4 s J 2 1 

Subvar. G6 Origanum vulgare 4 I J - -

Var. G7 Larix docidua s IV 5 - -

SubYllr. G8 Vaccinium vil.is-idaea - s - -
Campanula scbeuchz.eri 2 I s s 

Var. G9 Pinus mugo - - 2 s s 
SaUx glabra - . - s s 

Subvar. Gro Moünia caeNlea agg. I - 3 I s 
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Tabelle 11 -Fortsetzung: Gliederung des Erico-Pinetum calamagrostielosum variae 

Variante typisthe Lari.~ decidua l'inUl> rnllj o 

OiiTerenli:11- und Subvariante Sesleria Larix typ. Vacc lyp. Moliniu 

Kennarten varia decldua \i-id cacrulea 

Zahl der Aufnahmen 6 4 s J 2 I 

Subvar. 06 Odganum vulgare 4 I I - -
Var. 0 7 Larix decidua 5 IV 5 - -
Subvar. 08 Vaccinium vitis-idaea - - 5 

Campanula schcuchzeri 2 I 5 - 5 

Var. 09 Pinus mugo - - 2 5 5 

Salix glabra - 5 5 

Subvar. G10 Moünia caerulea agg. I - 3 I 5 
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Zusammenfassung 

Das Sengsengebirge liegt in den nordöstlichen Kalkalpen. Es ist ein markanter, von 
Nordwes~ nach Südost streichender, knapp 2000 m hoher von Wettersteinkalk gebildeter 
Gebirgszug, der sich zwischen der Flyschzone im Norden und den Kalkhochalpen im 
Süden erstreckt. Nördlich und südlich schließen Dolomitvorberge an. Die Grenze zwi­
schen Wettersteinkalk und Hauptdolomit markieren vor allem südsehig stellenweise 
schmale Bänder von Lunzer Sandstein und Opponitzer Kalk (Quellhorizonte). Am 
Nordfuß des Gebirgsstockes treten Jura- und Kreidemulden auf, die aus verunreinigten 
Kalken, Kalkmergeln und Mergelkalken bestehen. In den größeren Tälern (Retten­
bach-, Teichl- und Steyrtal) haben sieb Niederterrassen entwickelt, in die sieb im 
Postglazial die Flüsse eintieften. 

Der Gebirgszug gehört der Nordtiroler Fazies an und wird von der Reicbraminger- und 
Höllengebirgsdecke aufgebaut. Er ist eine Wettersteinkalk-Antiklinale mit verstelltem 
Nordflügel, die im Norden den Hauptdolomit-Jura-Vorlagen aufgeschoben ist und im 
Süden von Lunzer Sandstein und Hauptdolomit überlagert wird (BAUER 1953)1>. Die 
Nordhänge der Nordseite fallen sehr steil ein {70° N), die Südhänge der Südseite sind 
wesentlich sanfter geneigt (30° S). Daraus ergeben sieb schroffe Gegensätze zwischen 
Nord- und Südseite. 

Das Sengsengebirge ist ein typisches Karstgebiet mit unterirdischer Entwässerung, 
Höhlen- und Dolinenbildung. An undurchlässigen Schichten treten Quellen aus. Die re­
zente Verkarstung betrifft vor allem ehemalige Weidefläcben: die Großmulden mit den 
neun Almen und das Gelände über der Waldgrenze der südseitigen Südhänge sowie die 
Gipfelkuppen (Karstgassen, Trichter, Karren). 
Wettersteinkalk und Hauptdolomit sind flächenmäßig am weitesten verbreitet. Auf dem 
kalkhaltigen Grundgestein stellt die Rendzina den Hauptbodentyp dar. Sie ist je nach 
Humusform als Moder- und Mullrendzina oder in den Zwischenformen als Mullartige 
Moder- bzw. Moderartige Mullrendzina ausgebildet sowie als Verbraunte Rendzina. 
Die Verbr~itung der Braunerde und des Kalkstein-Braunlehms stimmt im wesentlichen 
mit der Verbreitung der verunreinigten Kalke infolge ihres höheren Tongehaltes über 

l) BAUER, F. (1953): Zur Verkarslung des Sengsengebirges in Oberösrerreich.- Mitteilungen der Höhlen­
kommission 1952, S. 7-15.- Wien. 
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ein. Typisch ist ein mosaikartiger Wechsel zwischen Rendzinen verschiedener Ausbil­
dung und Kalkstein-Braunlehm (Braunerde). 

Das Klima ist subozeanisch getönt (1400 bis 2500 Illiil, im Gebirgsinneren bis zu 
3000 mm Jahresniederschlag). Das Niederschlagsmaximum liegt im Sommer bzw. in 
Hochlagen im Winter als Schnee. In der Niederschlagsverteilung zeigen sich zwischen 
Luv- und Leeseite große Unterschiede. Die hohe Niederschlagsintensität an der Nord­
seite ist durch die ausge{}rägte Stauwirkung des Gebirgskammes bedingt. 

Vegetation 

Von den submontanen Tallagen in 450 m Meereshöhe bis in die hochmontanen Berg­
lagen in 1550 m erstreckt sich die Höhenamplitude der tabeJlarisch erfaßten und kartier­
ten Waldgesellschaften. Bis auf die im Naturschutzgebiet liegenden Waldflächen wer­
den sie forstlich genutzt und sind daher anthropogen stark verfichtet und in ihrer natür­
lichen Artenzusammensetzung verändert. Die Wälder um die Almen sind weidebeein­
flußt. Gegenwärtig wird noch die Feichtaualm mit Rindern und Pferden beweidet. Von 
großem wirtschaftlichen Interesse ist die Jagd. Durch den überhöhten Schalenwildbe­
stand entstehen große Verbißschäden, die die natürliche Waldverjüngung beeinträchti­
gen. Die Wälder sind durch viele Forststraßen erschlossen, teilweise bis in den hoch­
montanen Bereich. Der Tourismus hält sich bisher in tragbaren Grenzen. 

Der Fichten-Tannen-Buchenmischwald stellt die Leitgesellschaft des Untersuchungs­
gebietes dar. Es handelt sich um die montane Schlußwaldgesellschaft im Randalpen­
bereicb, die den Übergang vom Buchen- zum Nadelwald bildet Die Benennung als 
Helleboro-Abieti-Fagetum erfolgt nach ZUKRIGL 19731). Der Autor bezeichnet die Ge­
sellschaft als montane Höhenform (Polygonatum verticillatum-Ausbildung) des Helle­
boro-Fagetum. Der Schneerosen-Fichten-Tannen-Buchenwald gehört nach MAYER 

19742) zur nordostalpinen Gebietsausbildung des Karbonat-Alpendost-Fichten-Tannen-

l) ZUKRIGL, K. (1973): Montane und subalpine Waldgesellschaften am Alpenostrand unter mitteleuropäi­
schem, pannonischem und illyrischem Einfluß. - Mitteilungen der SBV A, Heft 101, 387 S. - Wien. 

Z) MAYER, H. (1974): Wälder des Ostalpenraumes. Standort, Aufbau und waldbauliche Bedeutung der 
wichtigsten Waldgesellschaften in den Ostalpen samt Vorland, 344 S.- Stuttgarl. 
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Buchenwaldes mit den Trennarten Helleborusniger und Cyclamen purpurascens. Durch 
Cardamine enneaphyllos erhält er einen leicht südöstlichen Einschlag. Gegenüber den 
Fageten differ~nzieren Arten mit montanem Verbreitungsschwerpunkt wie Polygonatum 
verticillatum, Cardamine trifo.lia, Adenostyles glabra und Epilobium montanum 

Die namengebenden Baumarten Buche, Fichte und Tanne bauen mit wechselnden 
Mengenverhältnissen die Baumschicht auf. Je nach Höhenlage und Standort sind ent­
weder Edellaubhölzer (Bergahom, Esche, seltener auch die Bergulnie) oder Licht­
baumarten (Lärche, Rotföhre) beigemischt. Die Strauchschicht ist allgemein recht 
spärlich entwickelt und besteht im wesentlichen aus Baumverjüngung und Daphne meze­
reum. Die Bodenvegetation kann_ sehr spärlich bis flächendeckend ausgebildet sein, der 
durchschnittliche Deckungsgrad liegt bei 50 %. Charakteristisch für sie sind die Kalkbu­
chenwaldarten Helleborus niger, Daphne mezereum, Mercurialis perennis, Euphorbia 
amygdaloides und Salvia glutinosa, die Kalkschuttzeiger Adenostyles glabra, Valeriana 
tripteri.s, Asplenium viride und Gymnocarpium robertianum sowie die Assoziations-Diffe­
rentialarten Prenanthes purpurea, Cardamine enneaphyllos, Daphne laureola, Epilobium 
montanum, Polygonatum verticillatum und andere. 

Die frischen Standortsformen kennzeichnen Cardamine trifolia und andere frische Bo­
denverhältnisse anzeigende Laubwaldarten, ·vor allem Farne: Lamiastrum montanum, 
Athyrium filix1emina, Dryopteris filix-mas, Polystichum aculeatum; die frischen, lehmrei­
chen Standortsformen Galium odoratum und bindige Böden bevorzugende Laubwald­
arten: Sanicula europaea, Carex sylvatica, Lysimachia nemorum; die mäßig frischen bis 
trockenen, tiefmontanen Rendzinastandorte: Carex alba, Cyclamen purpurascens und 
Hepatica nobilis; ebensolche, hochmontane Rendzinastandorte: Calamagrostis varia und 
viele andere Ucht- und Trocke~iger sowie Nadelwaldbegleiter; hochmontane, kühle, 
schneereiche Rendzinastandone: Carex ferruginea und andere bodenfrische Kaik-Ra­
senarten alternierend mit Adenostyles alliariae und anderen Arten der Hochstaudenflur 
auf feuchteren Braunerde- oder Kalkstein-Braunlehm-Standorten; hochmontane boden­
saure Standorte: Luzula sylvatica sowie andere Säurezeiger. 

Die Untergliederung erfolgt erstens in die Adenostyles glabra-Subassoziationsgruppe auf 
skelettreichen Rendzinastandorten v.a. über Wettersteinkalk und Hauptdolomit mit 
Kalkschuttzeigern als Trennarten und zweitens in die Lysimachia nemorum-Subasso­
ziations&rnppe auf lehmreichen Standorten v.a. über Jurakalken mit kiesetigern Anteil, 
Rhät- und Kreidekalken mit Lehmzeigern (Lysimachia nemorum und Hordelymus euro­
paeus) als Trennarten. Die Abgrenzung zwischen den Subassoziationsgruppen erfolgt 
schwerpun.ktmäßig, denn Kalkschuttzeiger kommen auch in der Lysimachia-Gruppe vor 
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und umgekehrt sind Lehmzeiger auch in der Adenostyles-Gruppe vorhanden, insbeson­
dere in der typischen Subassoziation. 

Adenosty/es glabra-Subassoziations&ruppe 

Helleboro-Abieti-Fagetum caricetosum albae 

Die Untereinheit ist in der tief-(mittel-)montanen Höbenstufe auf (trockenen) mäßig 
trockenen bis mäßig hangfrischen (frischen) Rendzinastandorten über Hauptdolomit 
(Wettersteinkalk) verbreitet. Durch die Differentialarten Carex alba, Cyclamen purpu­
rascens und Hepatica nobilis ist sie gut charakterisiert. Optimal gedeihen Buche und 
Kalkbucbenwaldarten. Frische- und einige Lehmzeiger sowie Edellaubhölzer kenn­
zeichnen die Cardamine trifolia-Variante, Liebt- und Trockenzeiger ( Calamagrostis va-• 
ria- und Buphthalmum salicifolium-Groppe) sowie Rotföhre und Mehlbeere die Gala-
magrasfis varia-Variante. Die typische Variante nimmt die Mittelstellung zwischen den 
beiden anderen Varianten ein, wobei in den Übergangsbereichen deren Trennarten ge­
meinsam auftreten. 

Helleboro-Abieti-Fagetum calamagrostietosum variae 

Die Untereinheit ist in der hocb-(mittel-)montanen Höhenstufe vor allem auf der Süd­
seite des Untersuchungsgebietes auf steilen, sonnigen Oberhängen (typische Variante, 
sie löst bangaufwärts das H.-Ab.-F. caricetosum albae ab) und schwach geneigten bis 
ebenen Lagen (Vaccinium.-Var.) über Wettersteinkalk verbreitet. Calamagrostis varia, 
Melica nutans, Digitalis grandiflora, Senecio abrotanifolius und Ranunculus montanus so­
wie Erica herbacea sind für den Unterwuchs der locker geschlossenen, grasreichen 
Mischbestände aus Fichte, Buche, Tanne und Lärche bezeichnend. Anspruchsvollere 
Laubwaldarten fehlen. Viele Trockenheitszeiger (Stachys alopecurus, Carduus dejloratus, 
Origanum vulgare, Buphthalmum salicifolium ), die dominierende Calamagrostis varia und 
Pinus sylvestris prägen die t):'piscbe Variante. Für die im Bereich der Großmulden 
verbreitete, weidebee~ußte und von der Fichte beherrschte Vaccinium myrtillus­
Variante sind neben den genannten Trennarten der Subassoziation Vaccinium myrtillus 
et vitis-idaea, Luzuia sylvatica, Homogyne alpina und Blechnum spicant typisch. Adeno­
styles glabra und Polystichum lonchitis finden auf den teilweise verkarsteten Böden gute 
Wucbsbedingungen. Es handelt sich um Schutzwälder im Übergangsbereich zum sub­
alpinen Lärchenwald. Schattige Steilhänge auf Hauptdolomit besiedelt die Rhododen-
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dron hirsutum-Variante. Die Brachypodium zylvaticum-Variante vermittelt mit einer 
gänzlich anderen Artenzusammensetzung zum H.-Ab.-F. typicum. 

Helleboro-Abieti-Fagetum caricetosum ferrugineae 

Die Untereinheit ist in hochmontanen, mäßig bis sehr steilen Hanglagen mit langer 
Schneebedeckung überwiege~d auf der Nordseite des Untersuchungsgebietes über 
Wetterstein- und Jurakalk (Rhätkalk und Hauptdolomit) verbreitet. Die hochmon­
tan/ subalpinen, bodenfrischen Rasenarten Carex ferruginea, Leucanthemum atratum, 
Soldanella alpina, Aster bellidiastrum, Heracleum austriacum u.a. bestimmen die rasenar­
tig geschlossene Bodenvegetation dieser teilweise buchenarmen, aufgelichteten Fichten­
Tannen-Buchenwälder. Zur typischen Artengarnitur gehören weiters hochmon­
tan/subalpine Magerrasenarten (Gentiana pannonica, Alchemilla anisiaca, Campanula 
scheuchzeri, Hypericum maculatum), Nadelwaldbegleiter (Luzula sylvatica, Vaccinium 
myrtillus), Elemente der Rochstaudenflur (Saxifraga rotundifolia, Vwla bijlora), sonstige 
Feuchtigkeitszeiger (Deschampsia cespitosa, Veratrum album) und Arten der Calama­
grostis varia-Gruppe. Die Kalkschuttzeiger sind stärker als in den anderen Subassozia­
tionen vertreten. Die Carduus defloratus-Variante ist durch weitere Differentialarten der 
Bergreitgras-Ausbildungen gekennzeichnet, die Rhododendron hirsutum-Variante durch 
die namengebende Art. In der Adenostyles alliariae-Variante treten die Hochstauden 
stärker hervor und leiten zur gleichnamigen Subassoziation über. Der t)'pischen 
Variante fehlen die Trennarten der anderen Varianten. 

Helleboro-Abieti-Fagetum typicum 

Die Subassoziation besiedelt mittel-(hoch-)montane Hanglagen mittlerer Neigung auf 
frischen (feuchten), zum Teillehmreichen Mullböden. Ihre Hauptverbreitung liegt auf 
den Jura- und Rhätkalken der Sengsengebirgs-Nordseite. Die von der Buche beherrsch­
ten, dicht geschlossenen Mischbestände mit eingesprengten Edellaubbäumen und reich­
lich anspruchsvollen Laubwaldarten zeigen einen ausgeprägten La.ubwaldcharakter. Fri­
sche und bindige Böden bevorzugende Arten treten besonders hervor: Galium odora­
tum, Carex sylvatica, Sanicula europaea, Epilobium montanum, Primula elatior, Athyrium 
filix-femina. Die Untergliederung erfolgt in eine sehr frische, z.T. luftfeuchte Cardamine 
trifolia-Variante mit Cardamine, eine feuchte Jmpatiens noli-tangere-Variante mit Impa· 
tiens, Circaea lutetiana et alpina, Veronica montana und anderen Feuchtezeigern, eine 
Wische Variante und eine hochmontane Luzula zylvatica-Variante mit Luzula, De­
schampsia cespitosa und Campanula scheuchzeri, in der die Fichte stärker vertreten ist. 
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Lysimachia nemonun-Subassoziations2ruppe 

Helleboro-Abieti-Fagetu m cardaminetosum trifol iae 

Die Verbreitung dieser kräuterreichen Untereinheit liegt in der mittelmontanen Hö­
henstufe auf den schwach bis mäßig geneigten Hängen des Blöttenbachtales 
(Sengsengebirgs-Nordseite). Auf den tiefgründigen Braunerden häufen sich - ähnlich 
wie bei der typischen Subassoziation - die Lebmzeiger, vor allem die die Subassozia­
tionsgruppe benennende Lysimachia nemorum und Sanicula europaea sowie die Frische­
zeiger Primula elatiofj Lamiastrum montanum und Athyrium filix-femina. Cardamine 
trifolia und Galium odoratum gehören ebenfalls zur charakteristischen Artengarnitur. 
Kalkbuchenwaldarten und Schuttzeiger treten zurück. Die typische Variante bezeichnet 
fichtenreiche Bestände mit reichlich Cardamine trifoliaund weiteren Farnen (Dryopteris 
filix-mas, Polystichum aculeatum). In der Hordelymus europaeu.s-Variante kommt zu den 
anderen Lehmzeigern die für Lehmbuchenwälder typische Waldgerste hinzu. 

Helleboro-Abieti-Fagetum adenostyletosum alliariae 

Es handelt sieb um eine bochmontane, feuchte, hocbstaudenreiche Standortsform des 
Schneerosen-Ficbten-Tannen-Bucbenwaldes, die nordseilig - insbesondere im Gebiet 
um die Feichtaualm- auf Unterhangmulden, schattigen, sanft geneigten H~ngen und 
Verebnungen ausgebildet ist. Buche und Laubwaldarten treten zugunsten von Fichte, 
großblättrigen Hochstauden (Arten der hochmontan/subalpinen Hochstaudenflur) und 
anderen Feuchtezeigern zurück. Adenostyles alliariae, Viola biflora, Aconitum napellus 
ssp. neomontanum, Saxifraga rotundifolia, Chaerophyllum villarsii und die durch Bewei­
dung geförderten Arten Veratrum album und Desclzampsia cespitosa sowie Luzula sylva­
tica bestimmen den Vegetationsaspekt Die stark aufgelichteten Bestände sind weide­
beeinflußt. Die Viola reichenbachiana-Variante zeichnet ein höherer Laubwaldarten­
und guter Buchenanteil aus, die typische Variante ist von stärker hygrophilem Charakter 
und wird überwiegend von der Fichte aufgebaut. 

Helleboro-Abieti-Fagetum luzuletosum sylvaticae 

Die auf der Nordseite des Gebirgsstockes im hochmontanen Höhenbereich auf mäßig 
bis schwach geneigten oder ebenen, durch Beweidung stark verdichteten Standorten 
verbreitete, artenarme Vegetationseinheit dominieren Luzula sylvatica und Deschampsia 
cespitosa bei wechselnder bis fehlender Buchenbeimischung. Sie stellt den Übergang 
vom Abieti-Fagetum zum Abietetum dar. 
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Die weiteren Waldgesellschaften, die in der submontanen und montanen Höhenstufe 
des Untersuchungsgebietes vorkommen, sind edaphisch bedingte Dauergesellschaften. 

Alnetum incanae 

Als Auwaldgesellschaft ist die Vegetationseinheit äußerst kleinflächig verbreitet: im 
Unterlauf und Mündungsbereich des Blöttenbaches und auf der linken Uferseite der 
Krummen Steyrling (Bodinggraben) zwischen 600 und 700 m Seehöhe. Für die üppig 
entwickelte Bodenvegetation sind viele feuchtigkeitsliebende, großblättrige Stauden, 
darunter vor allem die Verbandscharakterarten des Alno-Ulrnion und Begleiter wie Sta­
chys sylvatica, F estuca gigantea, Aegopodium podagraria, M entha longifolia sowie Cirsium 
oleraceum, Urtica dioica, Senecio nemorensis ssp. jacquinianus typisch. Gut vertreten ist 
die Gruppe der Lehmzeiger. Es überwiegt die Erlen-Eschenau, das A. i. fra.xinetosum, 
gegenüber der reinen Grauerlenau, dem A. i . typicum. 

Aceri-Fra.xinetum 

Dieser Edellaubwald kommt im Uferbereich der größeren Bäche in der submontanen 
Höbenstufe vor. Esche und Bergahorn sind die Hauptbaumarten. Die mehrschichtige 
Krautschicht dominieren Laubwaldarten und Begleiter frischer, feuchter, nährstoff- und 
lehmreicher Standorte mit tief- bis sub-(mittel-)montanem Verbreitungsschwerpunkt 
( Chaerophyllum hirsutum, Angelica sylvestris, Cirsium oleraceum, Lamiastrum montanum, 
Dryopteris filix-mas, Primula elatior, Brachypodium sylvaticum, Asarum europaeum, Pul­
monaria officinalis u.a.). Die frische Standortsform, das A.-F. typicum, ist durch Alno­
Ulmion-Verbandscharakterarten charakterisiert, die der trockenen Ausbildung, dem A.­
F. ca ricetosum albae, fehlen. Diese differenzieren die Arten der Carex alba-Gruppe. 

Arunco-Aceretum 

Die Verbreitung liegt auf mäßig steilen Hängen (seltener im Uferbereich) ostwärts ge­
richteter enger Täler und Gräben zwischen 500 und 800 m Seehöhe. Die Standorte sind 
humusreich, feinskeletthaltig bis skelettarm und lehmig. Bergahorn und Esche dominie­
ren den Baumbestand. Die artenreiche Bodenvegetation wird gekennzeichnet durch die 
Charakterart Aruncus dioicus, die Assoziations-Differentialarten Aconitum vulparia, Li­
lium martagon, Listera ovata, weiters die für die Acereten im Gebiet typischen Arten 
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(Lonicera xylosteum et alpigena, Polygonatum multiflorum, Gentiana asclepiadea, Thalic­
trum aquilegifolium, Dactylorhiza maculata u.a.) sowie reichlich großblättrige Arten 
(Petasites albus, Angelica sylvestris, Cirsium oleraceum u.a.). Die trockene Subassoziation 
mit Carex alba überwiegt. Die feuchte Subassoziation mit lmpatiens noli-tangere tritt nur 
im Eselgraben (Innerbreitenau) auf. 

Phyllitido-Acereturn 

Die Gesellschaft kommt im Untersuchungsgebiet auf nordexponierten, durchwegs sehr 
steilen Hängen schluchtartiger Täler in der tiefmontanen Stufe vor. Den Gesteinsunter­
grund bilden Jurahornsteinkalk und Wettersteinkalk. Die Standorte sind grobblockig 
und skelettreich (Blockhalden-Scbluchtwald). Bergahorn und Buche beherrschen den 
locker geschlossenen Baumbestand, begleitet von Bergulme, Esche und Fichte. Die ar­
tenreiche Krautschiebt bestimmen Iuftfeuchtigkeits- und frischeliebende Laubwaldarten 
(Farne). Bezeichnend sind die Charakterarten Phyllitis scolopendrium, Lunaria rediviva, 
die Blockbesiedler Cystopteris fragilis und Arabis alpina sowie die Hochstaudenflur­
elemente Saxifraga rotundifolia und Viola biflora. Das Ph.-A. saniculetosum nimmt eine 
Mittelstellung zwischen dem Arunco- und Pbyllitido-Aceretum ein, das Ph.-A. typicum 
entspricht weitgehend dem charakteristischen Aspekt des Hirscbzungen-Bergahornwal­
des. 

Erico-Pinetum calarnagrostietosum variae 

Auf den sonnigen, trockenen, südexponierten, steilen bis sehr steilen Dolomit- und auch 
Wettersteinkalkhängen der Südseite wird der Fichten-Tannen-Bucbenwald vom 
Schneeheide-Kiefernwald ersetzt. Die stark aufgelkhteten Bestände beherrscht Pinus 
sylvestris unter Beimischung von Picea abies, mittelmontan auch von Larix decidua. Die 
Strauchschicht spielt eine wesentliche Rolle (Amelanchier ovalis, Frangula alnus u.a.). 
Die Krautschicht setzt sich aus Kiefernwaldarten (Erica herbacea, Polygala chamaebu­
xus, Epipactis atrorubens) und einer Reibe von liebt- und kalkliebenden sowie trocken­
heitsertragenden Rasenarten zusammen ( Ga!ium truniacum, Campanula cespitosa, 
Teucrium chamaedrys et montanum, Acinos a!pinus, Anthericum ramosum u.a.). Die 
Schneeheide und das Bergreitgras, die Assoziation und Subassoziation benennenden 
Arten, treten als Dominanten hervor. Die Untergliederung erfolgt in eine tiefmontane 
auf Hauptdolomit ausgebildete typische Variante, eine mittelmontan auf Wetterstein-
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kalk ausgebildete Larix decidua-Variante und eine tiefmontan auf extremen Dolomit­
steilhängen ausgebildete Pinus mugo-Variante. 

Adenostylo glabrae-Piceetum montanum calamagrostietosum variae 

Diese montane Fichtenwaldgesellschaft stockt auf felsigen, blockreichen Wetterstein­
kalk-Steilhängen. Es handelt sich um absolute Schutzwälder, die aufgrund des initialen 
Charakters lärchenreich sind. Die Strauchschicht ist teilweise gut ausgebildet (Pinus 
mugo, Rhododendron hirsutum, Sali.x glabra). Kalkbuchenwaldarten (Helleborus niger­
Gruppe ), Kalkschuttbesiedler (Adenosty/es glabra-Gruppe) und die Differentialarten der 
Calamagrostis varia-Ausbildungen bauen die Bodenvegetation auf. Bergreitgras, 
Schneeheide und Gelber Ziest bestimmen den Vegetationsaspekt. Die Buphthalmum 
salicifolium-Variante besiedelt südseitige Trockenlagen und zeigt eine enge Verwandt­
schaft mit dem Kiefernwald, die typische Variante nordseitige Schattenlagen. 

Oxali-Abietetum luzuletosum sylvaticae 

Es handelt sich um urwaldartige Bestände im Bereich des Feichtauer Almplateaus auf 
Kalkstein-Braunlehm, die durch Beweidung zu locker bestandenen Fichtenwäldern de­
gradiert sind. Sie stehen in Kontakt mit dem H.-Ab.-F. caricetosum ferrugineae, 
-luzuletosum sylvaticae und -adenostyletosum alliariae. Die Krautschicht wird von Na­
delwaldarten und Polytrichum formosum aufgebaut; bezeichnend für die hochmon­
tan/tiefsubalpine Lage ist Homogyne alpina. Die Adenostyles glabra-Variante ist als ein 
verarmtes Abieti-Fagetum luzuletosum sylvaticae anzusehen und die typische Variante 
als Homogyno-Piceetum luzuletosum sylvaticae. Die Deschampsia cespitosa-Variante 
mit der namensgebenden Rasenschmiele als Degradations-und Bodenverdichtungszei­
ger tendiert zum Adenostylo alliariae-Piceetum. 

Tabellarischerfaßt und gegliedert sind ferner Fichten-Forstgesellschaften. 

Die Flora des Sengsengebirges weist einige in den nordöstlichen Kalkalpen endemische 
Arten auf. Cal/ianthemum anemonoides, Galium truniacum, Pulmonaria kemeri, Eu­
phorbia austriaca, Heracleum austriacum, Campanula pulla und Achillea clusiana sind im 
Bereich der montanen Waldgesellschaften verbreitet. Der größere Teil der Endemiten 
gehört zu den subalpinen und alpinen Pflanzengesellschaften (Soldanella austriaca, Di­
anthus alpinus, Valeriana elongata, Primula clusiana u.a.). 
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ABKÜRZUNGEN 

Neben den allgemein gebräuchlichen wurden insbesondere auf der Vegetationstabelle 
und den Teilstetigkeitstabellen aus Platzmangel folgende Abkürzungen verwendet: 

0, Wusw. 
N', SW' usw. 
R,L 
i.e.S. bzw. s.str. 
i.w.S. bzw. s.L 
± 

Ges. 
Gr. 

Bgl. 
A 
Ch. 
O.Ch. 
V.Ch. 
Diff. bzw. Diff.A 
Ass. 
Subass. 
Subass.gr. 
Var. 
Subvar. 
Ausbg.f Ausbgen 
mont. 
subalp. 
lehmr. 
charakt. 
Verbr. 
Schpkt. 
Hochst.flur 

Bl 

B2 
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Osten, Westen usw. 
nördlich, südwestlich usw. 
rechts, links 
im engeren Sinne 
im weiteren Sinne 
mehr oder weniger 
Gesellschaft 
Gruppe 
Begleiter 
Art 
Charakterart 
Ordnungscharakterart 
Verbandscharakterart 
Differentialart 
Assoziation 
Subassoziation 
Subassoziationsgruppe 
Variante 
Subvariante 
Ausbildung/ Ausbildungen 
montan 
subalpin 
lehmreich 
charakteristisch 
Verbreitung(s) 
Schwerpunkt 
Hochstaudenflur 
erste Baumschicht 

zweite Baumschiebt 



s 
Kr 
K 
w 
H 
R 
0 
RE 
J 
k 
K 
L 
N 
G 
s 
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Strauchschicht 
Krautschicht 
Keimlinge 
Wettersteinkalk 
Hauptdolomit 
Rhätkalk 
Opponitzerkalk 
Reiflingerkalk 
Jurakalke 
kieselig 
Kreidekalke und -mergel 
Lunzer Sandstein 
Niederterrassenschotter 
Geschiebe 
Schwemmschotter 
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